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Erited Bud. 


Et prodesse ‚volunt et delectare poetae. — 


Borwort. 


„Dis moi qui tu hantes, et je te dirais 
qui tu es,“ 


ſagt der lebenkluge Franzoſe, ich aber will das 
Ding umkehren und dem Leſer fagen, wer 
ich bin, Damit er daraus erkenne, mit wen 
ich verfehre, oder mit anderen Worten, was 
er in diefem Buche zu fuchen. Um Gottes 
willen daher nur diefe Vorrede nicht über: 


ſchlagen, fie ift ber Hohlſpiegel, unter, deffen 
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Geſichtpuncte allein die kreuz und queer ge⸗ 
zeichneten Bilder dieſes Buches fein harmo⸗ 
niſch geordnet erſcheinen. 

Ich, denn wozu die eigene Perſoͤnlichkeit 
da in den Schatten treten laſſen, wo es vor⸗ 
zugweiſe auf die Schilderung von Perſoͤnlich⸗ 
keiten ankoͤmmt, ic) bin ein Mann in meis 
nen beften Sahren und durchaus unab» 
bängig. Lebtered fagt bei weitem mehr, 
ald e3 den Anfchein hat, denn «8 bebingt 
dermalen Gefundheit, Wermögen, Verſtand 
für das Leben, Chelofigfeit und fogar das 
Feine Woͤrtlein von vor dem Namen. 

Das gefellige Leben in feiner weiteften 
Ausdehnung und engflen Begränzung iſt 


und war mein einziges Studium; der Lefer 
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muß daher auf alle Beichreibung von Nas 
tunfchönheiten und Kunſtwerken verzichten, 
während er Anfoberung zu machen auf Pe 
fonenfchilderung und Darſtellung bes oͤffentli⸗ 
chen Lebens; letzteres indefien nur felten, 
denn wo giebt es ſolch pablis life? — Wenig 
Reifende dürften einer größeren Menfchen 
temtnig ſich rahmen Tönhen, welche mich 
inbeffen, dem Himmel fei Dank, nicht dage⸗ 
gen ſchuͤtzt, taͤglich angefuͤhrt zu werden. 

Ich habe um naͤmlichen Tage mit Broug⸗ 
ham geluncht, beim ehrlichen Sir William 
Curtis dinirt und, was freilich denen unwahr⸗ 
ſcheinlich duͤnken duͤrfte, welche des wackeren 
Aldermanns Kuͤche kennen, im aͤußerſten Ende 
Londons beim Helden von Waterloo das 
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Souper eingenommen; jedoch leider nicht 
ohne ernſtliche Nachwehen in meiner Boͤrſe 
zu verſpuͤren, die beim trente et quarante 
geſprengt wurde. | | 

Mic ſchimpfte mehr ald einmal der alte 
joviale König Ferdinand auf ber Jagd bei 
Caſtellamare einen Asino maledetto, und 
freudig gedenke ich mancher partie fine, die 
ich in der Gefelfchaft des allerheiligſten Pap⸗ 
ſtes Leo genoß; freilich war er damals noch 
eben ſo fehlerhaft als Unſereiner und der an⸗ 
ſpruchloſe Hannibal della Genga. 

Ich bin directe von Old Libertys Schloſſe 
Lagrange nah Old Mortalitys Johannis- 
berge gereiſt, und beide Beſitzer haben mir 
herzlich die Hand gedruͤckt, was denn freilich 
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bei dem Erfteren nicht viel bebeutet, da er 
es Jedem thut, und beim Letzteren aus ei⸗ 
nem Mißverſtaͤndniſſe entſprang, weil ich bie 
unbewußte Ehre hatte, einem chief clerk 
der. Barone Rothfchild zu ähneln. 

Sch war ed, der fo gluͤcklich war, der al⸗ 
ten Graͤfin Laval die Bekanntſchaft des ſchoͤ⸗ 
nen Juan van Halen zu verſchaffen, und 
deöhalb beinahe in den Werbacht gekommen 
wäre, Maurer und. Carbonaro zu fein, wenn 
fich nicht zu meinem Glüde bie wohlmollende 
Frau von Tatiſchef meiner erbarmt hätte, 
die denn freilich - Gelegenheit. gehabt hatte, 
von einer ganz anderen Ceite mich kennen 
zu lernen, ald wir auf der Fregatte des 
Commodore Stuart nad) Spanien ſchifften. 
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Wie manchen froben Tag brachte ich bei 
der liebemürdigen Serzogin von Gotbland 
in Parid zu, deren filh nachher Ihro Maje 
flät die Königin Eugenie Bernharbine De 
firde in Stockholm nicht mehr zu entfinnen 
wußten. Kein Wunder freilich, da die Loge 
des Premier gentilkomme de la chamhre 
nicht mehr ber koͤniglichen gegenüber war. 

Wozu biefe langweiligen Items? Einzig 
um anzudeuten, daß wenige Reſidenzen Eu: 
ropa’3 mir fremd geblieben, und daß ich 
gleichzeitig eine jener gluͤcklichen personnes 
sans consequence bin, die dad Privilegium 
haben, Alles zu thun, was ihnen durch den 
Sinn fährt, ohne daß ihnen irgend etwas 
| verdacht wird. Unwillkuͤhrlich bin ich mit 
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einem Jeden, was er ift, und fo bewege ich 


mich, ohne Anftoß zu geben, unter den wi: 


derfprechenbften Verhaͤltniſſen und Perſonen 
heiter fort. — Hierin liegt weder Falſchheit 
noch Charakterloſigkeit; nein, ich finde, dag 
jede politiiche Anficht ſowohl, als jebe relis 
giöfe irgend. eine gute oder doch erträgliche 
Seite hat, und halte mi — vermöge bei 
terenzianifhen homo sum — verpflichtet, lie 
ber dieſe hervorzuſuchen, als durch die Rüge 
des, Irrigen unberufen und nutzlos zu vers 
legen. — | 
Darum bin ich aber Teinesweges Mafter 
Honnywood in Goldſmiths good natur’d 
man; ic) bin zwar nachgiebig gegen Schwaͤ⸗ 
hen und Laͤcherlichkeiten, und verpflichte lie: 
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ber Andere mir, als mich ihnen, aber dabei 
vergeſſe ich doch nie, daß Jeder ſich ſelbſt | 
ber Nächte fein fol, und daß gut und 
fhleht, und zumal Ehre und Schande, 
Begriffe find, mit denen ſich nicht abhan: 
bein läßt. | | 

Beſitze ich irgend ein Talent, fo ift es 
jener gefellige Tact, welcher und ſchnell in 
den Stand ſetzt, die gleichgeftimmte Saite 
im Deitmenfchen zu entbeden und antlingen 
zu laſſen; vielleicht dürfte ich fo anmaßend 
fein, Died ald das in mir überwiegende rein 
Menſchliche zu definiren, welches mich 
gleich das Aehnliche herausfuͤhlen laͤßt. Ohne 
der Wahrheit je etwas zu vergeben, gerieth 
ich noch nie uͤber dieſelbe in Streit, weil ich 
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jede Eroͤrterung von Gegenſtaͤnden meide, wo 
ſich vorausſehen laͤßt, daß eine Verſtaͤndigung 
oder Ueberzeugung unmoͤglich iſt, indem nicht 
blos Anſichten, ſondern Vorurtheile und In⸗ 
tereſſen dabei im Spiele. Diefem Grund- 
faße allein verdanke ich das ſeltene Gluͤck, gar 
keine Feinde zu kennen und, ohne mich darum 
zu muͤhen, mit Freundſchaftbezeugungen und 
Mittheilungen aller Art uͤberhaͤuft zu werden. 
Wollte der Himmel, Viele folgten meinem 
Beiſpiele, dann gaͤbe es im Privatleben tau⸗ 
ſend gehaͤſſige Szenen weniger; denn die 
meiſten Menſchen entzweien ſich uͤber Sachen, 
die ſie im Grunde Nichts angehen. 

Seit dem Jahre 1806, wo eine unver⸗ 


hoffte Erbſchaft mich in den Stand ſetzte, 
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ganz mir und meinem Gefallen zu leben, bis 
auf ben heutigen Tag führe ich eim Leben 
bewegt und begebnißreich, trog dem des ewr 
gen Juden. Ich hatte mir Europa in lauter 
Sectoren geſpalten, die ich ſyſtemariſch bereiſte 
und kehrte doch alljaͤhrlich faſt nach meinem 
Gute wieder zuruͤck, welches mir in ber Ferne 
eben ſo reizend erſchien, als, kaum dort an⸗ 
gekommen, wieder die Ferne. 
Seitdem aber die leidige Politik, oder 
vielmehr das Politiftren bie Bihthe des eb 
gentlich geſelligen Lebens ertoͤdtet, und manche 
fruͤher ſo intereſſante Kreiſe nur dem noch 
offen ſtehen, der ein certificat ds civisme 
de loyaut€ vorzuweifen, ſeitdem die Franzoͤ⸗ 
finnen ernſthaft geworden und ſelbſt die uͤp⸗ 
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pigen Roͤmerinnen Politik machen, ſeitdem 
man ſich endlich in einer Monarchie fein ru⸗ 
hig ſchlafen legt, und wider Willen in einer 
Republik wieder aufwacht, beſchraͤnke ich mehr 
und mehr meine Keiſeluſt und baue der Er: 
innerung einen Tempel. | 
Aus einem treuen Gedaͤchtniſſe, fleifig 
gefuͤhrten Tagebuͤchern, ausgebreitetem Brief- 
wechfel und reichem Notizenſchatze, fuche ich 
jeßt in gemuͤthlicher Ruhe das Intereſſanteſte 
hervor, und reihe bie wahren Begebuiſſe am 
felbfigefponnenen. Baden aneinander. Es {fl 
weder Reiſebeſchreibung noch Erzaͤhlung, we⸗ 
der eigene noch fremde Biographie, die ich 
liefere, am wenigſten ein politiſches Syn⸗ 


tagma, oder gar eine histeire scandaleuse, 
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und doch iſt es von allem Dieſen wieder 
etwas; mit einem Worte, es iſt ein literaͤri⸗ 
ſches Genreſtuͤck, ein neues Gericht fuͤr meine 
heißhungrigen Landsleute. 

Vergebens wird der Kritiker nach aͤuße⸗ 
rem Zuſammenhange, vergebens nach chrono⸗ 
logiſcher Ordnung ſuchen; ich laſſe mich, un⸗ 
ähnlich hierin, wie in Vielem, dem Bewun⸗ 
berer der fchönen Laid, ganz unb gar vom 
Gegenftande hinreißen. Die Refultate oft 
wiederholter Reifen ſchmelze ich in Einem Guſſe 
zufammen, bin bald Kind, bald Juͤngling, 
bald Mann, bald — ach, jest flrafe ich meine 
beften Zahre Lügen — ein angehender . . .. . 
Vielleicht follte und gewiß Tönnte ich bie 
Wahrheit aller angegebenen Tchatfachen auf 








— 2.500 

Kavalierparole verbürgen, aber wozu? If 
mein Buch langweilig, fo wird es 
duch die Wahrheit eben nicht inter: 
effanter; amuͤſirt es bagegen den 
Le er, fo wird er von felbfi fhon 
nachforſchen, um fih von der Ric: 
tigkeit meiner Erzählung zu ver: 
gewiffern. | 

Die Natur dieſer Schrift wird meine 
Namenlofigkeit zur Genuͤge rechtfertigen, oder 
doch entihuldigen; fo erwünfcht auch bem 
Juͤnglinge ber Streit ift, fo ungerne auch) 
der Mann ihm ausweicht, fo freudig und 
beforgt geht man ihm aus dem Wege, wenn 
man erfl zu gewiſſen Jahren gekom— 


men. Man wird zahlloſer Indiscretionen 


* 


Du 

mich zeihen; wegen meiner! ich kann nichts 
dafür. Unmoͤglich Tann es doch ein Verbres 
chen fein, öffentlich zur fchreiben, was Andere 
öffentlich gethan und geſprochen haben, und 
public. garactere “om Premierminifter big 
herab. zum Theaterſouffleur müffen. Das laute 
Urtheil der Welt geduldig hinnehmen. 

Meinen Beruf, zu ſchreiben, brauche ich 
wohl nicht erſt zu Documentiren; ih bin 
gerabe ein Autor für die große leſende Melt, 
denn ich fchweibe, um zu feheeiben, wie fie 
lieft, um zu leſen. Wie Fuhrlerte hören 
noch gerne den. Peitſchenknall, und wer des 
Belebte nieberfchreibt, genießt es Doppelt wieder. 

Man wird ſich vieleicht wundern, warum 


ich wit. einem fo: Kleinen Lande den Reigen 








xIx 
eröffne, ich hoffe jedoch, daß meine Entfchul: 
bigung genügen wird. — Ih will, wie 
geſagt, fehen, ob diefe Art der Literatur dem 
Deutfchen zufagt. Died kann ich aber am 


ficherften erfunden, wenn ich mit einem Lande 





beginne, welches an ſich weniger anziehend 
ift; ficher bin ich dann, daß etwaniger Bei⸗ 
fall mich nicht taͤuſcht, ſo daß ich der Dar 
fielung beilege, was eigentlich nur dem 
Stoffe gelten ſollte. Ich behalte aber auch, 
im Falle des gaͤnzlichen Mißlingens, den ſuͤßen 
Troſt, der ſo manchen ausgepfiffenen Schau⸗ 
ſpieler beſeligt: nicht die Darſtellung, 
ſondern der Stoff ſelbſt mißfiel. 
Eine Bitte nur habe ich an den Leſer, 
eine ſehr beſcheidene und dennoch ſehr große, 
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daß er zu lefen verflehe; ohne bie Faͤ⸗ 
higkeit oder den guten Willen hiezu wird 
Keinem dies Buch genügen. — Während 
der Eine ed als frivol zur Seite wirft, wirb 
der Andere es ald zu ernfthaft verdbammen; 
diefer wird in den biographifchen Skizzen 
Schmeichelei,, jener Gehäffigfeit erfennen. — 
Beides ift aber meiner Abficht gleich ferne; 
wenn man bei einem fo leichten Gegenflande 
ein fo gewichtiges Wort brauchen dürfte, 
möchte ich fagen: jedes Urtheil ift dad Ne 
fultat der Weberjeugung. 











Nachſchrift Des Ueberſetzers. 


Mehr das perſoͤnliche Vertrauen des 
Herrn Verfaſſers, als ſeine Ueberzeugung von 
meiner Geſchicklichkeit im Ueberſetzen, ver 
fhaffte mir diefen ehrenvollen Auftrag. Mit 
wenig Worten muß ich andeuten, nach wels 
hen Grunnfägen ich ihn auögerichte. 

Mehrere Kapitel waren deutich abgefaßt, 
diefe ließ ich, wie fie waren, und brachte fie 
nur, wenn auch nicht im Style, fo doch in 
der Orthographie zu den übrigen in Einklang. 
Das Meiſte war indeſſen franzoͤſiſch geſchrie⸗ 
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ben, und beſorgt, daß ich den entſprechenden 
Sinn einzelner Worte nicht ganz treffend 
wieder zu geben vermoͤchte, habe ich manche 
franzoͤſiſche Worte ſtehen laſſen, die fich in⸗ 
deſſen ſammt und ſonders des deutſchen Buͤr⸗ 
gerrechtes ſchon lange erfreuen. — Jede treue 
Ueberſetzung hat uͤberdieß etwas Schwerfaͤlli⸗ 
ges; daher duͤrfte man leicht der meinigen 
Vorwuͤrfe machen koͤnnen, welche das bald 
erſcheinende Original nicht treffen. 


.... am 18. Februar 1831. 
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Die Dampfreife von London nad Kopenhagen. 





Die Geſellſchaft war vortrefflih, denn es fehlte 
ihe nicht an den mannigfachſten Gegenfägen, bie 
auf See-Reifen flets ergöglich find, weit der enge 
Raum, bie unvermeidlichen Berührungen und vor 
Allem die vielen Augenblicke der Sangeweile bie 
Menfhen einander annähern und fo den Aus— 
saufch der Eigenthuͤmlichkeiten befördern. Cine 
längere. Fahrt auf einem nicht gar zu großen 
Dampfboote ft daher eine vortreffliche Schule der 
Sitten, und ich möchte jedem jungen Manne, ber 
I. 1 


2 





zu feiner Bildung reifen will, den Rath geben, 
mit einer foldhen Wafferfahrt zu beginnen. Sn 
den Poſtkutſchen findet man felten gute Gefell: 
ſchaft, das Alleinfahren ift langweilig, und 
jedes Zufammenteifen, felbft mit dem liebſten 
Steunde, bewirkt eine unausftehliche Gene, welche 
Nichts’ aufwiegen kann, mogegen eine Dampf: 
reife alle Vortheile des Reifens ohne einen einzi⸗ 
gen ber gedachten Nachtheile verbinde. Man 
erreicht fein Biel ohne viele Befchwerde — nach: 
bem man zuvor dem Neptun bie üblichen Liba⸗ 
tionen gebracht — man genießt alle Annehmlidy: 
£eiten der Geſellſchaft und kann ſich doch jeden 
Augenblick wieber in ſich zurüdziehen; man lernt 
Menſchen Eennen’ leichter und beſſer als in dem 
Salons und — mas freilich nur ein Bielgereifter 
ganz zu fhägen weiß — man braucht fich nicht 
mit befoffenen Poſtillons, naſeweiſen Kellnern 
und fpiebübifchen Wirthen umberzuzanfen. 

Es ift doch ein eigenes Ding um bie Ein⸗ 








flüffe des feften Landes! So lange wir noch bie 
allmaͤhlig mehr und mehr zurkdtretenden Ufer 
ber Themſe an umnferen Seiten hatten, war 
Altes fill und ftumm und fo fteif, fo echt eng: 
liſch gegen einander, daß ich meinen Ärger und 
ein junger, ungeledter englifcher Bär feine 
wahre Freude daran hatte. Zum Glüde er: 
ſtreckte fi die Einwirkung ber englifchen At: 
mofphäre nicht über fünf Meilen hinter Sta: 
vefand ; jenſeits Margate äußerte eine andere, 
weit mächtigere Gottheit ihren gewaltigen 
Einfluß. . 

Allmaͤhlig fingen nämlich. bie Damen an zu 
erkranken, und balb. darauf folgte bie Mehrzahl 
der Herren diefem nur zu verführerifchen Bei⸗ 
ſpiele. Unfteeitig hat die Seekrankheit die erſte 
Idee zu den jegt fo beliebten Tretmuͤhlen ges 
geben, welche, verbunden mit dem Lancafterfchen 
Unterrichte und den Rumfordfchen Suppen das 
wichtigfte. philanthropifche Erzeugniß der neueren 

1 %* 
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mich zeibens wegen meinerl ich Fonn nichts 
dafuͤt. Unmoͤglich kann ed doc ein Verbre⸗ 
chen fein, öffentlich zu ſchreihen, was Andere 
Öffentlich gethan und geſprochen haben, und 
public. carsetera Kom Premierminifter bis 
herab. zum Theaterfouffleun muͤſſen das laufe - 
uUrtheil der Welt geduldig hinnehmen. 

Meinen Beruf, zu ſchreiben, brauche ich 
wohl nicht erſt zu documentiren; ich bin 
gerade ein Autor für die greße leſende Melt, 
denn ich fchweibe, um zu fehreiben, wie fie 
ließt, um, zu leſen. Alte Fuhrleute hoͤren 
nach gerne deu. Peitſchenknall, und mer das. 
Belebte niederfchweibt, geniaßt ed Doppelt wieber. 

Man wurd fi) vielleicht wundern, warum 
ich wit einem fo: kleinen Lande ben Reigen 











xIx 
eröffne, ich hoffe jedoch, dag meine Entfchul: 
Digung genügen wird. — Sch will, wie 
gefagt,. fehen, ob diefe Art der Literatur dem 
Deutfchen zuſagt. Died Tann ich aber am 


ficherften erfunden, wenn ich mit einem Sande 





beginne, welches an fich weniger anziehend 
ift; ficher bin ich dann, daß etwaniger Bei⸗ 
fall mich nicht täufcht, fo daß ich der Dar 
ſtellung beilege, was eigentlich nur dem 
Stoffe gelten ſollte. Ich behalte aber auch, 
im Falle des gaͤnzlichen Mißlingens, den ſuͤßen 
Troſt, der ſo manchen ausgepfiffenen Schau⸗ 
ſpieler beſeligt: nicht die Darſtellung, 
ſondern der Stoff ſelbſt mißfiel. 
Eine Bitte nur habe ich an den Leſer, 
eine ſehr beſcheidene und dennoch ſehr große, 
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daß er zu leſen verſtehez ohne die Faͤ⸗ 
higkeit oder den guten Willen hiezu wird 
Keinem dies Buch genuͤgen. — Waͤhrend 
der Eine es als frivol zur Seite wirft, wird 
der Andere es als zu ernſthaft verdammen; 
dieſer wird in den biographiſchen Skizzen 
Schmeichelei, jener Gehaͤſſigkeit erkennen. — 
Beides iſt aber meiner Abſicht gleich ferne; 
wenn man bei einem ſo leichten Gegenſtande 
ein ſo gewichtiges Wort brauchen duͤrfte, 
möchte ich ſagen: jedes Urtheil iſt dad Re⸗ 
ſultat der Ueberzeugung. 


Nachſchrift des Ueberſetzers. 


Mehr das perſoͤnliche Vertrauen des 
Herrn Verfaſſers, als ſeine Ueberzeugung von 
meiner Gefchidticheit im Ueberſeten, ver— 
fchaffte mir diefen ehrenvollen Auftrag. Mit 
wenig Worten muß ich andeuten, nach wel⸗ 
chen Grunnfägen ich ihn auögerichtet. 

Mehrere Kapitel waren deutſch abgefaßt, 
dieſe Vieß ich, wie fie waren, und brachte fie 
nur, wenn auch nicht im Style, fo doch in 
der Orthographie zu den übrigen in Einklang. 
Das Meifte war indeffen franzöfiich geſchrie⸗ 
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ben, und beſorgt, daß ich den entſprechenden 
Sinn einzelner Worte nicht ganz treffend 
wieder zu geben vermoͤchte, habe ich manche 
franzoͤſiſche Worte ſtehen laſſen, die fich in⸗ 
deſſen ſammt und ſonders des deutſchen Buͤr⸗ 
gerrechtes ſchon lange erfreuen. — Jede treue 
Ueberſetzung hat uͤberdieß etwas Schwerfaͤlli⸗ 
ges; daher duͤrfte man leicht der meinigen 
Vorwuͤrfe machen koͤnnen, welche das bald 
erſcheinende Original nicht treffen. 


.... am 18. Februar 1831. 
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verhindert hätten, indem ber Eine ihm den Fuß 
auf den Naden feste, und der Andere bie dro⸗ 
bende geballte Fauſt entgegenhielt. 

Die Seekrankheit bemächtigte ſich inzwiſchen 
des ungluͤcklichen Knaben mit voller Gewalt und 
war ſtaͤrker als die Furcht vor Schlaͤgen und 
aller Reſpeet vor dem R.; mit einem Male 
raffte er ſich empor, warf ſeine gewichtige Laſt 
zur Seite und wollte weglaufen; aber jetzt haͤtte 
man die Verzweiflung, die Wuth der beiden 
Alten ſehen ſollen, die ihr ganzes Gluͤck hier⸗ 
durch vernichtet ſahen! — Waͤhrend der Eine 
ſich den Bart ausraufte und alle moͤglichen 
hebraͤiſchen Verwuͤnſchungen ausſtieß, zerrte ihn 
der Andere wieder herbei, um ihn von Neuem 
niederzuwerfen; der Junge ſtraͤubte ſich aber 
nach Kraͤften und bie ſeandaloͤſeſte Balgerei hatte 
ſtatt, der erſt ein halbes Dutzend derber Ma⸗ 
troſenfaͤuſte ein Ende machten, welche die ganze 
Familie auf das Vorderdeck transportirten. 
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Man dente ſich dieſen Auftritt, und hart 
daneben die flerbende Frau und den verzwei⸗ 
felnden Gatten ! 

Zum Glüde Iegte fi) der Sturm, der auch 
minder gefährlich als beuntuhigend und belaͤſti⸗ 
gend geweſen, das unregelmäßige Schwanken bes 
Schiffes machte der regelmäßigen Bitterbewegung 
Platz, die Sonne zerriß in glaͤnzender Pracht 
den ſie umhuͤllenden Wolkenſchleier, und mit 
ihren erſten Strahlen kehrte ſchnell Ruhe und 
Zuverſicht in den Gemuͤthern der juͤngſt noch 
Verzweifelnden wieder ein. — Die große Ans 
firengung hatte der fchönen Frau von A. wenig 
geſchadet, fie war in einen fanften Schlummer 
gefunten, aus. dem fie zu unfer Aller Freude, 
aber zum Entzuͤcken ihres Gemahles mit einem 
wahren Heißhunger erwachte. Schnell war ber 
Boden gereinigt, eine große Zafel auf bem Ver: 
decke errichtet, und als Damen und Herren 
nach ihrer Toilette wieber heraufkamen, begruͤß⸗ 
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ten ſich Alte wie alte Bekannte. Die Waſſer⸗ 
prohe war beflanden, Jeder hatte feine Schwaͤche 
und Hinfaͤlligkeit auf dem fremden Elemaente 
geſehen und fuͤhlte, daß geſellige oder Stand⸗ 
Anſpruͤche hier übel angebracht feien. 


So unleidlich auch ber oben gedachte Neffe 
des. Sir Benjamin Blomfield, roßtaͤuſcheriſcher 
Getebrieit war, fo interefiant war die Geſellſchaft 
eines engliſchen Marineofficiers auf half pay, 
defien Name mir leider entfallen. — Es mar 
ein feiner Mann von mittleren Jahren, der die 
ganze Welt, d. h. die uns bekannten Theile des 
Gedbobens, zu Lande und Waffer durchzogen, 
und der, ganz unähnlich darin feinen Laudsleu⸗ 
ten, gut und gern erzäblte. Beſonders fprachen 
uns feine Beſchreibungen Palaͤſtina's und ber 
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Tartarei am, und die Schiwerung ber tuͤrkiſchen 
Freimaurer, welche in Serufalem ein großes 
Kapitel haben, aus den (credite posteri!) Mit: 
gliedern des Templergrades beflehend. Sie 
behaupten, daß zu Sultan Satabins Zeiten 
Torten und Templer ihre Geheimlehren gegen 
einander ausgetaufcht haben, und daß die temps 
leriſche ſich unverfälfcht bei ihnen erhalten. Eine 
Motiz, die unfleeitig eine nähere Nachforſchung 
verdiente, wie überhaupt die auffallende Exiſtenz 
der Steimaurerei unter den Tuͤkken und Tar⸗ 
taren. 

Warum der Kapitaͤn nach Palaͤſtina gegan⸗ 
gen, erraͤth ſicherlich Niemand; er war der lei⸗ 
denſchaftlichſte Jaͤger, vornehmlich aber doch Fi⸗ 
ſcher, ber mir je vorgekommen, und hatte daher 
unterſuchen wollen, ob es nicht moͤglich ſei, im 
tobten Meere Fiſche zu entdecken. — Er fühete 
eine Meine, von ihm ſelbſt gezimmerte, Joͤle 
überalt mit fich umher, groß genug, um bit 
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Banbreifen ihn, feinen Bebienten, feine Jagd⸗ 
hunde und das überaus vollftändige Jagd⸗ und 
Fifchergeräthe zu faflen. Durch einen fehr ein- 
fachen Mechanismus konnte man vier Mäder 
darunter befeftigen, und fo hatte er den Simplon 
und Mont⸗Cenis zu wiederholten Malen uͤber⸗ 
fchritten. 

Nichts aber. konnte zierlicher und anmuthi⸗ 
ger fein, als feine Werkzeuge zum Angeln; er 
hatte flets nur kuͤnſtliche Hamen und brauchte 
nicht erſt arme Würmer zu. fpießen und ſchmu⸗ 
. tige, ekelhafte Proceduren damit vorzunehmen. 
Da gab es eine große Kifle, eingetheilt in un- 
zöhlige Schubfächer und AUnterabtheilungen, Die 
der Unkundige leihtlih für eine Sammlung 
von Infecten und Fiſchen gehalten. Alle biefe 
Müden, Stiegen, Würmer, Heine Zifhe u. ſ. w. 
hatte er aber ſelbſt bereitet und das fo überaus 
treffend, daß diefer Köder, zumal in ber Beleuch⸗ 
tung und zitternden Bewegung des Waſſergs, 
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nicht bloß die armen Fiſche, fondern auch fcharf: 
fichtige Menfchen täufchen Eonnte. Er ging jegt 
mit einem Freunde nach Norwegen, lediglich 
weil er das von fo unzähligen Meerbufen 
(Fiorden) durchſchnittene Land für - überaus 
fifchreich hielt, während fein Begleiter es ſich 
vorgenommen, einen Eisbären zu fchießen und 
nordifche Füchfe zu fangen. 

Die große Mehrzahl der Mitreifenden be 
ftand aus Engländern, die nad) Petersburg 
wollten, um ber Krönung bes Katfers im Kremi 
beizumohnen; ein vornehmer Pole, der Graf 
Sransois P., Adjutant des Kaiſers und Ak 
eache bei der — — fchen Gefandtfchaft in P. 
hatte dieſelbe Abficht, und machte durch feine 
heitere Zaune ben Maitre des plaisirs in unſerem 
Kreife. Unter den Engländerinnen frappigte eine 
junge Dame durch die befondere Anmuth ihres 
Weſens und das Züchtige, faft Jungfraͤuliche ih⸗ 
ver Züge; bald umgaukelten fie alle jungen Her⸗ 





ven, aber ohne dag auch nur ein einziger threr 
Blicke MWohlgefallen oder Theilnahme hieran 
bewies; mit der größten Gleichguͤltigkeit nahm 
fie diefe Huldigungen entgegen, unb wahrlich, 
wären meine Sabre nicht getwefen, ich hätte 
nach dem Ruhme geftrebt,, der Pygmalion zu 
werden, bem es vergoͤnnt, biefer fchönen Statue 
den belebenden Funken einzuflößen. 

Um fo auffallmder war mir daher das ei: 
gentlich grobe Benehmen einiger weiblicher right 
honourables,, welche vor ihrer Beruͤheung, wie 
vor dem Stiche einer Zarantel, zurückſcheueten 
und fih nicht einmal bie Muͤhe gaben, biefer 
unfveundlichen: Begegnung das Gewand der ge: 
woͤhnlichſten conventionellen Form umzuhängen. 
Der Neid, der kibige Neid konnte nur "daran 
Schuld fein, denn ſowohl bie Familien Jiß....... 
a8 ©....d,- jened ber erheirathete, dieſes 
der Familienname der fchönen Dame, gehörten 
zu den edelſten Gefchlechtern Irlanbs, umb ich 
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nahm m$ebahernnt, jene Mißguͤnſtigen nach Kraͤf⸗ 
ten zu ſtrafen. Die liebenswuͤrdigs Frau von A., 
jetzt bluͤhender und, wohler als je, theilte ganz 
meinen Unwillen und trat mit ihrem Gemahle 
meinem wohlausgeſonnenen Plane bei, die al⸗ 
ten Dowagere zu demuͤthigen. Es galt nur 
noch, den Grafen Fran çois ins Complott 
zu ziehen, der, wenn: fchon ohne ausgezeichneten 
Verſtand, das Talent beſaß, mit dem trocken⸗ 
ſten Tone und ‚ber einfältigften Miene von ber 
Welt die. Menſchen zu perſifliren; an feiner Bes 
reitwilligkeit durfte ich, nicht zweifeln, da er als 
homme blasé ein geſchworener Weiberfeind und 
Vexraͤchter wat. 

„Mon cher“ — erwiederte er, auf meinen 
Vorſchlag — „je ne demande pas mieux, mais 
j’aime trop ce bon..Monsieur d’A. pour per- 
mettre que,Madame:5. seit. ponr-quelgue chose, 
‚car . probablemenf:. vons Lignerez. que. Mrs, 
Fitz. .,.. .. «st une, femme .perdue, ' mais tel- 
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lement perdue que m&me Lady Oldborongh 
s’est refusde de plus la voir!“ — Wie hatten 
mid) meine phnflognomifhen Kenntniffe denn 
dieſesmal fo ganz auf ben Abmweg geführt! 
Diefe fittfame Agnefe, biefe dem Anfcheine nad) 
kaum zwanzigjährige Frau mit dem Madonnen⸗ 
blicke follte ſchon fo verrufen fein, daß felbft 
die genannte nichts weniger als ferupuldfe Dame 
fie nicht mehr bei fich fehen wollte? — Ich 
mußte meine befcheidenen Zweifel dem Grafen 
bemerken und Ihm meine Vermuthung aus: 
fprechen, daß wahrſcheinlich ein einziger unbe 
fonnener Schritt einen Eclat veranfaßt und 
dieſes veizende Weſen in ber sffentfichen Mei⸗ 
| nung zu Grunde gerichtet habe, während hun . 
dert Andere mit zehnfacher Schub als ſemmes 
comme il faut gepriefen würden. 
„Mon cher‘ — entgegnete er lächelnd, — 
doch ich. will Lieber den Ueberfeger machen, 
weil des Grafen gutes Franzoͤſiſch leicht mans 
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chem Lefer eben fo wmangenehm hier auffallen 
muoͤchte, als mir fein ſchlechtes, breites Wiener 
Deutſch — „von ihrem Hochzeittage an hat 
die honourable Mrs. Fitz........ Racine's ſchoͤ⸗ 
nen Vers zu verwirklichen geſtrebt: 

Aux coeurs noble nés, la valeur n’attend 

pas le nombre des années! 
Sie begann fo ſchnell mit Ihren Tredeines, dag fie im 
erften Jahre eine Reife aufs Continent machen 
mußte, um dem Verdammungsurchelle : Des 
Meftendes zu entgehen; benn Sie müffen nur 
wiſſen, daß ihe bilbſchoͤrer Mann ſtets noch In 
fie verliebt ift, und Ahr jede erwieſene Untreur 
verzeibt, nachdem Tie ihm mmter Thraͤnen zuge 
ſchworen, daß es ſicherlich die alletletzte ſein 
ſolle, und daß fie im Grunde nur in ihren 
Liebhabern die Ähnlichkeit mit ihm gefiebe.“ 

„So teafen wir beim vor einigen Jahren 
in Florenz zufammen, wo fie als Nichte: des 
Lord Burghers beſonders fetiet wurde, und 





eine folche Maſſe von. Anbetern fand, daß meine 
geliebte Frau beinahe beſorgt ward, es moͤchte 
ihr Niemand uͤbrig bleiben; eine uͤbertriebene 
Angſtlichkeit indeſſen, mais. cecgi entre nous! 
Der Adjutant des Pringen von Dranien, ber 
arme Baron %..p, war bald ihr erfläuter Ci⸗ 
cisbeo; er hatte keine Ahnung non ihren fruͤ⸗ 
heren Intriguen und war, wie der Ausgang 
bewieſen, im eigentlichſten Sinne des Wortes 
zum Todtſchießen in ſie verliebt. — Mehrare 
Tage von ihr durch eine Reiſe geſchieden, kehrt 
er liebegluͤhend zuruͤck und beſchwoͤrt ſie um 
eine ungeſtoͤrte Unterhaltung unter vier Augen; 
fie wird dem Gluͤcklichen auf den folgenden 
Morgen um 10 Uhr verheißen,; und ber ver 
ſchwiegene Schlüffel begleitet das Billet.“ 
„Poor T..p! Das Sprichwort: „dem 
Gluͤcklichen fhlägt keine Stunde,” 
follte Dein Ungluͤck werden! Im Befige des 
Schlüffels, hatte er nirgends Ruhe, er fah nur 
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die Geliebte und lange. vor ber beflimmten Zeit 
ſchlich er durch bie bekannte Gartenthuͤre des 
Nachbarhauſes zu ihr. Ge koͤmmt zum: die 
made, er horcht; Alles. ſtille. Ex: öffnet beiſe, 
um die vielsiht. noch Schlansmende nicht zu 
erwecken; unbemerkt tritt.et ein, kaum wagt er 
vor Sehnſucht zu. athmen, endlich. fihfägt er den 
Vorhang zuruͤck und erblidt die Angebetete — 
— — in den Armen eines Sremden. 
Wuͤthend, verzmelfelnd, feinen Augen. wicht 
trauend, flürzt er zuruͤck, ſinkt nieder und weint 
wie ein Knabe vor Schmerz. — Aber helden⸗ 
muͤthig, als: waͤre nichts vorgefallen, ergreift die 
Schoͤne ihre Uhr, zeigt ihm, mb. es kaum 
Neune gaſchlagen, und, ſagt im tuhigſten Zone: 
)Y „But: dear T..n, ‚it: is not my ſault. I told 
you to. come at ten o’clock !“* : y 

MAP ic wozu . feinen Namen ver: 





*) Aber, beiten 3. .D» mein echter ift es Aät; ich cate Ihnen, 
Sie meqhren um 10 Uhr kommen. 


— — — 


ſchweigen, da ſein trauriges Schickſal bekannt 
genug, Trip eilte nach Hauſe und ordnete 
ſeine Angelegenheiten, ſo gut es ihre Zerruͤt⸗ 
tung zuließ, dann ſchrieb er an den ihm be⸗ 
freundeten Gemahl der Verraͤtherin und bat 
ihn um ſeine Piſtolen. — So wie er ſie hat, 
ladet er ſie ſcharf, und braucht als Vorladung 
das letzte Billet, welches ihm Freude verhieß 
und Verzweiflung brachte. Ein Druck dann, 
und der liebenswuͤrdigſte Mann hoͤrte auf zu 
ſein.“ — 

„Die Geſchichte wurde bald bekannt, da 
der entſetzte Conte N., die unſchuldige Urſache 
dieſes Selbſtmordes, ſeinen unfreiwilligen An⸗ 
theil an demſelben verrieth; allgemein war bie 
Theilnahme, wenn man «6 gleich für Anma⸗ 
Bung hielt, daß der Liebhaber eine Treue ver 
langte, auf welche ber Ehemann nicht einmal 
Anfprudy machen konnte. Zufällig war an je 
nem Abende ein großer Ball beim Großherzoge, 








und meine Srau ellte zu dee Mes. Fitz ........, 
um fie möglichft fchonend auf das traurige Er⸗ 
eigniß vorzubereiten. Wir waren beforgt, fie 
möchte fonft hingehen, und erführe fle es dort, 
eine Öffentliche Scene veranlaffen. Sidonie traf 
fie an ihrer Zoilette, fhöner als je und im Ber 
griffe, die legte Hand an ihre Goiffüre legen zu 
often. Da es ihr nicht gelang, unter anderem 
Vorwande fie vom Balle abzuhalten, theilte fie 
ihr die wahre Veranlaſſung mit, uͤberwaͤltigt 
vom eigenen Schmerze alle ‚Schonung ver 
geſſend.“ 

„Poor Trip, J am extremely sorty indeed, 
we were engaged to the first quadkrille!‘“ *) 
waren die erflen Worte, in welche fie ausbrach, 
von einer Anweifung an Ihre Kammerfrau bes 
gleitet, ihr etwas mehr Weiß. als gewöhnlich 
aufzulegen. — Sie ging darauf zum 





*) Armer Trip, ich bin wirklich ganz unglüdlich darüber ı wir 
wären zur erften Quadeille mit einander engagiert. 
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Balle und tanzte die ganze Naht. — 
Ob ihre Mann je die wahre Urſache von Xrips 
Zode erfahren, ober ob er nur, wie.man ſich 
zu verbreiten bemühete, deſſen derangirte Ber 
mögensumflände für den Grund zum Selhft: 
morde hielt, weiß ich nicht, aber gemiß iſt es, 
daß fie Florenz verlaffen mußten, weil Alles, 
Hof, Adel und Volk empoͤrt war. Das iſt ein 
Zug aus dem Leben ber Eeufchen Agnes, für 
welche Sie jest eine Lanze brechen mollen; wie 
Schade, daß fie nicht gu. den Zeiten. des Ne 
genten oder Karld des zweiten lebte, fie- wäre 
das non plus ultra eines. weiblichen Bone ober 
Rake geworden! liberhaupt traum Sie nie 
einer Engländerin auf dem Continente, die Ge 
fahren des .crim. con. hören da auf und mit 
diefen die Zuruͤckhaltung.“ 

Waͤhrend der Graf alfo darin.begriffen war, 
mir eine Vorlefung über englifche Tugend, ge 
flüge auf Belege der Taggeſchichte, zu geben, 
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die, wenn auch wenig erbaulich, doch ergöglich 
genug war, trugen fich ‚allerlei Curioſa auf dem 
Vorderverdecke zu, wo die Kammerfrauen und 
Kammerdiener ein high life below stairs auf: 
führten. Die polnifchen Suden namlich, voller 
Verzweiflung über das mißglücdte Project auf 
den Baron R., hatten zu einer _ anderen 
Ausfant ſich entfchlofien und ein Bänkchen aufs 
gelegt, woran das ganze dienende Perfonale 
eifrigſt pointirte. Das große Wort führte ber 
bitdfchöne deutſche Jäger der Mis. E...... d, 
der aber, betaͤubt vom haͤufig genoſſenen Grog 
und ſtetem Verluſte, die Kunſtgriffe des Juden 
nicht gewahrte, welche der noble Chevalier de la 
Martiniere corriger la fortune nennt. Kein 
Wunder daher, daß ſeine ganze Baarſchaft nach 
und nach verſchwand, und er auf Marken zu. 
fpielen anhob, — Dies. mochte jedoch den Bank: 
haltern nicht ficher genug bünfen, denn bei ei⸗ 
ner neuen Taille, gerade als das Gluͤck ihm zu 
I. 2 
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lächeln begann, machten fie die Bedingung, daß 
fie nur Baarſaͤtze annaͤhmen; vergebens protes 
flirte er dagegen, fluchte und tobte, fie über 
zählten mwohlgefältg ihren Gewinnſt und fagten 
die legte Taille an. 

Altes gerieth aber hierüber in Aufruhr, der 
Koch des englifchen Gefandten in Kopenhagen 
trat an bie Spige der Draleontenten, und dro⸗ 
bete ganz einfach mit Spießen, und eine unle 
weile Kammerjungfer feste fogleich feine Dro⸗ 
bung in's Werk, indem fie mit einer Nabel den 
unſchuldigen Croupier fo empfindlich verlegte, 
daß er vor Schmerzen laut aufſchrie. — 

In, diefem Augenbitde kamen wir grade 
hinzu, und fahen durch bie fpiegelhelle Glas⸗ 
tuppel unbemerkt das tolle Treiben mit an; das 
weibliche Perfonale war bei weitem das aufge 
vegtefte und ſtets bereit, die bloßen Drohungen 
bee Männer ſogleich in's Werk zu fegen. End⸗ 
fich ergaben fidh die Tuben in das Unvermeib: 
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liche und legten von Neuem auf, doch nichts 
konnte ſie zum Creditgeben beſtimmen, keine 
Ehrenworte und Handſchlaͤge, nicht einmal werth⸗ 
volle Fauſtpfaͤnder, deren gezwungene Ruͤckgabe 
fie beſorgen mußten. Franz, fo hieß jener 
Säger, hatte inzwiſchen einige Zeilen geſchrieben, 
unter dem Vorwande, feine Herrin, bei der er 
feinen Jahrlohn noch fichen habe, ums benfels 
ben anzugehen, und fpielte mit geliehenem Geile 
leidenſchaftlich fort, waͤhrend der tm Anfange 
gebadzte Judenknabe den Zettel zum Korttragen 
erhielt. — 

Dem Grafen Geamgeis war von diefem Al⸗ 
lem Nichts entgangen, er zog mich zur Seite 
umb flüfterte mie lachend zu: „Iſt Ihnen noch 
an einer Satisfaction für die fchöne Mes. 
Fitz.... eiwas gegen, fo wollen wir fie am 
ihrer guößten Zeinbin, der Mes. E.......b. fo: 
gleich blutig rächen, denn mit rechten Dingen 
gebt es nie zu, wenn ein fchöner Jaͤger feiner 
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onädigen Frau Billete zufendet, anflatt fich felbft 
zu bemühen.” — 

Kaum war der Knabe oben, als ber Graf 
ihm auf polniſch zurief: „Sieb mir das Billet 
zu leſen und Du befömmft eine Krone, weigere 
Dih und ich Laffe Dir Stodfchläge geben!” 
Eine folche Alternative hätte auch wohl einen 
vechtgläubigen Chriften zum Verräther gemacht. 
Triumphirend hielt Graf Srangois den fchlecht: 
gefchriebenen Zettel und las ohngefähr Kolgen- - 
des: „Ich Habe al’ mein Gelb verfpielt und 
eine Ehrenfchuld von fünf Pfund; Sie verfpra- 
hen mir wöchentlih ein Pfund Xafchengeld, 
" aber damit komme ich nicht aus, ih weiß was 
ich werth bin, wenn. Ste mich wirklich lieben, 
ſchicken Ste mie mit dem Weberbringer zwanzig 
Pfund, er kann Nichts als polackiſch.“ — 

Ich war erflaunt, ber Graf überglüdtid, 
deun Mrs. C..... d hatte viel über feinen gezwun⸗ 
genen Aufenthalt in Montpellier geſpoͤttelt, und 
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jegt hatte ex fie in feiner Hand; doch fie war 
nicht jung und ſchoͤn genug zu einer oͤffentli⸗ 
hen Befteafung. Er begnügte fih, mit einem 
Crayon darunter zu fehreiben: „Madame, je vous 
conseille d’envoyer à vötre chasseur la somme 
modique qu’il demande, et de chasser Pın- 
discret le plutöt possible. Le Comte F. de P.,“ 
und es ſo dem Jungen zur treuen Beforgung 
zu übergeben. 

Mies. C....d war den übrigen Theil 
der Reiſe unwohl und unfidhtbar, und 
ging anftatt nah Petersburg nad 
Wien. — u 

Wider Willen bin ih, aus lauter‘ Treue 
und Wahrheitliebe, in das Gebiet der Chroni- 
que scandaleuse hineingerathen, dieſes Liebling: 
feldes Eleiner Menfchen, welches ungluͤcklicher⸗ 
weife alle Eigenfchaften eines Fettfleckes an fich 
hat, fo daß es immer weiter um fich greift. 
Wie gerne fchilderte ich, im Gegenfage zu diefer 





weiblichen Abart, bie reigende, tugendhafte, deut⸗ 
ſche Frau von A.; doch ich ſcheue mich, in ſolche 
Geſellſchaft fie zu bringen, und ſchweige daher 
lieber. 

Im Kattegat gab es der Stürme und Ängſte 
nicht wenige, aber der Muth war Alten ges 
wachſen, und von Sterben, Verzweiflung und 
Untergange war nicht mehr die Rede. Der 
Fiſch⸗ und Sagdeapitain war bei ſolchem Ans 
laſſe unfer Leitftern, und gluͤcklich langten wir 
in Kopenhagen an. — 








2weites Kapitel, 


Kopenhagen, und bie Kopenhagener und bie Dänen. 





Lämt ces moi, fagte der vierzehnte Lud⸗ 
wig, der zum Seile dee Welt auch der Einzige 
geblieben, aber mit weit groͤßerem Rechte fagt 
ber Kopenhagener: „Ich bin der Daͤne!“ 
Um eine politifche und gefellfchaftläche Veſchrei⸗ 
bung Daͤnemarks zu liefern, genuͤgt es, Kopen⸗ 
hagen zu kennen, und während eines fogenaun⸗ 
ten Umſchlags oder Idhannimarktes in ber 
Stadt Kiel geweſen zu feinz dort erkennt mar 
die eigentlichen, bier die DeutihsDäwen. 
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Kopenhagen, oder wie bie Einwohner es 
fshreiben: Kiöpenhaven (Kaufmann : Hafen), 
ift der eigentliche Mittelpunet, ja der Inbegriff 
der dänifchen Adminiftration, des Handels, der 
Bildung, es ift der Sammelplag bes Abels 
und aller Fremden, und umfaßt endlich fo ziem- 
lid) Alles, was der dänifche Staat an Huͤlf⸗ 
und VBertheidigung: Mitteln aufzumelfen hat. 
Schade nur, baß die fchöne, großartige Stadt 
duch ihre unpafiende Lage an ber äußerften 
Grenze des Reiche den Keim ihres Unterganges 
in ſich trägt; ein Vorwurf, ber freilich fo we 
nig die erften Begründer, als bie fpäteren Für: 
derer des Ortes trifft. 

Zu jener Beit, als die nordiſche Semira⸗ 
mis die drei Kronen in ber Wirklichkeit trug, 
die jüngft noc, im Titel und jest nur im 
Wappen erfihtbar, gab Kopenhagen eben ſowohl 
ben politifchen als geographifchen Mittelpunct 
bes Reiches ab. Diele Zeiten find aber laͤngſt 





nicht mehr, der Wahnſinn des zweiten 
Krifttern koſtete ihm die eine: Krone, 
und der [höne Traum des jegigen LE 
nigs in unferer verberbten Zeit, eine 
durchaus redlihe und wahre Politik 
behaupten zu wollten, bat ihm aud 
noch die andere entriffen So lange 
Norwegen Dänemark zuſtaͤndig und die Due 
zogthümer» felbftändig waren, blieb‘ Kopenhagen - 
noch flets bie geeignetefte Reſidenz, aber jegt 
möchte das Staatwohl eine andere erheifchen, 
wenn nicht die Stadt dadurch zu Grunde 
ginge. Der Aufihwung des Handels, der feit 
der franzöfifchen Revolution fo auffallend ſich 
gehoben, iſt ſchon laͤngſt wieder gefunten, Kos 
penhagen ift nur noch eine Handelſtadt, wie 
der Krämer ein Kaufmann. 

Die neuern Begebniſſe haben uͤberdieß noch 
bewieſen, wie verderblich es dem Wohle, ja der 
Exiſtenz bed ganzen Landes werben kann, wenn 





bee Sig ber Regierung zugleich den Haupt⸗ 
waffenplatz abgiebt, fo daß ein einziger Coup 
de main Alles entſcheiden kann. Iſt aber ſchon 
die Concentration der ganzen phyfiſchen Macht 
des Staates auf Einen Punct für den Fal 
eineß Krieges bedenklich, fo wächft die desfalſige 
Gefahr in’s Unendliche, wenn eben dieſer Ort 
gleichzeitig bie ganze moralifche Gewalt bes Lan⸗ 
bes, die gefammten Faͤden der Regierung ums 
faffet. Die dänifchen Unterthanen find nun aber 
in Folge eines irrig angewandten monarchiſchen 
Centraliſationprincipes in Allem, was die Ber 
waltung angeht, dermaßen von der Hauptſtadt 
abhängig, daß fie als reine Nullen zu 
betrachten, welche erft durch den Bäb: 
ler Kopenhbagens einen Werth em: 
pfangen. 

Wenn ein Schuhflider in der Stadt Altona 
gern ein Paar neue Stiefeln verfertigen moͤch⸗ 
te, fo muß die Conceſſion hiezu in dee Ein 





hundert uud zwanzig Stunden davon entfernten 
MNeſtdenz eingeholt werben, welche dann zuvoͤr⸗ 
berft wieder bin Bericht der vorgefekten Behöu 
ben erheiſcht und danach reſolvirt. Die armen 
Soldaten würden in den Serzogthämen als 
wahre Sanschlotten umberlaufen, wenn die Kos 
penhagener Schneider abgehalten würden, ihre 
Sarberobe zu vollenden, ober wenn widrige 
Winde die Ankunft derfelben verzögerten. Im 
Herzogthume Schleswig ift Fein Teſtament guͤl⸗ 
tig, bevor es in Kopenhagen beftätigt worden, 
und ed giebt wohl Beinen noch ‚fo unbedeuten⸗ 
den Beamten im entlegenften Theile der Mon 
archie, ber nicht im Amalienburger Schloffe um 
feine Stelle fupplicirt haͤtte. 

Daß demnach die Befcheibenheit nicht zu 
ben Cardinaltugenden der Kopenhagener gehört, 
iſt leicht gedenkbar; gleich jenem ehrlichen Grau⸗ 
rocke beim Lafontaine verwechſeln fie gemeinig⸗ 
lich ſich mit der Quelle ihree Glanzes, und 





jeder Eopenhagener Spießbürger wähnt in ber 
gebachten Beziehung ſich ein Louis quatorze 
zu fein. Der Schreiber im Collegio nimmt eine 
Protectionmiene an, wenn er in den Provinzen 
den hoͤchſten Beamten begegnet, bie dann in 
der That auch unter feiner Gontrolle ftehen. — 

Alle diefe reellen Uebelftände machen indeffen 
ben Eopenhagener Aufenthalt für den Ausläns 
der eben fo Iehrreich als unterhaltend, zumal 
jest, wo jene leidenfchaftliche Erbitterung ganz 
gefhwunden, welche in früheren Sahren den 
Deutichen überall verfolgte Man muß in ber 
That vor der Solidität bes Dänen einen ge 
waltigen Mefpect befommen, wenn man ver 
nimmt, Daß Deutſcher und Windbeu: 
tel viele Jahre gleichbedeutend geweſen (tie 
Schwede und Falſchheit Ihm noch dafür 
gelten), und daß während eines langen Zeitraus 
wes bie Deutfchen dort für eben fo hafenfüßig, 
weeitfüchtig und unzuverläffig angefehen wur: 
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den, wie weiland bei uns bie Kranzofen, ober 
richtiger, wie bei uns die weiland Franzofen. 
Die Weisheit des Königs und die Dampf: 
fchifffahrt haben dieſes Vorurtheil ausgeglichen, 
und ber Einfluß des wechſelſeitigen Unterrichts 
wird dann auch wohl bis hieher ſich erſtreckt 
haben, indem er die Nationalverſchiedenheiten 
gemildert, mithin die ſoliden Daͤnen windiger, 
und die windigen Deutſchen ſolider gemacht hat. 
Der bekannte Struenſee war es, welcher in 
neuerer Zeit die Spannung der beiden unter 
Einem Szepter vereinten Volkſtaͤmme mehrte, 
indem er die Deutſchen uͤberall vorzog, wovon 
theils die damalige groͤßere Bildung und Brauch⸗ 
barkeit derſelben, theils aber wohl auch ſein 


Beduͤrfniß, ſich im fremden Lande einen Anhang 


zu verfchaffen, die Schuld trug. Alles war da= 
male deutſch; man affectirte, die eigene ſchoͤne 
Mutterſprache verlernt zu haben und konnte fir 
auch fait entbehren, ba fogar das daͤniſche Mis 





litaͤr nicht allein von Deutfchen, fondern auch 
auf deutſch commandirt murbe. 

In dem darauf folgenden Beitabfehnitte, unter 
dee Regierung der vielgehaßten Suliane Marie, 
wo ein Däne, Namens Guldberg, an ber Spige 
der Gefchäfte ſtand, entichäbigten ſich indeſſen 
die Dänen reichlih für die erlittene Zuruͤckſez 
zung, und ber jesige König wuchs auf umter 
Ruͤckfichten und Eindrüden biefer Art. — Es 
bedurfte in der That eines fo hellen Verſtan⸗ 
des, verbunden mit fo boher Achtung vor bem 
trefflichen Bernflorf und vor. Allem folcher Liebe 
zu feiner beutfchen Gemahlin, um den Kram 
peinzen von dieſem Vorurtheile zu befreien, 
welches leichtlich, zumas in jegigen Zeiten, die 
Harmonie bes Landes ſtoͤren gefonnt. Es if 
ihm gelungen! mit feltener Menfchenkenntniß 
begimſtigt der Monach den. größeren, duch 
Sitte und Geburt ihm mäher geruͤckten Theil 
feiner Unterthanen, obne barin ben andern im 








Geringften zuruͤckzuſetzen und mit echt prakti⸗ 
fhem Blide hat er Beiden die Stellung ans 
gerwiefen, welche das Staatwohl erfordert. 

Dies hindert aber nicht, dag man auch den 
vortheilhaften Einfluß der Dampfichifffahrt auf 
Die Umwandtung bes bänifchen, d. h. des ko⸗ 
penhagener Volkcharakters anertenne. Während 
der Sommermonate führen ſechs oder fieben von 
allen Landen uud Weltgegenden wöchentlich an⸗ 
langende Dampfboote eine Menge von Fremden 
nach Kopenhagen, weiche ohne dieſe eben fo bes 
queme als fichere Communicationmeife ficherlich 
nie ben daͤniſchen Boden betreten hätten. Die 
ſchaͤndlichen Wege in den beutäh=bänifchen Pro⸗ 
vinzen und die unſichere Paquetſchifffahrt wer 
binderten früher alle bloßen Vergnügungreifen 
nad) dem Norden, und ber Banerfche Garten 
in Biankeneſe blieb dee Neugierigen Ultima 
Thule. — Abenteurer der ſchlechteſten Gattung 
nur, place hunting gentlemen aus ben Herzog⸗ 





thümern oder endlich fogenannte Probenreiter, 
dieſe widerlichſte Abart aller Reiſenden, waren 
die einzigen Deutſchen, welche bis Kopenhagen 
vordrangen. 

Kann man ſich daher wundern, wenn ſelbſt, 
abgeſehen von dem nationellen Vorurtheile, der 
deutſche Name dort in keiner hohen Achtung 
ſtand? Jetzt erſt hat der Kopenhagener Gele⸗ 
genheit bekommen, gebildete und unabhängige 
Fremde kennen zu lernen, die nicht kommen, um 
etwas zu holen, fonbern vielmehr um das Ih⸗ 
ige anzubringen, und man muß geflehen, bag 
Er in mehrfacher Hinficht diefe Gelegenheit zu 
benugen gewußt hat. — So gleicht fih denn 
allmaͤhlig jene ſtolze infeitigkeit, jene eigenſin⸗ 
nige Beſchraͤnktheit wieder aus, welche allen Ins 
fulanern eigenthuͤmlich if, und wohl zundchft 
in ber ifolirten, nur auf fi) angewiefenen Lage 
berfelben ihren Grund hat. 

Das Gedache bezog ſich natuͤrlich nur auf 
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die große Menge, die mittlere Mittelklaſſe und 


den fo überaus zahlreichen Beamtenftand. Die 
höheren Stände find fich überall gleich, in fo 
weit Reifen oder doch vielfacher Verkehr mit 


Gereifeten Alten bie gleiche Politur aufgefegt 


haben, jenen ſchillernden, obfchon nicht dauern- 


den MWeltfirniß, den nur der Blick des gereiften 


Menfchenkenners zu durchdringen vermag, wo 


benn ' freilich oftmals, zumal bei vornehmen 
Ruffen, eine abfcheuerregende Rohheit hervorblickt. 


Adfichtlich bediente ich mich des Ausdruckes 
mittlerer Mitterlftand, im Gegenfage zur 
höheren Mittelftaffe, dem begüterten Kaufmanns 
ftande, der fi feit zwanzig Jahren in ben 
meiften Ländern mit ber vornehmen Gefellfchaft 
fo eng verknüpft has, daß er, kaum getrennt 
von diefer, gefchlidert werden Könnte. Nirgends 
aber fand ich einen liebewürdigeren, gafkfreieren 


und brillanteren Kaufmannfland, als in Kopen⸗ 


hagen — — vor — — zwanzig Jahren. In 
| * 





thuͤmern oder endlich ſogenannte Probenreiter, 
dieſe widerlichſte Abart aller Reiſenden, waren 
die einzigen Deutſchen, welche bis Kopenhagen 
vordrangen. 

Kann man ſich daher wundern, wenn ſelbſt, 
abgeſehen von dem nationellen Vorurtheile, der 
deutſche Name dort in keiner hohen Achtung 
ſtand? Jetzt erſt Hat der Kopenhagener Gele 
genheit bekommen, gebildete und unabhängige 
Fremde kennen zu lernen, die nicht kommen, um 
etwas zu holen, ſondern vielmehr um das Ih⸗ 
rige anzubringen, und man muß geſtehen, daß 
Er in mehrfacher Hinſicht dieſe Gelegenheit zu 
benutzen gewußt hat. — So gleicht ſich denn 
allmaͤhlig jene ſtolze Einſeitigkeit, jene eigenſin⸗ 
nige Beſchraͤnktheit wieder aus, welche allen In⸗ 
ſulanern eigenthuͤmlich iſt, und wohl zunaͤchſt 
in der iſolirten, nur auf ſich angewieſenen Lage 
derſelben ihren Grund hat. 

Das Benni bezog fich natürlich nur af 
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die große Menge, die mittlere Mittelklaſſe und 
den fo überaus zahlreichen Beamtenſtand. Die 
höheren Stände find fich überall gleich, in fo 
weit Reifen oder doc) vielfacher Verkehr mit 
Bereifeten Allen die gleiche Politur aufgefegt 
haben, jenen ſchillernden, obſchon nicht dauern- 
den Weltfirniß, den nur der Blick des gereiften 
Menfchenkenners zu durchdringen vermag, wo 
denn freilich oftmals, ‚zumal bei vornehmen 
Ruffen, eine abfcheuerregende Rohheit hervorblidt. 

Adfichtlich bediente ich mich des Ausbruded 
mittlerer Mittelftandb, im Gegenfage zur 
höheren Mittelklaſſe, dem beguͤterten Kaufmanns 
ſtande, der ſich ſeit zwanzig Jahren in den 
mieiſten Laͤndern mit ber vornehmen Geſellſchaft 
ſo eng verknuͤpft hat, daß er, kaum getrennt 
von dieſer, geſchildert werden koͤnnte. Nirgends 
aber fand ich einen liebewuͤrdigeren, gaſtfreieren 
und brillanteren Kaufmannſtand, als in Kopen⸗ 


hagen — — vor — — zwanzig Jahren. In 
| * 





den Häufern ber Familien de Konind, Zu: 
tein, Dunzfeld, Brun, glaubte man fi 
in die Chauffee d'Antin verfegtz wie in Paris 
genügte es, fremb zu fein, um Anfprüche auf bie 
ausgebehntefle Gaftfreiheit machen zu Eönnen. 
Leider hat ſich dies Alles jest geändert; die uns 
. günftigern Conjuncturen haben vernichtet, was 
‘die günftigeren — die Mevolutionkriege — ein⸗ 
brachten. Wen bie Abnahme des Handeis 
nicht ſchon verarmte, ben richtete ber Krieg mit 
England und deſſen Folgen, das Sinken ber 
Staatspapiere und bes öffentlichen Credits ficher 
su Grunde. Den Gnadenſtoß gab endlich dee 
Verluft Norwegens, defien Haupthandel, na= 
mentlih in Bezug auf die Importation, von 
bäntfchen Kaufleuten betrieben wurde. — In 
dieſer Beziehung iſt Kopenhagen daher kaum mehr 
ein Schatten ſeines fruͤheren Selbſts, ſo ſehr es 
ſich auch in der aͤußeren Geſtaltung zum Vor: 
theile veraͤnbert hat. 


» 
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Der Düne befigt etwas, warum ihn ber 
Deutfche bemeiden follte, ein [chönes, reines 
Nationalgefuͤhl, nicht unaͤhnlich darin dem 
Engländer und Alt: Holländer. Dies findet ſich 
auch in allen Klaſſen und Ständen, ber Bauer 
theift e8 mit dem Edelmanne, ber erſte Kavas 
lier mit bem gemeinen Matrofen, ja ſelbſt das 
andere Gefchlecht faßt biefe nationale Begeiſte⸗ 
ung, und Eins der ſchoͤuſten patrietifchen Lie⸗ 
der, mit Recht von ben Dänen ſchon im, vor⸗ 
aus genannt, was es ficherlich dereinſt werhen 
wird (Rationalgefang), bat eine junge 
Dame, Namens Maria Heſſin, zur Verſaſſerin. 

Mie het dieſer Patriotismus eine ſchoͤnere 
Gelegenheit fich zu zeigen gehabt, als in ber 
Zeit von Dänemarks tieffier Erniedrigung; da⸗ 
mals, als die Finanzen zu runde gerichtet, 
bie ganze Marine vernichtet und alle Handel 
unterbrochen war, erließ der Aömig einen Auf⸗ 
ruf an fein Volk, ihm beizuſtehen in dieſer truͤ⸗ 


*. 
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ben Zeit und vor Allem eine neue Flotte er 
bauen zu helfen. Ungeheuer war der Eindrud, 
groß der Erfolg; Alt und Jung, Vornehm und 
Gering drängten ſich herbei, um, was fie nur 
an Eoftbaren Metallen hatten, dem Vaterlande 
zu opfern; Kinder brachten ihre Sparbuͤchſen, 
Meiber ihre Trauringe und Ohrgehänge, Maͤn⸗ 
nee ihre Uhren und lang gehegten Sparpfennige. 
Die großen Familien opferten ihren. Schmud 
und Kleinobien, wie ih mit wahrer Rührung 
noch die Goldſervice der Familien Hofftein und 
Moltke in der Schatzkammer gefehen habe, welche 
der König aus feiner Taſche einlöfte und vor dem 
Untergange bewahrte, damit fie zum emigen Ge 
dächeniffe auf dem Schloffe Rofenburg prangten. 
Der Kosmopolit, biefe erbärmliche Baſtard⸗ 
race, welche Gottlob! das Loos ihres Gleichen 
darin theilt, daß fie nie heimiſch werden, nie jich 
fortpflanzen kann, wird vielleicht durch die naͤ⸗ 
“here Zergliederung biefes Patriotismus ein dem 
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Dänen ſogar ungünftiges Refultat herausbrin⸗ 
gen, zumal wenn es den rohen ungelaͤuterten 
der unteren Klaſſen gilt! Aber welches Gefuͤhl 
ließe ſich zergliedern? Und nun gar das der 
hoͤchſten Begeiſterung! — Allerdings iſt ber 
Patriotismus nur ein potenzitter Egoismus; 
aber nicht jener niedere gemeine, wo der Menſch 
ſich vereinzelt erblickt mit Intereſſen abgeſondert, 
ja gar im Widerſpruche zu denen ſeiner Umge⸗ 
bung, ſondern jener hoͤhere veredelte, wo der 
Menſch in ſich die Menſchheit umfaßt, und in 
dieſer ſich wiederfindet. Wie der Sohn Gottes 
allen Menſchen zurief: ‚mas Ihr dem gering⸗ 
ſten Eurer Mitbruͤder thut, das habt Ihr mir 
gethan,“ ſo ſagt ſich auch der wahre Patriot, 
„was Du dem Baterlande thufl, das 
thuft Du Dir in ihm.” 

Befonders hervorftechenb iſt diefer göttliche 
Funke der Vaterlandliebe im bdänifchen Sees 
manne; man follte glauben, dag Schiff, auf dem 





er lebt, und das Element, worauf ſich daſſelbe 
bewegt, wären ihm das Höchfte, aber mit nich: 
ten, fo hoch ihm auch Beides ſteht, fo tritt es 
doch tief in ben Schatten, wenn es bes Könige 
ober Vaterlandes Ruhm und Ehre gilt. Daher 
haft er denn au) ans voller Seele den Eng 
länder und Schweden, weil er in ihnen bie als 
ten Feinde feines Landes gewahrt, und fehnt ſich 
nach dem Tage ber Wieberoergeltung. Wenn 
gleich alle Gefühle bei den ungebildeten Men⸗ 
ſchen fich Leichter und mehr negative als pofitive 
ausipeechen, fo tft dies doch nicht blos der rohe 
Trieb der Mache; es ift die. Ehre, das Geach⸗ 
tetfein des Vaterlandes, welches ihm über Alles 
geht, und unzählige Beifpiele zeigen, daß ihm 
kein Opfer biefür zu ſchwer foaͤllt. 

Wenn man bedenkt, wie fehr der Seemann 


an feinen Elemente hängt, und wie ungküdlid 


er ſich unthätig auf dem. feſten Lande fühlt, fo 
verbienet bie Maffe von daͤniſchen Matroſen habe 
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Achtung, welche mit dem eroberten Schiffen nach 
England geführt, dort lieber auf den Pontons 
bungerte und darbte, als daß auch nur ein Ein- 
ziger ſich dazu hergegeben hätte, beim Feinde 
Dienſte zu nehmen. Man erzählte mir, wie 
ein alter Bootmann nur, gereizt durch das Ver: 
fprecyen auf dem Schiffe zu bleiben, welches er 
feit vierzig Jahren als feine wahre Heimath an- 
gefehen, und verfichert, daß er nie gegen feine 
Bandöleute gebraucht werben folle, fi) habe en 
rolliren laſſen. Als er nun aber anftatt des 
weißen Kreuzes im rothen Felde bie engliſchen 
Farben gewahrte, überfam ihn Wuth und Ver: 
zweiflung, er kroch empor, riß die Flagge herab 
und begrub ſie mit ſich im Abgrunde der to⸗ 
benden See. 

Aus jener Ungluͤckperiode hat die kopenha⸗ 
gener Kunſtkammer ein zwiefach ſelte nes Mei⸗ 
ſterſtuͤck aufzuweiſen ; die gefangenen Matroſen 
verfertigten naͤmlich aus dem Knochenabhub, der 
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ihnen auf den Pontons zu Theil wurbe, ein 
Eleines Schiff, in welchem auch die geringften 
Theile mit ber größten Genauigkeit und Voll: 
kommenheit ausgearbeitet find; ein Merk, wel: 
ches um fo mehr Bewundernng verdient, da 
fie Eeine andern Werkzeuge dazu hatten, als 
ihre ‚groben Meſſer. — Wäre ic König von 
Dänemark, fo ließe ich es, im Falle eines Krie⸗ 
ges, als ein heiliges Palladium auf das Admi⸗ 
talfchiff bringen, mit ber fo paflenden Um: 
ſchrift: 


Exoriere aliquis nostris ex ossibus ultor. — 


Der gemeine Dann hat ein über die Mas 
fen reizbares Nationalgefühl, und ein junger 
Däne erzählte mir eine aus biefem Motive ihm 
zugefügte "Beleidigung, welche ficherlich einzig in 
ihrer Art zu nennen. Mein junger Freund, zu 
jener Beit noch Student, faß im Jahre 1816 
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im Thiergarten, und hombte der lebhaften Un⸗ 
terhaltung einer Menge betrunkener Bauern zu, 
welche beim Schnapfe und einer Bratwurſt fo 
lebhaft politiſirten, als wären fie die Vorbilder 
zu bes Freiheren von’ Holberg berühmten po: 
lttiſchen Kannengieger gemein: Das 
Gefpräh kam auf das Papiergeld, und Einer 
unter ihnen, ein vielgereifter Mann, ber gewiß 
fhon bie große Zour von Kallundborg nad) 
Ahrs*) und wieder zurüd gemacht hatte, fing 
an, auf die Hamburger zu fhimpfen, weil fie 
feine dänifchen Banconoten als Zahlung anneh: 
men wollten. Ob der Kunde einer fo unerhör- 
ten Felonie fah Einer den Andern jegt gar 
bedenklich an, als beforge. er, es ſpuke im Bor: 


*) Diefe beiden Orte llegen ganz nahe bei einander in Seeland, 
und der Held des komiſchen Helbengebihted Peter Pahrs renos 
mirt ftetö mit diefer feiner gewaltigen Reife. Man braucht biefe 
Rebeart-baher ,. um fapttweife einen Menſchen zu bezeichnen, der 
feine unbedeutenden Reifen ſtets im Wunde führt, wie bei uns 
die Heife:vor Stolve nad Pinzig ſprichwoͤrtlich geworden. 


I. 3 
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derſtuͤbchen des verehrten Erzaͤhlers, oder als 
wolle er ihre Leichtglaͤubigkeit zum Beſten ha⸗ 
ben. — Als dieſer aber bei ſeiner Angabe ver⸗ 
harrte, und fie mit den unzähligen Eiden be: 
fräftigte, die dem Dänen „su Gebote fichen, 
begannen fie ein wuͤthendes Gefhimpfe gegen 
die deutfchen Hamburger. 


Zum Unglüde fiel e6 dem jungen Kamera⸗ 
liften ein, den Ideenkreis feelänbifcher Bauern 
erweitern zu wollen; er mifchte ſich daher in ihre 
Unterhaltung und führte zur Rechtfertigung der 
Hamburger an, daß diefe nur Silbergeld hätten, 
welches natürlich beffer fei, als Papier. 


Kaum aber hatte er biefe ketzeriſche Äuße⸗ 
rung gethan, als ein dumpfes Gemurmel fie 
ihn bereuen machte; ſchnell fügte er daher die 
ausgleichenden Worte hinzu: „Bald aber werben 
fie ſich nicht mehr weigern, benn unfere Ban- 
cozettel ſteigen täglich ; fonft befam man für 
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einen Silber: Spezies wohl hundert Th aler in 
Papier, und jetzt kaum drei.“ 


Dies Argument war unwiderleglich, und 


einen Augenblick ſchwiegen ſie Alle; dann aber 
ſprang der Haupthahn wie wuͤthend auf und 
rief: „Der Herr iſt wohl ſelbſt ein Hamburger, 
weil er ſo dummes Zeug redet. Unſeres Koͤnigs 
Geld (das Papier) iſt immer gleich gut geblie⸗ 
ben, aber die Spezies, die find ſchlechter gewor 
den; und nun mad’ Ex, daß Er wegkoͤmmt!“ 
— O sancta simplicitas! 

Ein Gegenſtuͤck hiezu lieferte mie indeffen 
bald darauf. (1817) mein Bedienter. Aus jener 
früheren, für den Fremden goldenen, für ben 
Dänen eifernen und re vera papierenen Zeit 
hatte er fi) eine Banconote von hundert Tha⸗ 
kern aufbewahrt, die ihm zu jener Zeit kaum 
einen Brabänder gekoftet haben. mochte, und 
begann nun, im Vertrauen auf diefen geheimen 
Schatz, ein wahres Schlemmerleben zu führen. 

3 * 





Sch fing an, für den Verſtand meines alten | 
treuen Heinrichs beforgt zu werden, benn ber 
fonft fo fparfame, ja faſt geizige Burſche tractirte 
jest feine Kameraden auf das Köfttichfte, und 
bei allen meinen Crmahnungen, das muͤhſam 
Erworbene body nidyt fo nutzlos wieder zu . vers 
geuden, lächelte er nur und 309 eine verfchmigt 
fein follende Miene. — Ich Heß ihn jegt ge 
währen, da er — wozu ich in Parentheſi allen 
Reiſendent rathen moͤchte — Koſtgeld bekam und 
daher in dieſer Hinſicht ſein eigener Herr war. 
Wie traurig loͤſte ſich aber dieſes Geheimniß! 
Nach acht Tagen verlangte der vorſichtige Wirth 
Zahlung, und triumphirend uͤber ſeine vermeinte 
Vorſicht, ſuchte Henri ſeine vielfaͤltig eingewickelte 
Hundert-Thaler⸗Note aus ber Brieftaſche her⸗ 
vor, und verlangte einige ſechszig Thaler in 
Silber heraus. Ein Vorſchlag, den der Wirth 
natuͤrlich wicht annahm. 

Wuͤthend und hoeulend ſtuͤrzte er jetzt in den 


Eßſaal, und fehimpfte auf den betrügeriſchen 
Wirth in allen ihm bekannten Zungen ; er wollte 
beſchwoͤren, daß er fie vor ſechs Jahren aus 
deſſen eigenen Händen empfangen ‚babe, und 
jet meigere er fich, fie wieder anzunehmen ; als 
ich ihm aber begreiflih machte, daß die Schuld 
nicht am Wirthe, fondern am Finanzminifterie 
läge, weiches jene Zettel ſchon laͤngſt kaſſirt har 
be, und er fomit die Gewißheit feines Verlu⸗ 
fies erlangte, da kehrte ſich feine Wuth gegen 
den armen Minifter, welchen. er verftagen, be 
ſchimpfen, fteinigen und umbringen wollte: Dfe 
Ganze loyale Tifchgeſellſchaft gerieth hieruͤber in 
Aufruhr, und mit Muͤhe nur beachten ihm. die 
Kellner heraus. 


Holmens gamle Stod. 
Die Seeleute find eine. von den ‚Übrigen 
Bewohnern Kopenhagens fo. ganz verſchiedene 
Menfipengatsung, daB ich den Leſer hier gleich 


54 





zum Anfange mit ihnen bekannt machen will. 
Wehe ihm, wenn er bei etwaniger perfönlicher 
Berührung mit denfelben, fie nicht recht zu neh 
men weiß, berbe Schelte und noch berbere 
Schläge find gleich bei der Hand, wogegen ihn 
ber Schug der ganzen Polizei nicht bewahren 
Eönnte. — In einer eigenen Gegend der Stadt, 
die seicht erkenntlich an ihrer regelmäßigen 
Bauart und Kleinen einftödigen Gebäuden, woh⸗ 
nen- die Matrofen ber Eöniglichen Flotte, bekannt 
unter dem Namen des Holms alter Stod. 
So gehorfam und willig diefer Seemann inter 
dem Kommando, fo muthig und unerſchuͤtterlich 
er unter den geößten Gefahren, und fo nüchtern 
und enthaltfam er im Dienfte, eben fo unbaͤn⸗ 
dig, fehnell zum Zorne gereizt, eigenmächtig und 
dem Trunke ergeben ift er, wenn er fich ſelbſt 
überlaffen. Mit einer veichen Ader kernigen 
Witzes, ja eigentlichen Humors begabt, greift er 
Altes, was ihm lächerlich erſcheint, mit der 
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Zunge, was ihn aͤrgert und ſtoͤrt, mit der Fauſt 
und noͤthigenfalls mit dem Meſſer an. Es 
giebt fuͤr ihn gar keine Autoritaͤt, als die ſeiner 
Offiziere; die Landratten verachtet und verhoͤhnt 
er, und wehe dem Soldaten, der einem Matro⸗ 
ſen zu nahe traͤte! Alle bilden gleich eine com⸗ 
paete Maſſe und ſtehen einander bei. 
Uebrigens find fie durchaus nicht zaͤnkiſch, 
fondern gutmuͤthig und überaus bienftfertig, 
wenn man fie mit Höflichkeit behandelt und ihre 
derben Späße für das aufnimmt, was fie find. 
Auf dem Lande find fie nur mit den Stuben: 
ten befreundet; dieſe können mit ihnen Alles 
aufftelen und finden bei etwanigen Haͤndeln 
die treueften Bundesgenoſſen. Bei allen ge: 
meinfamen Manoͤvern ftehen fie ſtets zur Selte 
des Stubdentencorps, weil ſonſt die gefaͤhrlichſten 
Reibungen ſtatt haben wuͤrden. — War dieſe 
Anhaͤnglichkeit gleich ſchon fruͤher vorhanden, ſo 
datirt ſie doch in dieſer auffallenden Staͤrke erſt 
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von der Zeit, wo die Studenten ſo heldenmuͤ⸗ 
thig gegen die Englaͤnder kaͤmpften, daß ihnen 
der Name des koͤniglichen Leibcorpé 
wurde, ein Ehrentitel, den fie auch jegt noch 
mit gerechtem Stolze führen. 

Wie leicht verletzlich übrigens dieſer — aus 
Zaufenden befichende — alte Stod bes 
Holmes ift, und wie vorfichtig deſſen Behand: 
lung fein muß, zeigte fih am deutlichſten im 
berüchtigten Hep⸗Hep⸗Jahre. Die Unruhen 
in Kopenhagen waren bamald fehr bedeutend, 
ber ganze Pöbel hatte fich zufammengerottet, 
die Häufer der reichen Tuben zu plünbern; bie 
‚Straßen wurben gefperrt, die Hufaren machten 
wiederholte Chargen, und das ganze Linienmili- 
tär war auf den Beinen, da man der vortrefflis 
chen Bürgerbewaffnung bei diefem Anlaſſe nicht 
ganz trauete, wo es die DVertheidigung der ver: 
haften Juden gegen ihte chriftlichen Eopenhagener 
Mitbürger galt. Die Matrofen hatten ſich an: 
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fänglich noch ganz xuhig gehalten, eben weil die 
Anderen unmbig warm, mit denen fie eine 
gemeinfame Sache machen wolltan. Ye 
gluͤcklicherweiſe waren aber ein paar Studenten 
vom Militär ruͤde behaubelt ober gar verwundet 
worden, und Saum wurde diefes im Matroſen⸗ 
quartiere bekannt, als eine Unheil verkuͤndende 
Gaͤhrung entſtand. Die Polizei, ihrer eigenen 
Ohnmacht ſich bewußt, wo es. diefe deſperaten 
Menſchen gilt, erſuchte den Koͤnig, der grade 
in jener Gegend ſpazieren ging, doch durch jene 
Quartiere zu gehen und die Leute zur Ruhe 
zu ermahnen. — Der Monarch that es, fand 
aber zu ſeiner Verwunderung keinen Menſchen 
auf den Gaſſen und alle Thuͤren verſchloſſen, 
wogegen. ſonſt Ale ſich um ihn draͤngten, ihn 
begruͤßten und triumphirend geleiteten. — Zum 
Gluͤcke loͤſte der Marineadjutant Sr. Majeſtaͤt, 
ein Herr von Rothe, das Raͤthſel. Der Koͤnig 
war in der verhaßten Landuniform, begleitet 





von feinem Stabe, durch ihre Mitte gegangen, 
und anflatt einer Auszeichnung, hatten fie eine 
Kraͤnkung hierin gefehen. 

Der König war einfichtuoll genug, um die 
Folgen bievon zu gewahren und auch zugleich 
den Mißgriff abzuindern. Kaum erfchien er 
daher in der Uniform bes See: Etats, als ein 
ungeheurer Jubel erfholl; Sung und Alt um: 
ringte ihn, reichte ihm, wie es ihre Sitte ift, 
die Hand, nannte ihn ihren Vater und ver: 
ſprach ihm, nicht bios felbft ruhig zu bleiben, 
fondern auch Andere dazu anzuhalten. Died er 
hielt die Ruhe der Hauptftadt. — Der Wuth der 
aufgeregten Matroſen foll es faft unmöglich 
fein, Schranken zu fegen, wenn fie, durch Lei⸗ 
denfchaft und Branntwein in eine wahre Ber 
ſerberwuth verfegt, in wilder Zodverachtung, das 
fcharfe Meffer in der nervigen Fauſt, auf ihre 
Gegner eindringen. Der Anblick blanker Saͤbel 
macht fie müthend; ein Matrofe würde fi 








durdy einen Hieb mit ber flachen Klinge für 
entehrt halten, während er fi auf das gedul⸗ 
digfte den Schlägen mit dem gedreheten Seile 
(Zamp genannt), ja ſelbſt Fauſtſchlaͤgen un⸗ 
terwirft. Der Grund liegt wohl darin, daß die 
Seeoffiziere nur lange Dolche am Wehrgehaͤnge 
tragen, weil der Saͤbel ihnen beim Auf⸗ und 
Abſteigen in die Kajuͤten zu hinderlich, wohin⸗ 
gegen das verhaßte Landmilitaͤr jene Seiten⸗ 
waffe hat. 


Drittes Kapitel. 


Die Safhöfe und die Polizei. 


— — 


Nachdem ich huͤbſch ſyſtematiſch mit der Schit: 
derung ber allgemeinen Volksphyſiognomie be ' 
gonnen, gehe ich zu der fpezielleren der Gafthöfe 
über; find diefe doch für den armen Keifenden 
der erfie Punct des Archimedes, von dem aus 
fie zu operiren haben. Sie find das Glas, 
wodurch die meiſten Fremden die Fremde be: 
trachten, zumal die Englaͤnder, welche niemals 
an einem Orte verweilen, wo keine comfortable 
Inns vorhanden. Dies mag denn auch ein 
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Hauptgumd fein, warum Jehn Bull fo ſelten 
Dänemark heinmifucht. 

Ich benne nicht leicht ſchlechtere Gaſthoͤfe, 
als die der Reſidenzen Muͤnchen, Berlin und 
Kopenhagen. Der Grund iſt einleuchtend. Der 
Baier iſt mit gar Wenigem zufrieden, der Preußo 
findet Alles gut, was preußiſch iſt, und ber Dim 

kennt nichts Beſſeres. In Kopenhagen tritt 
aber leider noch eine zweite uͤble Eigenſchaft hins 
zu, die übermäßige Vertheuerung. O golden 
Seiten, wo daͤniſches Papiergeld noch curfivte 
und keitte Nationalbank bentfeiben eine Silber⸗ 
folis untergelegt hatte: Papier und Silber ſte⸗ 
ben- naͤmlich jest faſt al pari und der Preis 
dee Sachen tft nicht in dem Grade gefallen, 
wie dee Werch des Papieres geſtiegen. 

Überdieß ſteht auch noch die Menge ber 
Fremden, bie in ben: kurzen Sommermonaten 
Kopenhagen zujtwömt;, in: gan keinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur geringen Anzahl den Gaſthoͤfe, und 


» 
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biefer Mangel an Concurrenz ift Schulb, baf 
man fich diefen Harpyen auf Gnabe und Un- 
gnade ergeben muß. Als ich bei meiner: legten 
Anweſenheit die Rechnung mit einigen Rands 
gloffen verfah, und die unerhörte Prellerei rügte, 
erwiberte ber phlegmatifche Patron, indem er bes 
haglich das Geld einſtrich und mühlam quittie- 
te: „Ew. Gnaden haben ganz Recht, aber wir 
müflen im Sommer verdienen, wovon wir im 
Winter zehren follen!” Ich hatte nicht übel 
Luft, dem ſchwammigen Toͤlpel die Worte des 
Kardinal Richelien zuzurufen. Diefer entgegnete 
befanntlih einem zubdringlichen Sollicitanten, 
welher am Ende verzweiflungsvoll austief: 
„Monseigneur, il faut pourtant que je vive!“ 
ganz gleichgültig die Worte: „Je n'en vois pas 
trop la necessite.“ 

Ich Habe es mit allen Gafthöfen Kopenha⸗ 
gens verfucht, zuförberft mit dem Hötel d’Angle- 
terre, Eigenthum einer Graͤfin, die nicht weni⸗ 





ger ald fünf verſchiedene Zunamen hat, dee 
Taufnamen gar nicht einmal zu gedenken 
(Kragh, Zuul, Wedel, Wind, Friie) 
dann mit dem Hötel du Nord, bereinftigem 
Wittwenfige der Gemahlin bes oͤſterreichiſchen 
Geſandten in Slorenz (dev Gräfin Ida Bom⸗ 
belles), und endlid) dem Hötel Royal, welches, 
einer minder vornehmen Wirthin zuftändig, den 
großen Vorzug der Meinlichkeit vor den andern 
voraus hat. 

Bon Natur friedfertig umd weder geneigt 
noch geeignet, den bramarbafirenden Selden an 
der Wirthtafel zu machen, hatte ich mich fchom 
ganz in das Unvermeidliche gefunden, und hielt 
geprellt und fchlecht bedient werben, für ſpnonym 
mit dem Leben in kopenhagener Gafthäufern, 
als fich bei meinem legten Aufenthalte ein ku⸗ 
rioſes Ereigniß zutrug, welches mir bewies, daß 
die Nemeſis auch die ungeſchliffenen Wirthe 
zwar langſam aber ſicher ereile. Moͤge es hier 
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feinen Plag finden zum Troſte aller armen 
Meifenden im nördlichen Deutfchland, die Lichts 
lich fonft Fataliſten werden könnten, und zum . 
Schrecken aller ungefchliffenen: Wirthe, die dies 
Bub — — nicht lefen. — 

Die simple Story, welche indeſſen durch die 
kunſtreiche Bearbeitung einer Mes. Zechbald in⸗ 
tereſſant genug erben koͤnnte, iſt folgende. Im 
Sabre 183. war in einem nördlichen Seebade 
eine erlefene Gefellfchaft verfammelt, im geregel⸗ 
ten Planetengange die dereinſtige Beherrſcherin 
bes **ſchen Bandes’ umkbreiſend, dieſe Koͤnigin 
der Schönheit. und Anmuth. Ein kurzer Bes 
ſuch, den fie. der verwandten Herzogin: von M: 
machte, gab ihrer zahlreichen Suite eine freie 
Woche, welche: man auf meinen. Vorſchiag zu 
einer Tour nach Kopenhagen anzuwenden ber 
ſchloß. Der freundtiche Wirth, ber. Fuͤrſt Pu, 
gab: fogleidz fein. Danpfboot her, und am fole⸗ 
genden: Tage waren wir in Kopenhugen. Leider 








verſtrichen ums. die hrei ren Tage Rur. gu 
ſchnell; ic) trennte mich von ber. liebewuͤrdigen 
Gefellſchaft und blieb als independent gentiemen 
noch einige Wochen. 

Mir waren viel zu zahlreich, um im Hötel 
Royal Unterkunft zu finden, und fo kam ich 
denn fehr wider Willen ins Hötel d’Angleterre, 
dem Standquartiere der Probenreiter. So fchlecht 
auch der Ton an der Wirthtafel war, fo mußte 
ih mid) doch zum Eſſen daran bequemen, da 
ich ein Feind alles Allein⸗ Spelſens bin, und 
die Reſtaurationen, die beſte beim Franzoſen 
FKoufanne nicht ausgenommen herzlich ſchlecht, 
zumal unreinlich find. — An der table d’höte 
herrſchte eine fartwaͤhrende dumpfe Gähuung, 
welche weder die english ap der Mis. Knirſch, 
noch das austeian. bekaviour ihres Hertn Ges 
mahls zu verſcheuchen vermochten. Selbſt bie 
häufig gefillten Glaͤſer und emporknallenden 
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Pfropfen, biefer Beweis, daß die ‚Herren Pro⸗ 
vifionreifenden gute Gefchäfte gemacht haben, 
vermochten es nicht, die Verſtimmung mehrerer 
Beifiger zu überwinden. 


„What is the matter?“ ſprach ich zu mei: 
nem Nachbar, einem jovialen Bremer Handel⸗ 
beren, der den einzigen Verdruß, den er hatte, 
öffentlich auf dem Rüden zur Schau trug und 
den forcirten Englaͤnder ſpielte, weil er einem 
huͤbſchen Weibe, der Maitreſſe eines anweſenden 
Englaͤnders, auf gut kaufmaͤnniſch, d. h. mit 
Erfolg, den Hof machte. 


„Never mind, Sir!“ entgegnete laut das 
Maͤnnlein und fluͤſterte mir dann ins Ohr, wie 
die Tiſchgeſellſchaft ſeit laͤngerer Zeit ſchon dem 
Aufruhre nahe ſei, weil die Gerichte ſtereotyp 
geworden, vor Allem die Waſſerſuppen, welche 
die Hausfrau ſo reichlich und ſo vorzuͤglich be⸗ 
seite und ihren Gaͤſten fo eifrig anempfehle, 





bag man fie im Verdacht habe, des berühmten 
Doctor Sangrado Leib: und Mundkoͤchin ge: 
weſen zu fein; ein Verdacht, ber. noch dadurch 
unterjtügt werde, daß ihr Gemahl es ſich nicht 
minder angelegen fein Laffe, duch Schröpfen 
und Aderlaß die hyperſtheniſchen Boͤrſen feiner 
Gaͤſte zu erleichtern. 


Das Ungewitter verzog ſich indeſſen für 
dieſes Mal; das Volk war noch nicht reif zur 
Meuterei, die Braunſchweiger mußten mit he⸗ 
roiſchem Beiſpiele voranſchreiten. 


Kaum war naͤmlich am folgenden Tage die 
Nachricht vom Braunſchweiger Schloßbrande 
angelangt und gleichzeitig mit ihr die beruͤhmte 
Waſſerſuppe, als ein draͤuendes Ungewitter ſich 
über dem Haupte bes argioſen Wirthes zuſam⸗ 
menzog. Unangeruͤhrt blieb anfangs die Suppe, 
dann ſchob ſie ein Jeder veraͤchtlich zur Seite, 
bis endlich ein viefjähriger Tiſchgenoſſe, ein koͤ⸗ 





niglich daͤniſcher wirklicher Juſtizrach, der aber 
ein wirklich wirklicher Doctor der Medizin war, 
ſeinen Teller mit den Worten wegſtieß: „Das 
frißt ein Schwein, aber ich nicht!“ 


Armer Wirth, hätteft Du dem Zeitgeiſt bes 
griffen, den moralifhen Einfluß der Juli: Re: 
volution und den Aufftand ber Braunſchweiget, 
ſo wuͤrdeſt Du fein ruhig geblieben und auf 
Entſchuldigungen bedacht geweſen ſein; aber der 
ehemalige oͤſterreichiſche Lieutenant regte fich in 
Dir, Du wollteſt mit Gewalt den erſten Sum: 
fen der Empörung unterdrüden, und fprachft 
die unfeligen Worte: „Wenn es denn Schwei⸗ 
nefreffen ift, fo koͤnnen Sie es ohne Gefahr 
verzehren I’ 


Auf einen Augenblick war jest Alles ſtill; 
aber welche Stille! Jene beängftigende Todeen⸗ 
ruhe, welche in ben tropiichen Ländern den furcht⸗ 
barften Orkan zu verkünden pflegt! Dann aber 





erhob fich der mediziniſche Juſtizrath und goß 
ohne alle weitere Einleitung dem Wirthe bie 
Suppe Über den Kopf, und wie auf Commando 
ruͤckten ein Dutzend empörter Reiſogaͤſte, bewaff⸗ 
net mit gefuͤllten Tellern, heran und leedten uͤber 
ihn aus die Schaalen ihres Unmuths. — Der 
Anblick war in ſeiner Art einzig, eine Tragiko⸗ 
moͤdie, welche bie Zuſchauer mit Anal und _ 
Lachen erfüllte. 





— — 


Wenn ich der kopenhagener Polizei hier 
Erwähnung thue, fo verfieht es ſich von ſelbſt, 
daß ich ihrer nme gedenke, in fo weit ber Fremde 
mit ihre in Berührung kommt. So treflid) num 
dieſelbe für den. Eingebornen iſt, indem fie die 
allgemeine Sicherheit, Reintichkeit und Ordnung 
auf faft ummerktiiche Weile zu erhalten weiß, To 
unangenehm wird fie oftmals dem Meifenben. — 
Dos Paßburcau iſt nämlich nur zu gewiſſen 








Stunden und an Sonn = und Feſttagen gar 
nicht offen; es fällt daher unmöglich, an dieſen 
Zagen fortzureifen, wenn etwa ein fehneller Ent: 
ſchluß die frühere Erlangung bed Viſa unmög- 
lich machte, ober bie Nadyläffigkeit bee Dome: 
ftifen es verſaͤumte. — Ohne Paß aber kann 
Niemand die Inſel verlaffen, weder zu Waffer 
noch zu Lande. — Ein Banquier verficherte 
mich, daß diefe Bequemlichkeit der Behoͤrde ihm 
einen Verluſt von Zaufenden zugezogen, ba eine 
wichtige Koursfpeculation ganz dadurch vernich⸗ 
tet worben. 

Die Gewiſſenhaftigkeit der Polizeibeamten 
geht ebenfalls etwas weit; man muß, wos fonft 
nur noch in Wien und Petersburg üblich, fiets 
in Perfon erfcheinen, man wird mit feinem 
Konterfei verglichen, aber wohl zu merken, bie: 
ſes Alles nicht etwa, wenn man ankoͤmmt, wo 
ed allerdings einen Iwed haben könnte, ſon⸗ 
bern erſt im Augenblide, wo man weg- 
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geht. — Eben fo unpaflend ift es, dag man 
faft allemal genöthigt wird, einen neuen Pag 
zu nehmen, weil das Viſa nur einige Schilfin- 
ge, ber neue Paß dagegen ein paar Thaler ko: 
ftet. Hieraus entfpringt auch ein unangenehm 
verlängerter Aufenthalt im Bureau; man muß 
während der Ausfertigung das von unzähligen 
| Handwerkdurfhen erzeugte Miasma herunter 
fhluden, wogegen alle Höflichkeit und Artigkeit 
der Beamten nichts hilft. 
. Niemand iſt mehr ein Freund der Freiheit 
als ih, Keiner haßt wohl fo fehr jeme polizei⸗ 
liche Obernormünderet ‚ wo dem Manne vorge 
Tchrieben wird, wie er fi innerhalb der ge 
feglich gezogenen Schranfen verhalten fol, jene 
Topfkukerei, wo bie Behörde fih um alles 
Mögliche bekümmert, was fie nichts angeht, 
und wo fie ihren Ruhm darein feßt, jedesmal: 
Gotthilf! fagen zu innen, wenn man im 
seheimfien Gemache des Hauſes genieſet ‚hat. 
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Auch ich glaube, daß bie befte Polizei die. ifk, 
- weiche fi) am wenisflen bemerkbar macht, 
aber man barf fie doch auch nicht vermiſſen, 
man foll eben fa:wenig fühlen, daß fie.da ift, 


ats daß fie nicht da iſt, und deider ntbehrt man ' 


in Kopenhagen ihre Einwirkung nur zu fehr in 
Einem Hauptpuntte für den Fremden, dem 
Theater. - 

Dieſes iſt an und für. fich viel zu Elein fix 
eine Mefidenzftadt von. mehr ale hunderttans 
ſend Einwohnern; die meiften Logen ‚find abon⸗ 
niet, ein großer Theil des Parquets dem Hofe 
vorbehaften, und Sperrfige giebt es nicht. Aber 
alle biefe duch ben Raum ſelbſt veranlaßten 
‚Schwierigkeiten, einen Ping zu... finden,. find 
nichts gegen die kuͤnſtlich bewirkten, denen eine 
gute Polizei abhelfen koͤnnte und müßte. — So 
wie naͤmlich ein gutes Stuͤrk gegeben wird, hei dem 
man zahlreichen Bufprach erwacten kann, merden 
alle Billete vier, fünf Tage zudvor von einer 
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eigenen Menfhenkiafie, die man Schauers 
nennt, aufgekauft. Diele fleigern nun die Preife 
nach Gefallen, fo daß man oftmals fünf, fechs 
Thaler für einen Platz zahlen muß, ber fonft 
taum Einen koſtet. Verboten ift dieſer Handel 
allerdings, aber man fieht wahrfcheintich, durch 
die Finger, da die Theaterkaſſe bedeutenden Vor⸗ 
theil davon hat, indem ſie alle Billete ſicher 
abſetzt. Dieſes Verbot fuͤhrt daher nur den 
neuen Nachtheil mit ſich, daß der Fremde, der 
die Quellen nicht kennt, nie ein gutes Stuͤck 
zu ſehen bekoͤmmt. Tauſendmal beſſer, wenn 
dieſer Unfug, dem man nicht ſteuern mag, oͤf⸗ 
fentlich getrieben wuͤrde, man wuͤßte dann doch, 
wohin ſich zu wenden und die freie Concurren; 
würde ein Fallen der Preife bewirken. 

Daß die Kopenhagener ebenfalls hierunter 
leiden muͤſſen; iſt gewiß, fie theilen hierin ganz 
den gerechten Ärger der Fremden, nur daß fie, 
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eingenommen von jeber vaterländifchen Einrich: 
tung, bie Polizei ald unfchuldig bezeichnen, weil 
die Kaſſirer des Theaters mit den Schauers 
unter einer Dede fpielen follen, und die nicht 
von biefen verkauften Billete wieder zuruͤck 


nehmen. 


Diertes Kapitel, 


Der König und feine Familie 





Ic hatte das Gluͤck gehabt, dem Könige von 
Dänemark während bes’ wiener Gongreffes vor: 
geflellt zu werben, und fhon damals eine tiefe 
- perfönliche Hochachtung vor ihm gewonnen. Un: 
ter der Maſſe dort verfammelter Monarchen bes 
fand fich Eeiner in einer fo ſchwierigen, druͤk⸗ 
kenden Lage als Er, und Feiner mußte ſich in 
ſolch' hohem Grade bie eigentlihe Achtung bes 
Congrefies und die Liebe der Wiener zu erringen. 

Durch eine hinterliftige Politik eines Koͤ— 
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nigreiches beraubt, bie Kinanzen dermaßen zer⸗ 
ruͤttet, daß nur die Verpfaͤndung des Örefunder 
Zolls die zur Reiſe noͤthigen Summen herbei⸗ 
ſchaffen konnte, und uͤberdieß noch auf dem 
Wege ſelbſt von einem perſoͤnlich ſich beleidigt 
waͤhnenden Fuͤrſten mit einer Herausforderung 
verfolgt, hatte der Koͤnig von Daͤnemark nichts 
fuͤr ſich, als jene Sicherheit, welche das Be⸗ 
wußtſein der guten Sache dem ungerecht Dul⸗ 
denden verleihet. — Fehlte ihm gleich jener 
unendliche perſoͤnliche Zauber des Kaiſers Alerans | 
ber, jene Eraltation des Herzens, der Niemand 
zu widerſtehen vermochte, ber das Gluͤck hatte, 
in feiner Nähe zu verweilen, fo befaß Er doch 
eine Bonhommie, welche Alle beſtach, eine frohe 
Laune, bie Alles belebte, und ein treffendes, echt 
practifches Urtheil. Was ihn aber dem Wiener 
vor Allem werth machte, war feine große Ähm 
lichkeit mit ihrem angebeteten Kaiſer; einfach 
und frugal in ihrer ganzen Lebensweife, jedem 
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Scheinwefen, aller Gleißnerei abhold, wahr und 
zuverläffig in jeglicher Beziehung, voll In⸗ 
tereffe für alle Wiffenfchaft und Kunft, welche 
practifh. in das Leben eingreift, macht Hecht: 
lichkeit und Gemiffenhaftigkeit den eigentlichen 
Grundzug ihres Charakters aus. 

As Privatmänner Allen ein Mufter, haben 
Beide als Monarchen benfelben Hauptfehler, 
der fowohl in ihrer früheren Bildung als frühen 
Thronbeſteigung begründet fcheint, Mangel an 
Selbftvertrauen | und daraus ent: 
fprungenes übergroßes Bertrauen in 
ihre Diener. | 


Der König hatte die Gnade, ſich meiner 
noch) recht wohl zu entfinnen und wich durch 
mehrere Beweiſe feines unglaublichen Gedächts 
nis in Erflaunen fr fegen, indem Sie aus 
meinem fruͤheren Aufenthalte Mehreres erwaͤhm 
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ten, welches mir felbft laͤngſt entfallen war. Ein 
Here in der Umgebung St. Majeftät verficherte 
mih, Diefelben kennten einen Jeden Ihrer 
Angeſtellten im Civile wie im Mititaire, und 
das nicht bloß dem Namen nad); fondern auch 
mit Beziehung: auf ihre jedesmaligen Berhälts 
niſſe. Den vortragenden Näthen ſoll biefes 
feltene Erinnerungvermögen nicht immer fehr 
gelegen kommen, indem ſich der Monarch aus 
genblicklich aller analogen Faͤlle entfinnt, wes⸗ 
halb ihm Bein Widerſpruch, keine Inconfequenz, 
feine Parteilichkeit der Behörden entgehen kann. 

As das Juſtizminiſterium vor wenigen 
Fahren über eine ftreitige Scheidungfache den 
Bericht abflattete, vernahm ihn ber Monard) 
mit gefpannter Aufmerkſamkeit, ſchwieg aber 
nachher, feiner Gewohnheit zuwider, ganz ſtill. 
Der Referent, mein Gewährmann, Herr Con: 
ferenzrath R., war befotgt, ſich nicht Elar genug 
ausgefprochen zu haben, und wollte von Meuem 
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wieber beginnen, als ihn ber König mit ben 
Morten unterbrach: „Laſſen Sie, ich verſtehe «8 
recht wohl, aber es koͤmmt mir vor, al& habe 
bie Kanzelei. früher einmal einen aͤhnlichen Fall 
gerade entgegengefegt entichieden; irre ich. mid) 
nicht, fo muß es in ben neunziger Jahren ge 
wefen fein, und Bernflorf hatte draußen im 
Frederiksberg daB Referat darüber.” — Keiner 
lebte mehr, der zu jener Beit im Collegio ge 
wefen, man fuchte inbefien in den Acten nad 
und der König hatte Recht gehabt. 

Dos bloße Gedaͤchtniß für Perfonalien 
findet man übrigens bei vielen Fuͤrſten, wahr 
fcheinlich deshalb, weil fie nicht, wie Unſerei⸗ 
ner, von ber früheflen Qugend an mit Rea⸗ 
lien überladben werben. Die Bourbonen im- 
beſſen machten aud) hierin eine auffallende Aus⸗ 
nahme, wenigſtens erinnerten fie fich in ihrem 
Gtuͤcke nie Derer, welche ihnen zur Zeit ber 
Verbannung die wichtigften Dienfte geleiftet 





hatten. — Im Jahre 1817 hatte ich die Ehre, 
mit der Honourable Mrs. Fitzgerald und deren 
Schwefter, ber Lady Granard, dem bamaligen 
Grafen d'Artois vorgefbellt zu werden, aber er 
kannte die Schwefler des Lord Moira nicht 
mehr, ber fich zu feiner Unterflügung faſt zu 
‚Grunde gerichtet hatte. 

Die frühere Erziehung des Könige von. Daͤ⸗ 
nemark war leider, wie bie der meiften Fuͤrſten, 
ſchlecht; fie wurde von jener Fuͤrſtin geleitet, 
beren ber gefishlvolle Menſch nur mit Bedauern 
gedenkt, von der Königin Juliane Maria, welche 
feine Bildung fogar abfichelich vernachlaͤſſigte, 
weil der Wunſch und die Abſicht in ihrer Seele 
vorwaltend war, ihren 2ieblingfohn, ben Erh⸗ 
prinzen Friedrich, vorzugweiſe vor dem Nach⸗ 
koͤmmlinge der verhaßten Mathilde, auf dem 
Theone zu fehen. Traun, «8 war. nicht ihr 
Berdienft, wenn bie ſeltene leibliche und geiftige 
Kraft des Thronerben fih endlich durchkaͤmpfte 
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und ſelbſtaͤndig entwickelte. Es geſchah Man 
cherlei im Dunkel des Hofes, ſeine Geſundheit 
zu untergraben, oder doch ſeine Faͤhigkeiten im 
Aufkeimen zu unterdruͤcken, um ihn: in flete 
Unmuͤndigkeit zu erhalten. 

Bewunderungmwürbig bieibt es daher, wie 
der junge Fuͤrſt, durch das Ungluͤck feines Va⸗ 
ters vor der Zeit zur Herrſchaft gelangt, mit 
eifernem Fleiße das Verſaͤumte einzuholen ſtrebte 
und jede Stunde, die Er den Regietungge⸗ 
fhäften emtübrigen Tomte, zum eigentlichen 
‚Studium verwendete. Der unumfhräntte Bes 
hereicher von Millionen. nahm Leinen Anftand, 
fih mit Gegenftäuden zu befchäftigen , die bei 
minder vernächläffigter Erziehung nur dem Kna⸗ 
ben obgelegen, Geſchichte, Sprachen, Geographie 
zu treiben. — | . 

Der fchönfte Zug im Charakter dieſes Fuͤr⸗ 
ſten bleibt indeſſen feine Geſetzlich keit, bie 

erſtqunliche Selbſtverleugnung, womit Er jede 





eigene Anſicht unterbrädt, wo das Gefeg ober 
Staatwohl fi unzweideutig ausiprechen; hierin 
hauptſaͤchlich hat ber Däne eine fihere Schuß: 
wehr gegen alle Willkuͤhr; nur bedauert er, daß 
die zu große Beſcheidenheit des Fuͤrſten, fein 
fleter Zweifel in die eigene Einfiht, ben Herr: 
fcher biöweilen zum Beherrfchten machen, indem 
Derfelbe die Stimme feiner Räthe mit der des 
Geſetzes verwechfelt und Autoritäten anerkennt, 
die keine find. 

Es ift jedoch nicht bloß die Ehrfurcht vor 
dem gefchriebenen Rechte, welche in feinem Her⸗ 
zen thront; dieſe dürfte einerfeitd nur ein Kind 
ber Gewohnheit und andererſeits auch in Dä- 
nemark minder beilbringend als in anderen Laͤn⸗ 
dern fein, weil der König ſelbſt die einzige po- 
fitive Rechtquelle, die gefeggebende Gewalt ift; 
nein, der Dänenkönig ſchauet und verehret jenes 
höhere Mecht, welches, -wenn gleich oftmals un: 
efchrieben, doch tief eingegraben fteht in den 





‚Herzen aller Edleren. — Das gefchriebene Recht 
fol den Menſchen nur abhalten, Lafterhaft zu 
werden, das andere macht ihn tugendhaft. Als 
ein Beleg beffen, was ich unter höherer Geſetz⸗ 
lichkeit verſtehe, will ich einen conereten Fall 
anführen, deffen Wahrheit mir verbürgt worden. 
Ein Kavalier, tere ich nicht, ein Graf von 
Ahlefeld, machte eine Foderung von circa 60,000 
Thalern an den König, welche er ober feine 
Borfahren vorgefchoffen, mit der fpeziellen Hy⸗ 
pothek auf eine Graffchaft Laurmig in Norwe⸗ 
gen. Da biefe aber dermalen in ben Händen 
Schwedens war, fo wurde er von ber betreffen 
den Behörde, ber Rentekammer, abgewielen. Er 
befchloß jest, ben gemöhnlichen Gerichtweg eins 
zufchlagen, aber das Gericht erklärte ſich für ins 
competent, weil bie Gefege im vorliegenden 
alle den weiteren Rechtweg ausfchlöffen. 
Kaum aber vernahm diefes der König, als 
er entfchieb : „Ich darf Eeinen Vorzug haben 
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vor dem geringſten meiner Unterthanen; habe 
ich Recht, fo bekomme ich es auch vor ben Ges 
richten; verliere ich aber den Prozeß, fo ift das 
ein Beweis, daß ich unxecht habe!’ In der 
‚erften Inſtanz, beim Obergerichte in Ddenfe, 
verlor der Graf, in ber legten aber, dem foges 
nannten höchften Gerichte, dem der König 
perfönlich praͤſidirt, verlor der König. 

©. Majeſtaͤt theilten biefen Ausgang ber 
Sache dem Manne, aus deſſen Munde ich «6 
babe, mit den Worten mit: „Es macht mir 
wahrlich Feinen Spaß, "dies Geld zu miffen, 
‚aber id) danke Gott, daß ich den ungerechten 
Mammon losgeworden.“ 


Friedrich der Sechste iſt der beſte Gatte, 
der liebewuͤrdigſte Vater und der treueſte Freund. 
Die koͤnigliche Familie fuͤhrt das einigſte und innigſte 
Zuſammenleben, und nur dieſer Familienſinn iſt 
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daran Schub , daß man Eeine daͤniſchen Pein- 
zefiinnen im Auslande vermählt findet. Dies 
bleibt indeſſen, vom politifchen Gefichtpuncte aus 
beteachtet, ein arger Mißgriff, ber mehr als alles 
Andere an der ifolicten Stellung Dänemarks 
Schub if. Die Kronprinzeffin, eine Fuͤrſtin, 
deren im Lande nur mit Enthuſiasmus gebache 
wird, ſchlug eine vierfache Krone aus, um nur 
nicht. dem Kreife ber ihren entruͤckt zu werben, 
und die fremden Prinzen, Gemahle ber anderen 
dbanifchen Prinzefiinnen, fanden in Dänemark 
eine neue Heimath. 

Die Königin Maria ift eine Dame von 
ſeltener Bildung, aber noch feltenerer Herzguͤte; 
fie eint den milden, wohlwollenden Sinn der 
erlauchten Mutter mit dem emflen, tief forſchen⸗ 
den Geifte des Vaters. Ihre ausgezeichneten 
geſchichtlichen Kenntniſſe, ihre eigentlichen Bars 
dienfte um die Wiſſenſchaft konnt und (hdgt 
jeder Hiftositer, aber man muß in Kopenhagen 
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gewefen fein, man muß das Glüd gehabt haben, 
Ihr fich öfter zu nahen, um die Verehrung zu 
begreifen, bie jeder Däne ihr zollt. Ohne fi) 
je in Staatgefchäfte zu mifchen, und felbft ben 
geringften Anfchein bed Protegirens meidend, hat 
fie ſehr beflimmte politifche Greundfäge, und 
bängt mit großem Eifer an ben Grundfägen 
der Legitimität. Sie ift eine Gegnerin aller 
theoretifchen Staatconftructionen, betrachtet ben 
Adel als eine weſentliche Stüge ber Monarchie, 
und will jeder Veränderung eine biftorifche Baſis 
unterlegt willen. Die Gegenwart foll das 
Kind der Vorzeit, die Zukunft ihr 
Enkelchen fein. 

Des Vaters vollenbetes Ebenbild iſt die 
Kronprinzeffin, fo im Äußern, wie im Innern; 
voller Güte und Wahrheit, lebendig und heiter, 
kenntnißreich und gebildet macht Sie bes Vaters 
guößtes Gluͤck aus. Die Königin wird durch 
ibre flete Kränklichkeit gehindert, ſtets um und 
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mit dem Gemahle zu fein, da tft es denn bie 
Prinzeffin Karoline, welche jede müßige Stunde 
des Vaters mit ihrer Gegenwart verfchönt, fie 
iſt es, welche den Verſtimmten erheitert und ben 
Trauernden tröftet. Ohne alle fonftige Beglei⸗ 
tung ſieht man. fie häufig am Arme des Koͤ⸗ 
nigs durch die Straßen ber Refiden; einhers 
fhlendern, und Eein Fremder würbe in dem eins 
fach) gekleideten Paare den Monarchen und deſſen 
Tochter vermuthen, wenn nicht bie leuchtenden 
Blicke aller VBorübergehenden ihn aufmerkfam 
machten und zur Nachfrage beftimmten, mo es 
bald durch die. mit Stolz ausgefprochenen Worte 
beiehrt wich: „Das ift unfer König und 
unfere Kronprinzeffin!” 

Bor Kurzem trug fih in dieſer Beziehung 
eine Anecdote zu, die ganz charakteriſtiſch. Bots 
ausfenden muß ich nur, daß nirgends, ſelbſt 
nicht in Univerfitätftädten, das Strafen s oder 
Gaſſenrecht ſo ſtrenge beobachtet wird, wie in 
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Kopenhagen, weshalb man auch die Fremden 
ſogleich darauf hinzumelfen pflegt. Wohl dem, 
der in biefer Hinficht eine beſſere Faſſunggabe 
bat, als meine Wenigkeit, der in feinem funfs 
zigften Jahre noch nicht rechts von line zu 
unterfcheiden *) vermag, ald wenn er ben Degen 
an der Seite hat. Wie manchen Stoß habe: 
ih gebuldig hinnehmen unb noch obendrein 
Excuse! fagen muͤſſen! 

Eine feanzöfifche Gouvernante, nouvellement 
debarquee, begegnete nady einem ſtarken Mes 
genguffe in eimer engen Straße ber Kronprin⸗ 
zeſſin am Arme ihres Löniglichen Vaters, und 
beftand, bie Kürfftichkeiten nicht kennend, mit 
einigem Ungeftüme darauf, baß biefe ihr Platz 
machten. — Etwas verdrießlich trat der Koͤnig 





*) Man erzählt ſich, daß den jüdiſchen Soldaten dieſe Begriffe 
daburqh beigebracht würden, daß man ihnen am linken Arme eis‘ 
nen Bündel Heu befeftige; da nun Iintsum auf Dänifdy heu⸗ 
rum beißt, fo können fie fih nie darin irren. 





mit feiner hohen Begleiterin in die Pfuͤtze und 
murmelte nur halb aͤrgetlich: Ma foi, Madame, 
vous connaissez mieux vötre dreit que vötre Roi. 

Diefer fein eben fo anfpruchlofer als kerni⸗ 
niger Witz zeſchnete ſihn Auch vor vielen anderen 
hohen Haͤaptern in Wien aus und bekannt iſt 
bie treffende Antwert, welche Er dem Kaffer 
Alerander gab. Als dirfer ihm naͤmlich bei ber 
Abreiſe ſagte: „Sirs, vous aver gagaé tous les 
coeurs,“ erwlederte bee um Norwegen eben durch 
Rußland beraubte Monatch laͤchtind: „Mais pas 
une seule äme *),“ Ä 

Ich bedanke, von dieſom n gurſun nieht fb 
did Ruͤhmlichrs fagen zu bürfen, als ich koͤnnte 
und möchte. Mas meh barım verhindect? 
Sein eigener Wiunfh und Mille — 


— nn — 


*) RKußland hatte Finnland genommen und wollte es nicht wie⸗ 
dee heraudzeden; Schweden follte Wer Bil zuter Zaun elhalten 
werden, und fo gab man ihm Norwegen. Ame iſt bekanntlich der 
techniſche Ausdruck für Bauern, Unterthanen. 
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Einer der erſten Geiſtlichen Kopenhagens, der 
ehrwuͤrdige Doctor Johanſon, hatte im Som⸗ 
mer des verfloſſenen Jahres eine Reiſe nach 
Deutſchland gemacht und meinen vieljaͤhrigen 
trefflichen Freund Tiedge kennen lernen, der 
ihm ein ungedrucktes Fragment aus ſeinem 
Markte des Lebens mitgetheilt, das wohl 
verdiente Lob des Koͤnigs Friedrich enthaltend. 
Der Redacteur eines der geleſenſten Blaͤtter der 
Hauptſtadt, der Herr Staatrath Thaarup, ließ 
es abdrucken, um den Daͤnen zu zeigen, wie 
ſelbſt das Ausland ihren Fuͤrſten zu wuͤrdigen 
wiſſe. Ein Herr aus der Suite des Koͤnigs, 
eben ſo erfreut uͤber dieſe Anerkennung als voll 
von der ſchoͤnen Dichtung, brachte es dem Koͤ⸗ 
nige, der es aber höchft verfiimmt mit den 
Worten zuruͤckſchob: „Ich kann die Schmeiche: 
leien nicht leiden!” Auf die Entgegnung, daß 
bei einem Manne wie Tiedge wohl nicht von 
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Schmeicheleien bie Rede fein könne, erwieberte 
der König folgende Worte: 
| „IH Tann es Überhaupt nicht Leiden, wenn 
man fo viel von mir fehreibt und fpricht; be⸗ 
fonderö aber, wenn es zu meinem Lobe if. 
- Denn nehme ic das Lob mit Freuden auf, fo 
muß ich auch den Zabel damit hinnehmen, und 
das iſt meine Sache gar nicht, da ich am be: 
ften weiß, vote viele Fehler ic; habe. Laß die 
Leute doch warten, bis ich tobt bin, dann erft 
innen fie mit Wahrheit urtheilen, ob ich gut 
oder fchlecht, gefcheut oder dumm geweſen!“ — 


Ipsissima verba! 


Der Erbprinz und Seine 
Gemahlin 


Es iſt ein eigenes Ding um bie Beurtheis 
lung ber Kron= und Erbpringen; nie ſchaͤtzt man 
fie unpartetifch, fondern ſtets im Vergleiche zum 
regierenden Herrn; iſt dieſer beliebt, fo zuckt 





man über jene die Achſein; tft er verhaßt, fo 
hofft man Alles von ihnen, was man bei Jenem 
vermißt. Im Inlande aber kennt man fie am 
wenigflen ; kann doch der Mond nicht Leuchten, 
fo lange die Sonne am Himmel. Um baber 
den Charakter des Thronerben zu erforfhen, muß 
man ihn im Auslande beobachten, mo Er ſich 
feinen Neigungen ungeförter hingiebt, feine An: 
fihten freier ausfpricht, als im Inlande, wo Er 
ſich einerfeits wegen feiner belicaten Stellung 
oft anders zeigen muß, ale Er wohl. möchte, 
und anderntheils auch ſelten vorurtheilsftei, fon 
bern nur mit den Augen ber Hoffnung ober 
Bucht angefehen wird. Über den bermaligen 
Megenten kann nur ber Inländer im Inlande, 
der Unterthban ein richtiges Urtheil fällen, über 
ben Dereinfligen aber ber unabhängige Aus: 
länder. Hierauf geftugt, darf ih an die Schil⸗ 
derung des bäntfchen Krouprinzen mich machen, 
und das mit um ſo groͤßerer Zuverſicht, da ich 





Ihn allemal gleih und unverändert fand, in 
Kaftelamnre mie in Plombieres, in London 
wie in Kopenhagen. 

Es hieße zu wenig, ben Prinzen Chtiſtian 
als ben liebewuͤrdigſten Privatmann, als ben 
vollendeten Gentleman bezeichnen, und dennoch 
ift es diefe feine Liebewuͤrdigkeit, die beim Um: 
gange am meiſten frappirt. Er erinnert über: 
‚aus an den letztverſtorbenen König von England, 
in. feiner Art zu fein, wie in feinen Neigungen 
und gefelligen Gewohnheiten, nur daß fein Geiſt 
reicher ausgebildet, fein Wiſſen geündliche, fein 
Streben ernſter. 

De Schönheit feiner Züge und Anmuth 
feines Benchmens, verbunden mit der felteniten 
Humanitaͤt und eben fo vielſeitiger als gruͤndli⸗ 
cher Bildung, ſind diejenigen ſeiner Eigenſchaf⸗ 
ten, welche zuerſt hervorleuchten und allgemeine 
Anerkennung finden. In Folge eines politiſchen 
Mißderhaͤltniſſes in Seiner Heimath — deſſen 
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laͤngſt gehobene Quelle hier nicht beruͤhrt zu 
werden braucht — brachte Er eine Reihe von 
Jahren im Auslande zu, und fammelte überall, 
wo Er länger verweilte, in Neapel, Rom, Genf 
und Paris einen Kreis von Gebilbeten, ja von 
eigentlichen Gelehrten um fich, bie in Seinem 
Umgange eben die Unterhaltung fanden, wie Er 
in dem ihren. Die Kenntnifie des Prinzen in 
der Geognofie und Mineralogie, vornehmlich je- 
doch in der Archäologie und aller Wiſſenſchaft, 
weiche. die Bildung und Erforſchung des Schoͤ⸗ 
nen zum Endzwecke hat, ſind nicht in die Linie 
des ſogenannten Dilettantismus zu ſtellen, die⸗ 
ſer traurigen Entweihung echter Kunſt, ſondern 
ſie ſind gruͤndlich, und was bei einem Liebha⸗ 
ber und zumal einem Fuͤrſten noch mehr ſagen 
will, fie find geordnet. Sein Geſchmack ift 
vein, weil er nicht das abftrahirte Mefultat der 
Schule, fondern eine natürliche Folge bes ihm 
inwohnenden Schönheltfinnes iſt; worauf denn 


auch Thorwaldſen den charakteriſtiſchen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Ihm und dem damaligen Kron⸗ 
prinzen von Baiern begruͤndete. Die neuere 
Literatur, und nicht bloß die ſchoͤnwiſſenſchaftli⸗ 
che, ſondern die ſtaatwirthſchaftliche und politi⸗ 
ſche iſt ihm vertraut; die Erforſchung des ſittli⸗ 
chen und politiſchen Zuſtandes der Laͤnder, wo 
er verweilte, ging Hand in’ Hand bei ihm mit 
dem Studio ihrer Kunſtwerke. Ich hoͤrte Ita⸗ 
liener ſtaunen uͤber ſeine Kenntniſſe ihrer Sprache 
und Sitten, und die ſuperklugen Genfer, welche 
die Vielwiſſerei als ihr Monopol betrachtet wiß 
fen möchten, reichten ihm die Palme. 

Über die politifchen Anfichten des. Prinzen, 
diefe vermeintlihe Hauptſache bei einem regie: 
senden Herrn, bürfte wohl nicht leicht ein Zwei⸗ 
fel obmwalten, wenn man. fid) gleich ungemein 
ircen würbe, indem man bie von ihm den Nor: 
wegern ertheilte Verfaſſung als das Kriterium 
berfelben betrachten wollte. Um bas Boll zu 





getoinnen, mußten damals dem Volke die größ: 
ten Bechte gegeben werben; die Verfaſſung tar 
demnach keinesweges ſich ſeibſt Zweck, fondern 
nur eine politiſche Handhabe, mit der ſich der 
norwegiſche Patriotiemus am bequemſten gegen 
die Vereinigung mit Schweden gebrauchen ließe. 
Der Prinz iſt auch edel genug, den damaligen 
Mißgriff zu geſtehen und fühlt, daß es eine 
ſtarke Ruthe war, die Er ſich fuͤr den Fall des 
Gelingens ſelbſt gebunden haͤtte, die aber beim 
ungluͤcklichen Ausgange des Unternehmens ben 
Schweden anheim fiel, welche dieſe Erbſchaft 
fiherlicdy lieber sub bemeficio legis et inventarü 
angetreten hätten. 

Dee Prinz iſt liberal im gemäßigten 
Sinne des Wortes, mit einiger perfönlicher Hin: 
neigung oder Vorliebe für bie Ariſtoktatie; er 
lernte den Despotismus im italien kennen und 
verabſcheuen, und gewann: das Wepräfentativs 
weien in Frankreich und England (ieh. Man 
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dürfte ihm vielleicht den Vorwurf machen, etwas 
viel zu theoretificen, fo namentlid in Bezug 
auf die eigentlihe Grundlage des Staates, die 
Erziehung, worin er Grundfäge hat, die den 
jest Dort angewandten ganz widerfprechen. 
Friedrich der Sechste und fein Nachfolger fehen 
beide die Elementarbildung als eine Hauptfache 
an, waͤhrend aber Sener fie .auf dem mehr 
mechanifhen Wege (durch mechfelfeitigen Unter: 
richt) begründen will, wodurch zugleich der Kreis 
bes Wiſſens enger begrenzt worden, möchte Die: 
fer fie auf die unbegränzte Baſis intellectueller 
Entwidelung ftellen, geiftig alle Stände ein: , 
ander annähern, während er fie politifch 
firenger fcheiden möchte. in fchöner, echt koͤ⸗ 
niglicher Traum, deſſen Unausführbarkeit jedoch 
nur zu ſchnell fich zeigen wuͤrde; die Bildung 
ift ein vollkommener leveller, fie erkennt keine 
Schranken an, als die, welche fie ſich ſelbſt ges 
zogen bat. 
I. 5 





Jetzt aber zur Gegenfeite des Bildniſſes, 
damit man nicht einen Panegyrikus anflatt der 
verheißenen Charakterfchifderung erhalte. Das 
fanguihifch bequeme Zemperament des Fürften 
macht ihn zum Eräftigen, energifchen Durchgrei: 
fen, zu jeder felbftändigen Reformirung menig 
geneigt, und Alles koͤmmt daher bei feiner ber: - 
einfligen Regierung auf die Wahl der Männer 
an, die er zu feinen Näthen ernennt. Gehen 
diefe ein: auf feine edlen Abfichten, verftehen fie 
es, das treffliche, völlig ausgebildete Syſtem des 
Fuͤrſten allmaͤhlig, aber eben dadurch dauerhaft, 
im Staat: und Volkleben der Dänen zu be 
gruͤnden, fo wird der Name Chriſtian des Achten 
als leuchtender Stern im Kreiſe der banifchen 
" Könige prangen. 

Aber wehe dem Lande, wenn dieſes nicht 
ber Fall, wenn er, von einer anmuthigen Au- 
Benfeite, von fchimmernden Geiftgaben und per- 
fönlicher Anhänglichkeit beflohen, Männer zu 











Mintitern ernennt, denen es an Kraft, Einficht 
und Feſtigkeit, ober gar an gutem Willen ge: 
bricht! Der Fuͤrſt, als kuͤnſtleriſche Seele allem 
Unfhönen, jedem rauhen Wiberfpruche feind 
und zu einer anhaltenden Beſchaͤftigung mit 
unangenehmen Gegenftänden wenig geſtimmt, 
wird allmaͤhlig bann in feinem Streben ermat- 
ten; ben doppelten Kampf mit feinen Rathge⸗ 
been und dem ganzen beſtehenden Staatorga⸗ 
nismus mag er nicht durchkaͤmpfen. Es kraͤnkt 
and erbittert ihn, fein edles Wollen an ber 
Ausführung feheitern zu fehen, die -Regierung- | 
gefchäfte werden ihn dann aneleln, er wird ſich 
in ein anmuchiges Privatleben zuruͤckziehen und 
allmächtige Guͤnſtlinge werbin thun, was fie 
wollen. 

Sch Habe die Karben hier abfihtlih fo 
ſtark aufgetragen, ich -habe das Übel mit ben 
grellſten Karben gemalt, weil ib zu Gott hoffe, 
daß es nur ein eitles Phantafiegemäte, welche 
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man ja feit Hofmanns Zeiten nicht toll genug 
machen kann. Sch bin überzeugt, dag der Prinz 
grade den Scharfblick befigt, der bazu gehört, 
das Berdienft eines Staatmannes zu erkennen 
und zu würdigen, le talent qui fait les grands 
Rois. Die Wahl feined Kabinetfecretärs, bes 
Staatraths Adeler, giebt hierzu ben unwi⸗ 
berleglichften Beweis. Seit langen Jahren 
befigt dieſer Dann das ausfchließliche unbedingte 
Vertrauen des Prinzen, und Niemand iſt deſſel⸗ 
ben wuͤrdiger als er, in dem Herz, Kopf 
und fefler Charakter auf das fchönfte ſich 
einen. — 

Daß der König und fein Nadhfok 
ger beinahe in keiner.einzigen Bezie 
bung fih gleidhen, iſt einleucdhtend, 
aber eben biefes verfpridht dem Lande 
eine ſchoͤne Zukunft. Die ſchweren druͤk— 
kenden Jahre find vorüber, wo Spar 
famteit und Feſtigkeit die Kardinas 
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tugenden des bänifhen Regenten fein 
mußten, der Friede ift befeftigt, wie 
auch ber Öffentfihe Credit, das fo 
fhwierige Fundament zum neuen 
Staatgebäude (die Provinzialftände) 
wird jest fhon gelegt, unter Mitwir 
tung des Nachfolgers, ihm bleibt es 
dann vorbehalten, das Inſtitut nad 
dem nationellen Bedbürfniffe zu er: 
weitern, alle anderen Einrihtungen 
damit in Einklang zu verfegen, den 
ſchoͤnen Stamm zu veredeln und die 
Fruͤchte davon zu genießen. 

Wie gern fchilberte ich die feltene Gemahlin 
des Fürften, aber ich vermag es nicht. Die 
Drinzeffin ift der [hönfte Geiſt in 
ber fhönften Hülle; firtlihe Rein: 
heit und fürftlihe Würde, Abel des 
Geiſtes und des Herzens, Alles kommt 
bei ihr zufammen, um fie einft. an> 
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gebetet zu machen auf dem Throne, 
dem fie bie Würde, wie ihr Be: 
mahl den Glanz verleihen wirb. 


Der Pinz Friedrich und beffen 
durchlauchtige Mutter. 


Iſt es ſchon ſchwer, über den naͤchſten Thron⸗ 
erben ein unbefangenes Urtheil zu fällen, fo 
dürfte es faft unmöglich ericheinen,. bie bitte 
Megentengeneration im Voraus beurtheilen zu 
wollen, und doch ft eine Erwähnung derſolben 
in Ddiefer, Dänemark gewidmeten, Schrift um 
fo nöthiger, da das ganze Land aͤngſtlich ge 
fpannt auf diefelbe blickt, voller übertriebener 
Beſorgniſſe. | 

Um bies zu erklären, muß ich eine kurze 
Auseimanderfegung des Erbverhaͤlcniſſes vorans 
fenden. Der Erbprinz bat bekanntlich nur Einen 
Sohn, den gedachten Prinzen Friedrich, und Ei⸗ 
nen Bruder, den Prinzen Ferdinand, welche die 





einzigen männlichen Erben des dänifchen Thrones 
find. Da nun beim Abgange männlicher Nach⸗ 
kommenſchaft ‘von dem Könige Friedrich dem 
Dritten (dem Begründer des Succeſſiongeſez⸗ 
zes) die nächften weiblichen Verwandten bes 
letzzt ve rſt orbe nen Königs fucceſſionfaͤhig find, 
der Koͤnig Friedrich aber ſeine beiden einzigen 
Toͤchter mit den benannten Prinzen verheirathet 
hat, wodurch deren ſonſt getrennte Erbrechte 
zuſammenfallen, ſo wuͤrden, wenn dieſe Ehen 
unbeerbt bleiben, die Schweſtern des jetzigen 
Erbprinzen oder deren Deſcendenz zum Throne 
gelangen. Die aͤltere derſelben, dem Landgrafen 
von Heſſen⸗Philippsthal⸗BVarchfeld vermaͤhlt, 
iſt aber ebenfalls unbeerbt, wohingegen die juͤn⸗ 
gere, Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Heſſen⸗ 
Kaffel, mit Kindern geſegnet ift. 

Die Beleuchtung biefer danifchen Erbfolge 
wird um fo intereffanter, wenn man fie mit 
der beffifchen in Verbindung fest, indem der 
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Gemahl dieſer jüngeren dänifchen Prinzeſſin 
(Luife Charlotte) die directeſten Ausſichten auf 
den heſſiſchen Thron hat, im Falle der Kur⸗ 
prinz unvermaͤhlt bliebe, oder doch nicht eben⸗ 
buͤrtig ſich vermaͤhlte. 

Man wird ſich hieraus erklaͤren, welchen 
innigen Antheil das ganze daͤniſche Volk an 
der Vermaͤhlung des jungen Prinzen Friedrich 
nahm, und mit welchem Jubel die leider noch 
immer vergeblihe Hoffnung auf einen Erben 
aufgenommen werden müßte! Es thut nicht gut, 
wenn ein Land einem fremden Fürftenflamme 
anheimfältt, der noch kein Herz dafür haben 
tarın, fo wenig wie das Volk für ihn. 


Die gefhiedbene Prinzeffin 
Chrifiian. 
Auffallend tft es, wie häufig die Charaktere 
der Söhne dem ber Mutter ähneln, felbft dantı, 
wenn biefe ohne allen Einfluß auf deren Erziehung 
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geblieben. Der Erbprinz von Dänemark, deffen 
jegige Che leider unbeerbt zu bleiben ſcheint, 
war zuerft mit einer mellenburgifchen Prinzeffin 
vermählt, die ihm den Prinzen Friebrid 
Chriftian gebar. Die Ehe war nicht gluͤcklich 
und wurde getrennt. Vor zwei Jahren traf ich 
die gefchiedene Fuͤrſtin im Karlsbade; wie unends 
lich beduuerte ein Jeder ihre, wenn gleich felbft 
werfchuldetes, Ungluͤck! Aus lauter Aufwallungen 
beftehend‘, in Einem Augenblide lachend und 
weinend, tiefgefuͤhlte geiftreiche Gefpräche führend 
und frivolen Nonfens fchwagend, dem Tode nahe 
und Gefefchaften gebend, das Geſicht von Con 
vulfionen verzerrt und im feltenen Lichreize prans 
gend, bald fich, bald die ganze Welt verwüns 
ſchend, erwedte fie Aller Theilnahme und Mits 
leid, Keines Freundſchaft und Achtung. Keine 
Idee, kein Vorſchlag war fo wahnfinnig und 
ercenteifch, daß fie ihm nicht auf Augenbiide 
ihren Beifall gegeben, aber fie unterließ Allee; 
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eben fo fchnell wieder, als fie es unternommen. 
Bald wollte fie nach Paris zu ben barmherzigen 
Schweſtern gehen und Kranke pflegen, bald ins 
cognito im Lande umherſtraifen, jest nach Se: 
rufalem, daun nach Italien ziehen. Vorher 
fehend ſcheint jeboch bie religioͤſe Stimmung ih⸗ 
res Gemuͤthes geworben zu fein, denn feit Jah⸗ 
resftiſt iſt fie — will's Gott, zus Beruhigung ihr 
res zereiffenen Weſens — in ben Schooß ber 
Kirche zurückgekehrt. Ruͤhrend war Jedem die 
innige Liebe der Mutter an dem ihr fremden 
Sohne, und die Begeiſterung, mit der fie oft 
von ihrem Gemahle ſprach, deſſen theilnehmen⸗ 
de, fuͤr ihr Wohl ſo warm ſich intereſſirende, 
Briefe ſie jedesmal auf's hoͤchſte begluͤckten. 
Das Betragen des jungen Prinzen, ihres 
Sohnes, bietet allerdings manche Widerſpruͤche 
dar, die ihn der Mutter aͤhnlich machen. Ich 
ſah ihn oͤfter in Genf, wo er ſich, begleitet 
von einem ber trefflichſten Männer Dänemarks, 





303 


dem Grafen Rantzau, aufbielt. und manche 
Espieglerien beging, die man jeboch billiger 
Weiſe eben ſowohl feinem Alter als feinem Cha: - 
rakter zuſchreiben konnte. Ex iſt in feinem Be 
nehmen überaus jugendikh, und alle Fehler, bie 
mean ihm vorwirft, find, beim Lichte befchen, 
nur Kindereien, bie man, wäre er jünger und 
nicht zur Herrſchaft beſtimmt, gerne verzeihen 
würde. Der Gruft, die wahre Bedeutſamkeit 
des Lebens, hat fig ihm noch nicht erfchloffen, 
ee betreibt daher das Ernfthafte oft kindiſch 
und das Kleinliche ernſthaft; er kann ſich laͤn⸗ 
gere Zeit mit vielem Verſtande und anſcheinen⸗ 
dem Intereſſe uͤber einen Gegenſtand unterhal⸗ 
ten, und ſpringt dann ploͤtlich auf Poſſen und 
Lappalien uͤber, und man iſt zweifelhaft, ob 
dies oder jenes ſeine wahre Natur. Da man 
indeſſen vorausſetzen darf, daß der eben fo geiſt⸗ 
als kenntnißreiche Water Nichts verſaͤumt haben 
wird, um dem einzigen Kinde die beſte, ſeiner 
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Beftimmung angemeflene Erziehung zu geben, 
fo erfcheint dieſe fortgefegte Jugend allerdings 
in einem bedenklicheren Lichte, obgleich ich fie 
für lange nicht fo gefährlich halte, als den uns 
beugfamen Starrfinn des jungen Fürften, der 
ihn jeder fremden, auf Gründe geftüg» 
ten Einwirkung unzugaͤnglich madt, 
während er ohne allen Grund feine 
Anfihten hundertmal wandelt. 

Aber dieſes Alles kann die Anſicht weder 
rechtfertigen noch entfchulbigen, die man am 
Hofe wie im Volke über ihn gefaßt, und welche 
ein ganz verderbliches Benehmen zur Folge ger 
habt hat. Dan ignoriert den jungen Fürften, 
wo und wie man nur kann, erzählt von ihm’ 
wahre und unmahre Anekbötchen, wie denn eis 
nige Hofherren ihren ganzen ſchwachen Verſtand 
dabei aufgewandt haben, wigig fein follende Ger 
ſchichtchen über ihren dereinfligen Herrn in Um: 
lauf zu bringen. 
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Bei einer folhen Behandlung kann ber 
Prinz dem gerechten Begehren bed Landes als 
lerdings nicht entfprechen ; man bewirft ihn mit 
Schmus und Hast dann ‚darüber, daß er fo 
fchmugig fei. Ein ganz entgegengefeßtes Bes 
nehmen wäre Recht und Pflicht, je mehr er 
ſich felbft zu vernachläffigen fcheint, je geneigte 
er ift, in feinem Betragen den fürftlichen Ans 
ftand hintan zu fegen, defto flrenger müßte das 
Publieum, das hohe und niebere, denfelben 
beobachten; durch verdoppelte Ehrfurcht müßte 
man ihn zuräddrängen in feine fürftlichen 
Schranken, und cben eben deshalb feinem 
Umgange die. allergrößte Wichtigkeit 
beilegen. Daß er ein Iuftiges Leben, das 
Spiel und den Wein liebt, ift kein Verbrechen ; 
und thöriht wäre es, gegen etwas anzugehen, 
was man nicht verhindern kann; aber alles 
Semeine und? Dumme müßte man von ihm 
ferne halten, denn barin ſitzt das Werderben. — 
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Zunaͤchſt aber muͤßte man ihn zu beſchaͤfti⸗ 
gen verſtehen. Er intereſſirt ſich fuͤr das Mili⸗ 
taͤrweſen, und namentlich fuͤr die Artillerie; 
wohlan, man ſollte ihm eine ſelbſtſtaͤndige 
Thaͤtigkeit einraͤumen, nicht laͤnger als ein Kind 
mit dem bloßem Scheine ihn abſpeiſen. Das 
ſchlummernde Selbſtgefuͤhl, die Selbſtachtung 
dürfte bei ihm nur geweckt werden, und ich bin 
überzeugt, daB ein ganz anderer Menfch aus 
ihm würde, denn fein Charakter iſt nicht ums 
edel, feine Geiſtkraͤfte nicht geringe. 

Aus ficherer Quelle erfehe ich, dag der Va⸗ 
ter des jungen Prinzen ben Hauptanfloß geges 
ben zur beabfichtigten Einführung ‚von Provin⸗ 
zialftänden im Königreihe Dänemark; dies if 
an ſich eine freudige Erſcheinung und der ges 
läuterte politiſche Taet des Erbpreinzen ließ auch 
nichts Anderes erwarten; aber ſehr wehe ſollte 
es mir thun, wenn es wahr waͤre, daß er die 
Nothwendigkeit dieſer conſtitutionellen Umwan⸗ 
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delung darauf begruͤndet hätte, daß man im 
voraus den Staat gegen etwanige Willkuͤhr des 
jungen Prinzen fchlgen muͤſſe. Dieſes Motiv 
dürfte bemfelben wicht lange verborgen bieiben 
und würde feinen ſtarren Sinn nur mit Wis 
derwillen und Haß gegen die neue Eimdchtung 
erfüllen, während er mit Liebe und Intereſſe 
fie umfaſſen wuͤrde, wenn man ihm gezeigt 
hätte, wie bie Zeit biefe Veränderung erheifche, 
und zumal wenn man fie unter feiner (ims 
merhin nur nontinellen) Mitwirkung in's Leben 
treten ließe. 

Vielleicht darf meine Schilderung um fo 
eher auf Glauben Anſpruch haben, wenn ich 
hinzufüge, daß diefe Anſicht vom Prinzen fich 
nicht etwa auf Hoͤrenfagen, fondern auf eine 
genauere Kenntniß feines Charakters grün 
det. — 
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Der Prinz Ferdinand. 

Von ben jegigen Prinzen Ferdinand, 
Onkel und Schwager des eben gefchilderten 
jungen Prinzen, wüßte ich nicht viel zu fagen. 
Nicht unaͤhnlich jenem wilden Prinzen SHein- 
rich, ben des großen Britten Hand fo mufter 
baft und gezeichnet bat, bewirkte die Vermaͤh⸗ 
lung bei Diefem, was die Thronbeſteigung bei 
Senem. Ein trefflicher Gatte und Menſch, ein 
angenehmer Gefellfhafter und in allgemeiner 
Beziehung eben fo Liebewerth als geliebt, wuͤr⸗ 
den Allee Augen vertrauend emporbliden, wenn 
der Himmel das hohe Paar mit Kindern 
ſegnete. | 
Vor wenigen Sahten noch ſchwatzten auch 
uͤber ihn die kopenhagener Badauds, vornehme 
und geringe, um die Wette, und haͤtte man nur 
dem zehnten Theile aller Gefchichten geglaubt, 
bie über ihn im Umlauf waren, fo würde man 
es für unmöglich gehalten haben, bag aus bem 
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trüben, heftig gährenden Mofte je ein fo ſchoͤ⸗ 
ner teinkbarer Wein geworden. Deshalb darf 
man aud an feinem Neffen nicht verzweifeln. 
Wer meiß, wie bald bie Zeit koͤmmt, wo biefer 
einem Anderen den Dank abflatten kann, den 
der Prinz Ferdinand ihm nach feiner Zurüd: 
kunft ausfprah )? — 


Das Haus Auguftenburg. 


Ich weiß es nicht, ob mich die Vorliebe für 
den trefflichen Water blind gemacht gegen bie 
etwanigen Fehler der Söhne, oder ob ih unbe 
fangen prüfe, wenn ich ben Herzog und Prin- 
zen von Auguftenburg, Neffen des Königs und 


) Ban erzählt fih, daß ber Onkel eines Tages zum Meffen ge: 
kommen, um ihm eine felerlihe Gratulationvifite zu machen. 
„Biölang hätte man nämlich fiet nur ihn im Munde ges 
„führt, und bei jebem tollen Gtreiche gefagt: „„Das rührt 
„„gewiß vom Prinzen Yerdinand her:““ Sept aber werde 
„te von feinem Neffen fo verdunkelt, daß fein Menſch mehr 
„ſeiner gebenke, fo daß er thun Pönne, was er wolle, fiher 
„daß es ſtets heißen werde: „„Das iſt wieder ein Streik 
„„dom Prinzen Friedrich.“““ 


* 
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Brüder ber herzlichen Exrbprinzefiin, fo ſehr hoch 
ftelle, jenen von Seiten des Herzens und Cha- 
enkters, diefen als geiftreih und energifh. Ihr 
Vater, Bruder bed vermeintlich vergifteten 
Keonprinzen von Schweden, war eimer ber fel- 
tenen Männer, die aber näher gekannt fein 
müffen, um fo fid) zu zeigen, wie fie find. Er 
verband gründliche Kenntniß mit großer An: 
ſpruchloſigkeit, einen ftolzen, feften Sinn mit 
großer Weichheit und Herzgüte. Leider ftarb 
er zu früh für die Seinen und zumal für feine 
Söhne, denn nur die Erziehung bee Tochter, 
feines Ebenbildes, konnte er. vollenden. — 
Seine Gemahlin, Tochter Chriſtian des Sech⸗ 
ſten, lebt ſeit langen Jahren zuruͤckgezogen auf 
ihren Guͤtern, zum groͤßten Bedauern aller 
Derer, welche ſich noch der Zeit erinnern, wo 
ſie an der Seite des Herzogs den Hof in Au⸗ 
guſtenburg verſchoͤnte, ſo durch aͤußere Anmuth, 
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-wie buch ihren lebhaften feurigen Geift und 
ihre beitere Laune. 

Um den Charakter des älteren Bruders zu 
ſchildern, bedarf es nur Einer Anekdote, die mir 
‚verbürgt worden. Die beiden fuͤrſtlichen Bruͤ⸗ 
ber, damals noch jung und voll uͤberſprudelnder 
Lebenkraft, verweilen längere Zeit an einem 
‚bedeutenden Orte im Süden, dem Sammelplage 
der vornehmen jungen Welt. eich und nichts 
wenigen als ſparſam, hatten fie bald einen Kreis 
von jüngeren Männern um fich verfammelt, 
die, wie fie, das Leben zu genießen verflanden ; 
finanzielle Hinderniſſe ſelbſt nicht kennend, ver: 
mutheten fie diefelben auch nie bei Anden und 
eine falfhe Schaam veranlaßte wohl zu Zeiten 
Diefen oder Senen ihres Kreiſes, Außgaben zu 
‚machen, die über feine Kraͤfte. Du den Lesteren 
gehörte ein junger Mann aus einer. der erſten 
Familien des Ortes, der, im hoͤchſten Grabe 
derangirt und unvermoͤgend, eine friſch contra: 
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biete Ehrenfchuld zu bezahlen, in einem Augen: 
blide der Verzweiflung eine Rolle mit Gold 
entwandte, die auf dem Buͤreau des Herzogs lag. | 

Zufälliger Welfe gewährte ber junge, eben 
nicht fehr vorfichtige Kürft noch am nämlichen 
Tage den Diebflaht und zeigte ihn ber Bes 
hörde an. Er fügte alle näheren Umſtaͤnde 
binzu, welche möglicherweife zur Entdeckung 
führen konnten, und inſiſtirte befonderd auf das 
Gepräge dee Münzen, welches von Einem 
Sabre. Ihm lag viel an der Entdeckung, weil 
er auf einen Hausdieb fchliefen mußte, und 
doch keinem feiner alten Diener mißtrauen 
mochte. 

Wer befchreibt aber fein Entfegen, als ber 
Polizeilieutenant ihm bald barauf berichtete, 
daß der junge N. N. feit einigen Tagen bie 
bezeichneten Münzforten ausgäbe; jedoch habe 
man nicht ‚ ohne nähere Ruͤckſprache mit &r. 
Durchlaucht, gegen ben angefehenen Mann und 
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Freund bes Herzogs die Unterfuchung einleiten 
wollen. Der Zufammenhang der Sache war 
dem Herzoge jegt nur zu Elar, er erkannte den 
Thäter und entließ ben Beamten mit ber drin⸗ 
genden Bitte, bie Unterfuchung fallen zu laflen, 
weil ohnflreitig von feiner Seite ein Irrthum 
ftatt gehabt. 

Dies geſchah, aber Niemand konnte verhin: 
dern, daß dieſer Diebſtahl ein Gtabtgefpräch 
wurbe, und bag mandye Stimmen laut wurben, 
weiche an bie Wahrheit bes Irrthums nicht fo 
ganz glauben wollten, zumal ba ber Verdaͤch⸗ 
tige von nun an unter mantcherlei Vorwaͤnden 
alle Partien beim Herzoge mie. Was tbat 
der Herzog, um auch dieſe zweidentigen Ge⸗ 
ruͤchte zu unterdruͤcken? Er verſammelte eine 
große Geſellſchaft und lud ganz ſpeziell dieſen 
jungen Mann ein, der indeſſen, im Gefuͤhle 
ſeiner ungeheuren Schuld, ſehr ſpaͤt kam, um 
unbemerkt zu bleiben. Kaum aber ſah ihn der 
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Herzog, als er. auf ihm zutrat, ihm auf. das 
Herzlichſte die Hand reichte‘ und vor den. Ber 
ſammelten um Verzeihung bat,. für bie etwanige 
Unannehmlichkeit, welche feine (des Herzogs) 
Vergeſſenheit ihm gemacht haben koͤnne. Er 
entſinne ſich naͤmlich jetzt ſehr wohl, wie er jene 
Rolle Goldes im Spiele an ihn verloren babe, 
und wur zu notiren vergeffen. — 

Es mar fhön, einen ſolchen Fehltritt zu 
verzeihen, aber groß, die Schuld. defiaiben auf 
fi zu wehmen. Jener junge Mann ift nicht 
mehr, er ſtarb im Kampfe für: die leidende 
Menſchheit, aber feine Familie keunt das Ganze 
und fegnet den damals zwanzigjährigen Fuͤrſten, 
der ihrem Verwandten feinen Ruf unb mit 
diefem die. Moͤglichkeit, fich zu beſſern, wie⸗ 
der gab. , 
Seit feiner . Gihcceht von angiahrigen 
Reiſen lebt er auf feinem Schloſſe zu Augu⸗ 
fienhurg .nur.dem eigenen. Gtätfe und dem fei- 
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ner Untertbenen. Er vermählte ſich einer ebien 
Gräfin .Dannefliold, aus einer Seitenlinie bes 
waͤniſchen Hauſes, und entſagte dadurch den 
glaͤnzenden Ausſichten, die moͤglicherweiſe in 
dunkler Ferne feinem Stamme blühten*). 
Die Verbefferung der Pferdezucht iſt feine Lieb⸗ 
lingneigung, ja mon darf es wohl nennen feine 
Leidenſchaft, der er viele Zaufende opfert, von 

denen das Land, nicht er die Fuͤrchte trägt. 
Der jüngere Brüder, Oberft eines Drago: 
nerregiments, bildet zu ihm den vollkommenſten 
: Gegenfag. Wie Milde und Güte. des Herzens 
bei Jenem vorherrſchend, ſo Kraft und Schaͤrfe 
bed Verſtandes bei diefem. Seine Freunde und 
Seinde fchüdern ihn als hervorragend wie an 
Körper fo an Geiſt, als ſtolz und voller An- 


*) Später.) Died doch nicht unbedingt. Die Heirath ift mit 
Einwilligung ber fämmtlihen fürftlihen Agnaten geſchloſſen, 
und nur ber jüngere Zweig des olbenburgifhen Hauſes vers 
langte die eventuelle Werzichtleiftung der Nachkomnmienſchaft 
uuf den ruſſiſchen Thron. 
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ſpruͤche, aber gleichzeitig auch anerfennend bie 
fremde Würde und Eigenthümlichkeit. "Dan 
rühmt feine Kenntniffe, feinen Anftand, feinen 
Muth, man lobt feinen kühnen, hochfahrenden 
Sinn, ber ihn jede Lüge, jede Verſtellung vers 
achten läßt, aber man beklagt fich zugleich, bit 
ter über feine Heftigkeit, Derbheit und Eigen« 
macht, und bedauert mit ihm, baf er 
nur Neffe, night Sohn eines Könige. 

Auf jeden Fall ift er zu einer fehr bedeu⸗ 
senden Rolle im bereinftigen Dänemark berufen, 
0b zum Heil ober Nachtheile des Landes, das 
wird bie Zeit lehren. | 

In Kopenhagen, und namentlid am Hofe, 
ließ man diefen beiden Fuͤrſten (wenigſtens früs 
her) Beine Gerechtigkeit widerfahren ; eingenom- 
men von England, machten fie es ſich anfaͤng⸗ 
ih zur Ehrenſache, in Allem eine Oppofition 
gegen das Dänifche zu bilden, welche ihnen viel 
Seinde machte; bie erwähnte Heirath des Der: 
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3098 trug auch hiezu bei, weil fie im Wider⸗ 
fpruche zu einem früheren Plane des Könige, 
und der jüngere Fuͤrſt muß Feinde haben, weil 
er die gefaͤhrliche Gabe des beißendſten Witzes 
beſitzt, welcher er nur zu gerne den Zuͤgel ſchie⸗ 
ßen laͤßt. 


Die befftfhsdänifhen, oder bie. 
daͤniſch-heſſiſchen Prinzen. 
Es ift auffallend, wie eng und vielfach bie 
fürftlichen Häufer Dänemarks und Hefiens mit 
einander verzweigt find; e8 waren zu einer Zeit 
nicht weniger als vier heffifche Fuͤrſten mit daͤ⸗ 
nifchen Prinzeffinnen vermählt und ein daͤni⸗ 
fcher mit einer heffifchen Prinzeſſin; drei jener 
Fürften haben in Dänemark ihre Heimath ge⸗ 
funden, fo daß ich wohl ohne anzufloßen fie 
mit dem obigen Beiworte bezeichnen. kann. Bon 
den beiden in Kopenhagen lebenden -jüngeren 
Prinzen iſt weniger zu fagenz fie leben in ber 
J. | 6 
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eingeengteren Sphaͤre, weiche. fie noch einzig und 
allein ihrer Heirath verdanken; anders aber mit. 
dem alten Landgrafen Karl; ſeit ſechszig Jahren 
in daͤniſchen Dienſten, bat er. auf. die ganze 
gegenwärtige. Geſtaltxcag des. Bandes, zumal ˖ ber 
Militäreinrichtungen, einen bedeutenden Einfluß 
gehabt, und ift überdies ein in feiner Perſoͤn⸗ 
lichkeit ſo uͤberaus merkwuͤrdiger Mann, daß 
der Leſer ſicherlich gern etwas über ihn verneh⸗ 
men wird. — 
Mes er im Großen Verdienfliches für 
das Land unternommen, ‚Kann, ich. nicht. beur⸗ 
theilen, da feine eigentliche politiſche Thaͤtigkeit 
ſchon voe meiner Geburt beendet war, und; anı., 
Eine. Hauptaction, fein. Feldzug gegen Schwer 
ben zu. meiner Zeit, wenn gleich nicht zu. mal⸗ 
ner Kenntniß, fich:ereignet hat, doch iſt nur-Eine 
Seimme darüber, wie gwß: feine Verdienſte 
während feiner eigentlichen Thaͤtigkeit in ben. 
Jahren 1766 und 1784 u. f. gewelm. — 


Ich will e8° verfuchen, ihn in feiner ſchoͤ⸗ 
nen, rein menſchlichen Thaͤtigkeit barzuftellen, 
als ben Foͤrderer alles Guten, ben Beſchuͤtzer 
und Voͤrſteher aller gemeinnuͤtzlichen Unterneh: 
mungen und Vereine des Landes, und endtlich 
als den am’ tiefſten eingeweihten Myſtagogen 
unſerer Zeit. Vielleicht duͤrfte das Letztere dem 
wißbegierigen Publico um ſo intereſſanter ſein, 
da bie mir mitgetheilten Papiere eines vieljaͤh⸗ 
rigen vertrauten Correſpondenten des durchlauch⸗ 
tigen Greiſes mich in den Stand ſetzen, merk⸗ 
windige Aufſchluͤfſe zu liefern über feinen fort: 
waͤhrenden Verkehr mit der Geiſterwoelt. 

. Der Landgraf. Karl von Heften, ein Bruber 
des hoͤchſtfeligen Kurfuͤrſten, lebte, wenn gleich 
in Kopenhagen erzogen und im: Jahre 17605 
mit der: jömgfien Schweſter des regietenden Kb: 
nigs vermählt,. buch bimfig.:unb viel in Deutſch⸗ 
land, und: namentlidy : in Haänau. Gehe früh 
ſchen zoz ihn hier fein - Ieicht ompfaͤnglicher, 

6* 
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phantafiereiher Sinn zur Erforſchung und 
Kenntnig der Geheimlehren hin, welche in je: 
nem Zeitalter an der Mode waren. Der junge 
Fuͤrſt, hierin aͤhnlich feinem vertrauten Freunde, 
dem jüngft verftorbenen Landgrafen Chriftian | 
von Darmſtadt, flürzte ſich anfaͤnglich & corps 
perdu in den ganzen Wirrwarr bamaliger gehei: 
mer Gefelifchaften; er trieb Theoſophie, Alchy⸗ 
mie, Chirologie und Aſtrologie, er wurde Frei⸗ 
maurer, Roſenkraͤnzer, Juuminat, kurz, er ließ 
ſich, wie ſo viele andere geiſtreiche Maͤnner, 
vom Zeitgeiſte hinreißen, der zu jener Zeit eben 
ſo entſchieden auf die Erforſchung uͤber⸗ und 
unterirdiſcher Geheimniſſe gerichtet war, wie es 
der dermalige auf die Loͤſung politiſcher Pro⸗ 
bleme abgeſehen hat. Welcher der beffere und 
richtigere? Wahrfcheinlich Feiner von beiden. — 
Übrigens war jener harmlofer als diefer. . Der 
Irrthum, die Taͤuſchung wurde Einem damals. 
gemeinigli ad oculos bemonftrirt, und man 
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ſchadete mehr ſich als Anderen, am meiften aber 
feiner Kaffe, während heutigen Tages Irrthum 
und Wahrheit fo innig mit einander verſchmol⸗ 
zen find, baß fie hienieden nicht von einander 
zu ſcheiden. Dee Landgraf ſtand mit allen 
Adopten in- engfter Verbindung, wie auch mit 
den höheren Begünftigerm berfelben, wie na: 
mentlich mit dem Koͤnige Friedrich Wilhelm 
von Preußen. 

Sein Einfluß auf das maureriſche Syſtem 
ber firieten Obfervanz war überaus groß, und 
würde es auch rioch jegt fein, wenn er fich nicht 
feit geraumer Zeit von aller thaͤtigen Theilnahme 
zuruͤckgezogen haͤtte. — Zur Zeit der Reiſe des 
Kaiſers Paul war er viel mit demſelben, und 
wußte ihn, was vielleicht weniger bekannt ſein 
duͤrfte, fuͤr dieſe verborgene Maurerei ſo ſehr 
einzunehmen, daß er ſich während feines Auf— 
enthaltes in Lyon insgeheim aufnehmen ließ, 
und eifrigft nach der Bekanntſchaft des tiefſin⸗ | 


—— 

nigen St Martin ſtrebte, dieſes eigentlichen 
Begruͤnders der gereinigten (?) ſtricten Obſer⸗ 
vanz. | | 

Als ſpaͤterhin der Landgraf als Statthalter 
ber Herzogthuͤmer feine Reſidenz in Schleswig 
aufgefihlagen, wurde biefer Det häufiger der 
Sammalplatz ‚geheimnigpaller Männer, die thals 
in der Abficht kamen, ſich am der. Quelle vier 
jähriger Erfahrung Kenntniſſe zu holen, theils 
aber auch wohl, um bie ſeltene Eutmuͤthigkeit 
des Fuͤrſten durch Mictheilung vorgablicher Se 
heigandfje in Aaſpruch zu nehmen. Bu welder 
diefer beiden, Klaffen ber Graf St Germain 
gehörte, iſt ſchwer zu beſtimmen, wahrſcheinlich 
jedoch zu beiden, Ex brachte laͤngere Zeit. bei 
ihm zu, und flach. auch in feinen Yemen jw 
Schloſſe Edernförde. Daß der Landgraf mit 
ihm viel laborirt, und auch viel Geld. hiezu 
angewendet hat, iſt mehr als wahrſcheinlich; 
ber Hraf behquptete uͤbrigent nie, daß Er, obe 
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gleich wohl, daß aan Gold machen inte, und 
beſchtuͤnkte fi auf die gehelmnißvolle Bereitung 
einer Mende anderer Arcana, bie er dem Lanb⸗ 
grafen mitzutheilen verſprach und auch zum 
Dheil. mittheilte. Um dieſe feine Erfahrungen 
gemeinnuͤtzig zu maͤchen, erkaufte der Fuͤrſt große 
Fabrikgebaͤude, aber grade zur Zeit, als man 
beginnen wollte, farb St. Germain. 

Wenn gleich noch jetzt fich Für alles Ge⸗ 
heimnißodlle Itereffigend, und nichts Heilbrin⸗ 
genbes "für unmoͤglich Haltend, at ex ich doch 
zurüdgezogen von ailet Eheilriahme am Wecten- 
weſen, DEN er das Unbefriedigende derſelben 
erkannte und die Unmoͤglichkeit einſuh, in Ihnen 
and durch ſie: ſoine religloͤs⸗philanthropiſchen Plane 
zu verwirklichen. Dennoch ſcheint er der Ur⸗ 
heber einer neuen Kirche zu werden, welche in 
England und Amerika Wurzel zu faſſen beginnt, 
und die, gleich fern vom proteſtantiſchen Ra⸗ 
tionalizmus uiid. katholtiſchem Abſolutiemus, eine 
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myſtiſche Interpeetation ber heiligen Schrift zum 
Spmbolum (äußeren Bindepunde) nimmt. 
Eine in dieſer Beziehung von ihm öffentlich 
gehaltene Rede foll das Weſentliche diefer Lehre 
ausfprehen, und namentlih das Nahen bes 
taufendjährigen ‚Reiches verkünden, weiches er 
aus der Bibel wie anderen alten Urkunden Dos 
cumentirt. Andeutend ſchrieb er ſchon früher eine 
Schrift, welche das Auffehen des frangöfifchen 
Inſtituts auf ſich zog: La pierre zodiscale du 
temple de Denderah, .expliquie par S. A, le 
Landgrave Charles de Hease. 

Us firenggläubiger Katholik enthalte ich 
mich jeder Äußerung über einen Glauben den 
ich, ſelbſt wenn ich ihn genau kennte, doch nicht 
unbefangen beurtheilen koͤnnte; eben fo Inffe ich 
«8 auf fi beruhen, ob ©. D., mie unterrich⸗ 
tete Männer behaupten wollen, die Sleden aus 
Diamasten machen und überhaupt, Edelſteinen 
einen höheren, Werth verfchaffen könne, und 


verweile dagegen bei unbeſtrittenen Factis, bie 
faſt wunderbarer noch ſind als jene Metamor⸗ 
phoſen. Dies find feine Prophezeihungen in 
weltlichen, zumal in politiſchen Dingen, melde 
um fo auffallender erfheinen, ba fie nie Um⸗ 
fände betveffen, welche fi ohnehin einigerma- 
‘Sen vermuthen ließen, fondern ſtets die unwahrs 
ſcheinlichſten, umd body nachher als richtig be 
währten Begebniſſe verkünden. In früheren 
Sehren weite man Vieles aus feiner fehr aus⸗ 
gebreiteten Correſpondenz, und bie dutch geheime 
Verbindungen erlangte genauere Kenntniß der 
politiſchen Lage Europa's erklaͤren, aber dieſe 
natuͤrliche Erklaͤrung iſt unmoͤglich, wenn er 
z. B. Folgendes vorausſagt. 

Ein ſehr gebildeter daͤniſcher Kavalier, der 
Hraf von Bleme, kam von Paris zuruͤck und 
ſchilderte ihm den neuen Zuſtand der Dinge 
mit der ganzen liberalan Begeiſterung des Au⸗ 
ganzengen, zumal erhob er Lafayette und deſſen 





Freunde Dupont de Gum und Odillon Bar 
so — Der Landgraf ſprach eine entgegenge⸗ 
ſetzte Anſicht aus, und glaubte nicht an den 
Beſtand dieſes repubtikaniſchen Cinflafies anf 
die Geſchaͤfte. Ploͤtziich ſchwieg er, blickte laͤu⸗ 
gere Zeit wie verzuͤckt zum Himmel, und ſagte 
dann, das abgebrochene Thema, ale waͤde Nichts 
vorgefallen ,: wieder aufnehmend: Dis ce mo- 
ment ils ont cesse-.d’&tre. — Auf die weitere 
vage bes Grafen ‚tie er biefe Worte zu ver 
ſtehen, ging er nicht ein, dat ihn aber, dere 
ben wohl zu gedenben. Ache Tage ſpoaͤter brach⸗ 
zen. die Beitumgen die Nachricht, daß an eben 
jenem Rage: bie gedachte Partei geftärzt worden. 

Mit ganz gleicdyer Boſtimmtheit hat er - felt 
Sahren and. der Zukunft Heffens Dinge vor 
hergeſagt, bie Niemand ahnen konnte, und dig 
‚Me eingeteoffen. Ich babe feine Prophezeiung 
über den noͤchſten Gang ber großen Weltereig- 
niffe ver mir Kegen, wie er Tie ſchon vor laͤu⸗ 





gerer Zeit, bald nach ‚ber Zulirevolation, nieder 
ſcheieb, aber ich umterdrüde fie, da fie für bie 
naͤchſten drei Jahre wenig: Crfreuliches. enthält 
und einen allgemeinen Legitimitaͤtkrieg anzeigt, 
den Antergang Polens, des ‚neuen Reiche ber 
Riederfande und einen ruffifchen Einfluß, ber 
mehr als unwahrſcheinlich, da dee ruſſiſche Ko⸗ 
308 am palnifhen Aufftande zu zerſchellen jcheiisc. 


Der: Landgraf hat. das, Syſtem Her ſtricten 
Obſervanz dermaßen verändert, daß es kaum 
wieder erkenntlich, zumal da er auch in einigen 
Graden gang andere Worte, Zeichen und dem 
gemaͤße Erklaͤrungen giebt; ſo tief durchdacht 
und echt maureriſch dieſe nun auch fein mögen, 
#6 führen. fie doch ben übelſtand wit fich, daf 
fie nicht außerhalb feines Kreiſes erkannt und 
anerkannt werden. Dan kann daher. leicht - 
Mauser fein und doch. nicht auswärts dafuͤr 
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gelten koͤnnen. In felnem neunzigfien Jahre 
belebt ihn noch ein jugendlich Eräftiger Stun; 
die einzelnen von dem Allgemeinen ganz abs 
meichenden Anfichten, bie er hegt, find keines⸗ 
wegs eine Folge des Alters, ſondern grabe ber 
in feiner früheften Jugend empfangenen Eins 
druͤcke. Nichts entgeht feiner Aufmerkſamkeit 
feinem enormen Gebächtuiffe, feinem uner | 
muͤdlichen Fleiße, und wenn es wahr ift, daß 
er felt längerer Beit Rüdblide in die Vergan⸗ 
genheit thut und ſich mit. bee Herausgabe ſei⸗ 
ner Memoiren befchäftigt, fo darf man unſtrei⸗ 
tig wichtigen Beiträgen zur geheimen Gefchichte 
der Zeit entgegenfehen, bie leicht noch interefs 
fanter fen duͤrften, als feine Vorblicke in die 
Zukunft. 

Der Fuͤrſt hat ſich ſeit langen Jahren ein 
mehr als hundertjaͤhriges Alter vorausgeſagt, 
woruͤber man ſich auch kaum wundern duͤrfte, 
da er in ſeinem ganzen Leben noch keine Arznei 








genommen, und ſich ſtets durch eine eigenthuͤm⸗ 
liche Diät wiederherſtellt. 

Der Zufall will, daß mir in dem 
Augenbiide, wo ich diefes ſchreibe, 
‚eine Kolonie Auswanderer begegnet, 





im Begriffe nad Amerika zu ziehen, 
deren Haupt, ber gebeimnißvolle 
Müller: Proli aus Offenbach, im im: 
mer hart neben bem meinen, die oben 
beregte Rebe des Landgrafen vorträgt 


und commentirt, 
® 


Der Prinz Sriedbrih von Heffen. 


Der Sohn des‘ vorbenannten Herrn Land⸗ 
grafen Karls, bee Bruder ber regierenden Koͤni⸗ 
sin, iſt Hoͤchſtrommandirender ber daͤniſchen 
Truppen. Man ruͤhmt ihn wegen ſeiner wohl⸗ 
wollenden Eigenſchaften, und ſchweigt über ſeine 
Feldherrntalente, welche zu erproben er noch we⸗ 
nig Gelegenheit fand. Dagegen fuͤllt er ſeinen 





Poſten mit Ehren aus, er kennt den Dienfi 
genau, und iſt unabläffig für das Mahl feiner 
Untergebenen: beforg. Mit Leib und: Geele 
Freimaurer und präfdivender: Meiſter vom Stuhr 
le, beſchuldigt man ihn ,,. feine freimaureriſchen 
Brüder etwas zu begimfligen und den Eintrict 
ber Offiziere in die Logen fehe zu winfchen. — 
Dies. iſt moͤglich, aber Niemand konnte imir 
auch nur ein einziges Beifpiel unverbienter Zu⸗ 
ruͤckſetzung eines Nicht Maurers angeben. — — 

Seit Jahren fchon ift er. insgeheim mit: einer 
Baroneffe Lilienkron vermählt, einer Dame von 
vielem Verftande und aus einer alten Familie. 
liter die Liebewuͤrdigkeit derfelben ift nur eine 
Stimme, wenn gleich. e8 nicht an Gegnem fehlt, 
welche ihr den Vorwurf machen, etwas zu th⸗ 
tig zw fein, und denn Spruch nicht zu vengefien: 
Charite hien employde conmmence d'elle m&me- 
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Der. Herzog von: HolkeinsBed*). . 
Zum. Schluffe muß. ich : noch. eined ausge: 
zeichneten. Mannes. gebenken., des. Herzogs von 
Holſtein⸗ Beck, Schwagers des Könige. Wenn 
gleich aus einer apanagiiten Linie bes olbenkur: 
gifchen Haufes and wenig vom Gluͤcke mit dus 
feren Gütern ausgeftattet, ift er dennoh Mann 
des Volks und zumal des Militaͤrs geworden, 
welches auf ihn als ihren dereinſtigen Fuͤhrer 
zum Kampfe mit Freude und Stolz; ſchauet: 
Sein Leben tft in jeder Beziehung 
mufterhaft zu nennen, und man fonnte 
es mir nicht anmuthig genug. (bildern, wie er, 
umgeben von feinen zehn fehönen Kindern, mit 
ber geliebten Gemahlin und dem alten greifen 


*) Leider hat audy ihn in der Blüthe der Sahre und männlicher 
Kraft ein Scharlachfieber hinweggerafft, wie wenig Wochen zuvor 
feine trefflihe Schwiegermutter , die Yürftin Luiſe. So ſcheiden 
von dem alten Landgrafen alle feine Lieben; aber es beugt ihn 
nicht danieder, fonbern erhebt ihn, weil cr in fietem Verkehr mit 
ben Abgeſchiedenen fteht. Steht? — Sa, denn jeder Glaube ift 
für ben Gläubigen Vahrheit. 
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Schtwiegernater, unter bas freubige Volk teitt. — 
Die daͤniſche Armee hat trefflihe Soldaten und 
Subalternoffiziere, aber es fehlt ihr an Gene⸗ 
raͤlen; der Herzog iſt einer, wie ausgezeichnete 
Militaͤrs nicht blos in Daͤnemark, ſondern auch 
in Preußen mich verſichert haben. 








Fünfteg Kapitel, 
Die danifhe Staatverwaltung. 


Ic weiß nicht, ift e8 in den fogenannten Me: 
moiren des Sully, oder in denen des geiftreichen 
Cardinals Meg, wo ich die vielfagenden Worte 
gelefen: 

Le talent le plus utile en Politique est de 
sentir ce que vaut un homme, Vest ce mame 
talent qui fait les grands Rois: 

Genug, diefe Bemerkung ift von unſchaͤtz⸗ 
barem inneren Werthe und größter practifcher 


Wichtigkeit. Was vermag der arbeitfamfte, 
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wohltwollendfte, ja felbft der ſcharfſichtigſte Mon⸗ 
ach, wenn er ſich nicht mit Männern zu ums 
geben weiß, welche in biefe feine An⸗ und Abs 
fichten eingehen Finnen und wollen? Ein unbe 
deutender Kürft, dem das Gluͤck, oder ein na⸗ 
türlichee Snftinet gute Miniſter zugeführt hat, 
erwirbt ficherer Ruhm, ald ber geiftreichfte Res 
gent, dem folche nicht zur Seite flehen. 

Am fichtlichften ift dieſes in Dänemark. 
Wie groß war fein Wohlftand im Innern, fein 
Ruhm, feine Achtung im Auslande, als ein 
Bernftorf die Gefchäfte leitete! Daß die Um⸗ 
ftände, bie politifchen Verhältniffe nachmals ver 
wickelter wurden, tft unläugbar, aber ein großer 
Minifter hätte felbft biefe zum Wortheile bes 


- Ranbdes handhaben können; auch abgeriffene 


Fäden Laffen fih von Neuem verwe: 
ben. Der SHauptfehler der daͤniſchen Politik 
war, daß fie flereotyp geworden, daß 
fit glaubte, Die einmal betretene Bahn 
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führe aud jest nod zum Ziele, weil 
fie unter ganz anderen Verhäftniffen 
| dahin gebracht hatte. En Politique il faut 
toajours aller au’dewvant des circonstances, 
nicht zu weit, denn dann koͤnnte man leichtlich 
zuvor ſtecken bleiben, aber auch nicht zu kurz, 
denn Miemand rechnet einem zum Verdienſte 
an, was man geswungen nur thut. Doch hie 
von nachher, wo ich der dinifchen Diplomaten 
gebenke, da Ich hier nur Die innere Verwaltung 
berühren will. 

Die ganze bänifhe Adminiſtration Hat die 
größte Ähnlichkeit mit der unferen, im Wefent- 
lichen wie in den Formen, und der große Haupt: 
unterſchied befleht nur darin, daß König Fried⸗ 
rich die Aufklärung, De größtmäglichfte intel: 
leetuelle Entwidelung aller Klaſſen beguͤnſtigt, 
während Kaiſer Franz ſie ſcheuet; auch exiſtirt 
bei uns eine Polizei, als natuͤrliche Folge aͤu⸗ 
ßerer und innerer Verhaͤltniſſe, welche Daͤne⸗ 
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mark nicht kennt und daher auch nicht benoͤ⸗ 
thigt. — Sn beiden Ländern kennt man feine 
Minifter, d. h. eine unumſchraͤnkten Ver⸗ 
walter der höchften Gewalt in dem ihnen. zuge 
theiften Zweige der Staatsverwaltung ; jedes 
Minifterium befteht aus einer beflimmten An- 
zahl von NRäthen, hier Hofräthe, dort Cal: 
legien: Deputirten genannt, an beren Spige 
ein Praͤſident. Diefe Männer darf man ja 
nicht mit dem Bureauperfonale der Minifterien 
in andern Ländern vergleichen, es find weniger 
die Untergebenen ber Miniſter als die Theilha⸗ 
ber der minifterielen Gewalt. — Jeder von 
diefen ift wieder einer beflimmten Unterabtbei: 
lung vorgefegt, und in dieſer erft offenbart fich 
das eigentliche bureaukratiſche Verhaͤltniß, in⸗ 
dem die Arbeiter, hier Hofſecretaͤre und 
Concipiſten, dort Comptoirchefs und 
Kanzeliften: genannt, fo arbeiten muͤſſen, wie 
ihre Chefs es ihnen vorfchreiben, während biele 
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ſelbſt vielmehr im ftabilen Sinne bes Collegit, 
als in dem ihres Präfidenten die Gefdgäfte 
erpediren. 

Der Einfluß diefes Iegteren im Collegio ent- 
fpringt demnach mehr aus feiner perfönlichen 
Bedeutſamkeit und aus feinem Verhältniffe zum 
Monarchen, als aus feiner amtlichen Stellung. 

Hier wie dort ift die Finanzverwaltung, je: 
der Öffentlichkeit entbehrend, verwidelt und feit 
Fahren fo zerruͤttet, daß nur - eine Nationalban⸗ 
queroute den öffentlichen Credit fuͤr die Zu⸗ 
kunft neu begruͤnden konnte, indem ſie die 
Gegenwart aufopferte. 

Was das Hofkriegrath⸗Collegium in Wien, 
iſt das General: Kriegcommiffariat in Kopenha⸗ 
gen, eine Behörde, die jedes einigen, kraͤftigen 
Impulſes ermangelt, eben weil bie Gefchäfte 
collegialiſch betrieben werden. | 

Das Zollwefen ‚in Dänemark und das 
Bancale in Öfterreich find wie aus bemfelben 
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Eie gefchätt, berfelbe jaͤmmerliche Schlendrian, 
diefefke Unkenntniß der Hauptgrundfäbe richtiger 
Staatölonomie, und endlid in den niederen 
Regionen dieſelbe Beſtechlichkeit und Sportel⸗ 
ſucht, weil die Gehalte unzulaͤnglich und die 
Gontrolfe,, wie Yes , faumfelig und oftmals 
connivirend. — 

Doch wozu dies weiter ausführen! Bei dem, - 
was ih in Bezug auf das Mißbraͤuchliche 
in Dänemark fagen will, wird jeder unterrich⸗ 
tete Öfterseicher fich felbft fagen: mutato nomine 
de te fabnla nartätur. Dänemarks großer 
Vorzug befteht, wie gedacht, darin, daß viel für 
die Bildung geſchieht, Sſterreichs, daß bie 
auswärtigen Angelegenheiten mufterhaft in Be: 
siehbung auf fein Syſtem geleitet werden; da= 
ber wird jenes Eräftiger und gefunder 
im Innern, diefes mächtiger und ges 
waltiger nah Außen. 
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Das oben als fo wichtig gebachte Talent, 
den Werth eines Staatmannes zu erkennen, 
feheint leider dem Könige von Dänemark abzu: 
gehen; ausgehend von dem an ſich ſchoͤnen 
Grundfage, daß Redlichkeit, daß ein. fogenannter 
guter Charakter bad Haupterforberniß bed Men⸗ 
fhen fein muͤſſe, fah er ‘von jeher mehr anf 
diefe Eigenfchaft, als auf die Fähigkeit feiner 
Diener. So wenig wie aber das Schnellfein 
sum Laufen hinreicht, fo wenig genügen beim 
Staatmanne bie Höblichen Eigenſchaften des 
Partieutiers. — Auch hielt er vielleicht bie Be⸗ 
ſetzung ber Miinifterien fire minder wichtig, eben 
weil die Deputicten ber Collegien die eigentli« 
hen Herren beffelben find. u 

Außer dem Schulweſen, wofuͤr ber König | 
fi, wie an einer anderen Stelle gezeigt wird, 
ganz befonder® intereffirt, IE nur noch für das 
Kriegweſen viel gefihehen und dies aus dem 
ndmlichen Grunde, weil der Monarch ſelbſt den 
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Chef, den dirigirenden Miniſter deſſelben abge: 
geben, wohl zu merken aber nur da, wo es auf 
die Drganifation deſſelben ankam, denn bie 
eigentlih practifhe Leitung deſſelben 
(im Kriege) laborirt an den naͤmlichen libeln, 
welche von jeher bie Operationen der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Feldherren zu nichte machten. 

Einen entſchiedenen Guͤnſtling hatte der 
Koͤnig nie — man muͤßte denn den Moltke⸗ 
ſchen Einfluß alſo bezeichnen wollen — aber 
jedes Miniſterium (Collegium) iſt allmaͤchtig; 
die Reſſortverhaͤltniſſe werden mit ber groͤßten 
Angſtlichkeit bewacht und wehe dem Miniſter in 
Sſterreich wie in Dänemark, der ſich den ges 
ringſten Eingriff in’s fremde Territorium erlau: 
ben wollte! Am Starrſinn ober an ber Traͤg⸗ 
heit ber Collegien feheitern häufig die beften Ab⸗ 
fihten des Monarchen, und. mehr als einmal 
ſoll desfelbe mit der liebewuͤrdigſten Bonhommie 
gefagt haben: „Dachte ich es doch gleich, daß 
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wir es niche gegen das Sonegium durchſeten 
wuͤrden! 

Untere ben fänmitlichen Meinten | ft mn 
ein einziger Mann, ber Herr von Stemann, 
dieſer iſt Gere in feinem Collegkio und giebt 
Um den Impuls, auſtatt ihn gu empfangen; 
alle Anderen ohne Ausnahme (die Herren von 
M., S, ©, DM.) thun nur, was ihre Untere 
gebeten: wollen, Indem Traͤgheit, Alterſchwaͤche 
ober Keändtächkelt fie zu biefer paffiven Mole 
verdammt haben, aus weldher fe nur dann her: 
vortreten, wenn 28 auf die Beſetzung von Stel 
len, auf das fogenanunte Protegiren ankoͤmmt. 

. Wunderbar iſt es, daß ein fo einſichtvoller 
Regent, wie. Seiebric der Sechſte, nicht erkennt, 
wie dio. Gornt der Staatverwaltung durchaus 
im Widerfpruche mit ihrem: Geiſte des Fort 
(ds2itoms, waͤhrend fie im volfter lberein- 
Minmumng wit dem ganzen ſtabilen Syfteme in 
Sſterreich. Was bei uns bie befonnenfte Con⸗ 

J. . 





146 

foquenz, tft in Daͤnemark die unuͤberlegteße In⸗ 
confequenz; bei uns fol Alles beim Alten bieis 
ben, aber in. Danemart moͤchte man 
gerne Alles ſtets anders und beffer 
machen, aber die Regierung koͤmmt 
nie dazu, weil ſie nicht bedenkt, daß 
fie vor Allem erſt ſelbſt anders wer⸗ 
den muß, um Andere anders zu ma⸗ 
hen. — Ich bin nicht hart und ungerecht; 
ſeit funfzig Jahren iſt viel, ſehr viel Heilſames 
in: Dänemark geſchehen, zumal. im Vergleiche 
mit anderen Staaten, aber Nichte. im. . Ber 
gleiche zu der Ahficht des; Fuͤrſten, bean Wenige 
wohl ftediten ſich das Biel ſo hoch als biefer. 

In Daͤnemark, wie bei uns, verfhlings eine 
Mafle hungriger Beamten, was. das arme Vpik 
im Schweiße ſeines Angeſichtes au eruͤbrigen 
vermag, und hier wie dort muͤſſen die armen 
Offiziere Truͤbſal auf Noten blaſen, während 
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Nichtethuec ‚non: Anm formen. ud 
preſſen. — 
Dem ‚ganzen. bieiſhen Beamw⸗mpeſen Inge 
ein wunderfames Prinzip zum Grunde; je mehr 
Kenmtnifle, je mehr Medlichleit und vor Allem. 
je mehr Arbeitfamteit eine Stelle erfordert, deſto | 
ſchlechter iſt fie gagirt; je weniger aber dieſes 
Alles der: Fall iſt, deſto mehr ‚bringt ſie ein. 
Der Grund liegt wohl vornehmlich in dem ver⸗ 
dammten Dportelweſen, welches mehr oder mins. 
der per ſas ober nefas mit. allen Stellen ver⸗ 
kunippft ift, mit denen eine Erhebung. von. Gels 
dern verhunden iſt. Der Staat : geflattet dort 
aus Traͤgheit den heilloſeſten Wucher, weil das 
Ge ‚nicht -umwisselbag -- aus / den koͤniglichen 
Kaſſen hezahlt wird, und bedenkt nicht, daß der 
Wohlſtand der. Negieruns nur auf dem der 
Unterthanen besubt.. 3 
‚Dev. große Yusfal, ben die 1 Herzhafticen 
_ 7* 
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Kuffen ofktenals erleiden müffen, entfpeingt dar 
aus, bag die Beamten Alles, was noch von 
Seid im Wolke war ‚ durch ihre Sporteln vor: 
weggenommen. Dfefe fehöpfen das Obers ab 
und laſſen ber Regierung bie ſchone blaue . 
zuruͤck. 

Die. Benmitm- in dem Eolehien bageven, 
die: Praͤſſbenten derſelben und dee ganze höhere 
Richtetſtand ift: To ſchlecht Befolder, weit fie auf. 
ihe ſeſtes Ochatt beſchrankt find, Ein Poſtha⸗ 
ter. im einer Previnzialſtabt verficherte mich, 
daß er! feine Ennahme! micht weit der ces Mi- 
niſters· vereauſchen würde, und’ der Hoſmarſchau⸗ 
des Erbprinzen und: Sohn des Polizei⸗Mini⸗ 
ſters, Baron von Kahs, wurde über bie Ma⸗ 
ßen glüuͤcklich gepriefen und: baneiber, als ar die 
Zoßditectorflehe "im cinem kleinen Dorfe vor 
Hamburg bekam. Daher rokrutirt man denn 
ati: haͤufig die. bedeutenderen Stellen: durch) 
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folche Männer, die in einer niederen, und eben 
daher einträglicheren Bedienung, ober auch in, 
der Abvocatur ſich Geld erworben haben und 
nun nad) Ehre begehren, weshalb man es ihnen 
auch nicht verargen darf, wenn fie mitunter 
etwas aufgeblafen. 
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Sechstes Kapitel, 


Amalienburg und die Supplicanten. 


Huch darin ähneln die Beherrſcher Dänemarks 
und Öfterreich® einander, daß fie an beſtimm⸗ 
ten Zagen Öffentliche Aubdienzen geben und je: 
dem ihrer Unterthanen, dem fchmusiaften Bett: 
ler wie dem vornehmften Beamten, gleich leicht 
den Zutritt zu ſich vergoͤnnen. Mögen immer: 
bin fchöne Hoffnungen das einzige Reſultat ders 
felben fein, fo geht es doch damit mie mit dem 
öläubigen Gebete; es hat etwas ungemein Troͤſt⸗ 
liches für den Unterthanen, wenn er frei und 
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offen dem Fuͤrſten feine Noch kiagen und um 
Huͤlfe bitten darf. Ye unumſchraͤnkter die Re⸗ 
gierungform eines Lanbdes iſt, deſto populaͤrer muß 
ſich der Monatch machen, um“durch die: Liche 
für ſeine Perſoͤnlichkeit vis vernumfttofotige- Staat⸗ 
form in Vergeſſenheit zu Bingen: Auch iſt 
dieſes das einzige Mittel, der Despotie der klei⸗ 
nen Tyrannen zu ſteuern, die nur allzuleicht 
den Monarchen mit einer chineſiſchen Mauer 
‚anziehen, welche der Wohthelt den Bugang 
zum Rheine verſpertt. 52 
Gonſteturionelle Fuͤrſten, wentger 
die Vaͤter als bie von dem Dberpupit 
lentollegio (den Ständen) ſtets con⸗ 
trollirten Vormunder ihrer Voͤlker, 
moͤgen immerhin ſtolz, unfreundlich 
und unzugaͤnglich ſein, daran iſt we— 
nig gelegen; aber wehe dem: unum— 
ſchraͤnkten Monarchen, ber in unſerer 
aufgeregten-Beit nicht feine Perfön- 


lichkeit mis in bie Waagſchale zu ler 
gen meiß, felne Macht dürfte bald zu 
Leicht befunden werben. Kleinliche Eitel⸗ 
keit iſt es, wenn ein Koͤnig von Frankreich nach 
der Volkgunſt haſcht, aber der König von Nen- 
pel barf gerne. eine Bischen koquettiren. 








Zwei aber gar breimal In deu Woche gleht dar 
König von Dänemark öffentliche Audienzen, mit 
ber Beſchraͤnkung jedoch, daß an zween ber ges 
dachten Tage vorzugéweiſe Beamte ober beſqu⸗ 
ders Gemeldete vorgelaſſen werden. Die Einrich⸗ 
tung iſt indeſſen anders als auf der Burg in 
Wien, dort nimmt der dienſtthuende Kammerherr 
das Verzaichniß auf, und es giebt Doppelte Audien⸗ 
zen, einmal privatim beim Kaiſer ſelbſt und 
dann, iadem dieſer unter bie Verſanmelten tritt, 
ihre Bittſchriften ahnimmt und einzelne Worte 
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mit ihnen wechſelt; in Kopenhagen hagegen wird 
Jeder allein zum Koͤnig hereingelaſſen. 
Mehr noch um des Harrens auf die Au⸗ 
dienz, ald um dieſer ſelbſt willen, begab ich mich 
‚zu teieberholten · Malen nach dem Schloſſe Ama⸗ 
lienbatg, und behrte ſtets doppelt befriebigt zu⸗ 
ruct, von. der Audienz, wie non Worten im 
Vorgemach. — Anſtatt daß Andere aber beim 
bienſtthuenden Adjudanten ſcharmenzeln, damit 
zarte Worte ihnen bie Thore zum Allerheiligſten 
am fo frauͤher erſchließen, bat ich ſtetq, mid; bis 
zuletzt zu laſſen, da Ich Nichts zu erbitten hörte. 
Dos Antichanchtiren in gefiliten Saͤlen iſt sine 
uͤberaus interiſſante Sache, wohl zu merken 
wenn man weder Hoffnung wech Sucht Dept, 
kein Mitſpieler, ſondern nur ein Zuſchauer If. 
Die eeſte und zahlreichſte Phalanx der Sol⸗ 
‚Hicisagten bilden die Offiziere, denn das Miß⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen den Beſoldungen der‘ GEpil⸗ 
und Militaͤrbeamten iſt ſo ſchreiend, daß alle 
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Chef, ben dirigivenden Miniſter befielben abge: 
geben, wohl zu merken aber nur ba, wo es auf 
die Organiſation beffelben ankam, denn bie 
eigentlih practifhe Leitung beffelben 
(im Kriege) laborirt an den naͤmlichen Libeln, 
welche von jeher die ‚Operationen der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Feldherren zu nichte machten. 

Einen entſchiedenen Guͤnſtling hatte der 
König nie — man müßte denn ben Moltke⸗ 
fhen Einfluß alſo bezeichnen wollen — aber 
jedes Minifterium (Collegium) iſt allmaͤchtig; 
die Reſſortverhaͤltniſſe werden mit bee größten 
Angſtlichkeit bewacht und wehe dem Miniſter in 
Sſterreich wie in Dänemark, der ſich den ges 
tingften Eingriff in's fremde Zerritorium erlau: 
ben wollte! Am Starrſinn oder an der Traͤg⸗ 
heit der Gollegien fheitern häufig die beiten Ab: 
fihten des Monarchen, und. mehr als einmal 
ſoll derfelbe mit ber liebewuͤrdigſten Bonhommie 
gefagt haben: „Dachte ich es doch gleich, daß 
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ob die Geduld dieſer Herren, womit fie regel⸗ 
mäßig · des Königs Verʒimener belagern, oder 
die bdes Koͤnige/ der nie mÄäbe wird, fie anzu: 
hoͤren, und ihnen ſo lange als nur moͤglich, das 
Anzige Unſterbliche: auf Erben, bie Hoffnung, 
laͤßt. Mirmnt Nnan hlezu⸗moch de: Maſſe von 
Audienzen, welche fie: bel: den brereffenden Mi⸗ 
niſtern nachſuchon, die. Auſwartungen, welche fie 
ben Deputirten der Colleglen, :und die uneudlich 
dielen : Viſiden; wwelche fle den BuraucheſsKan⸗ 
zelliſten, Negiſtrakoren und Kopiſten: machen,ſo 
maß man eingeſtehen, daß Re ſich keinerdei Muͤhe 
averdtleßen laſſen; und im Schweiße Ihres An⸗ 
rgeſichtes in Hymens ſicheren AT, Port einlaufen. 





W . Pa Bu ee . R Zr .. 

Im -rweitas Treffen :ftehen bie, welche, mit 
Falſtaff Zu seven, nach Wind, ıd. h. nach Ehre 
ober Ehren angeln. Ban erkennt fie bald an 
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ſequenz, iſt in Dänemark: bie unuͤberlegteſte In⸗ 
conſequenz; bei uns ſoll Alles beim Altan blei⸗ 





ben, aber in. Daͤnemark moͤchte man 
gerne Alles ſtets anders und beſſer 
machen, aber die Regierung koͤmmt 
nie dazu, weit fie.nicht bedenkt, daß 
fie vor Altem.erft ſelbſt anders wer- 
ben.muß, um Andere anders zu mas 
hen. — Ich bin nicht hart und ungerecht; 
feit funfzig Jahren tft viel, ſehr viel: Heilſames 
in: Dänemark geſchehen, zumal im Vergleiche 
mit amberen Staaten, aber Nichts. im. . Ber 
gleiche. au bes Abſicht des Fuͤrſten, denn Wenige 
wohl ſteckten fich; das Biel fo- hoc) als dieſer. 
„An Daͤnemank, wie, bet und, verſchlingt eine 
Maſſe hungriger Beamten, was das arme Volk 
im Schweiße ſeines Angeſichtes zu eruͤbrigen 
vermag, und hier wie dort muͤſſen die armen 
Offiziere Truͤbſal auf Noten blaſen, waͤhrend 
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Michtethuer non, —* Fate: and. 
preſſen. —«“ — 
Dem ganzen pliſhen Weamem⸗lan Hupe 

ein wunderfames Prinzip zum Grunde s. je mehr 

Kenmtniffe,. je mehr Redlichkeit und vor Allem, 

je mehr Arbeitſamkeit eine Stelle erfordert, deſto | 

ſchlechter iſt fie gagirtz ie weniger aber’ dieſes 

Alles der Fall iſt, deſto mehr ‚bringt fie ein. 

Der Grund: liegt wohl vornehmlich in bem ver⸗ 

dammten Dportelweſen, welches mehr oder. mins 

der per fas. ober nefas mit allen Stellen ver 
kuhpft iſt, mit denen eine Erhebung von. Gels 
bern verhunden iſt. ı Des. Staat geſtattet baut 
aus Traͤgheit den. heillofeffen Wucher, weil das 

Geld ‚nicht unmittelbar aus den koͤniglichen 

Kaſſen bezahlt wird, und bedenkt nicht, daß der 

Wohlſtand dee Regierung nur auf dem ber 

Unterthanen beruht. _ 
‚Dev große Ausfall, den bie hertſchafellchen 

1 * 
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Kaffen ofeimaid erlelden müffen, entſpriugt dar⸗ 
aus, daß bie Beamten Alles, was noch von 
Geld im Volke war, durch ihre Sporteln vor⸗ 
weggenommen. Diefe ſchoͤpfen das Obers ab 
und laſſen der Regierung die ſchoͤne blaue Mc 
zuruck. FB 

Die. Wenmiten- in den Collegien dagegen, 
Die: Praͤſſhenten derſelben und der ganze höhere 
Nichtetftand- ift-fo ſchlecht beſoldet, wen Ale auf 
ihe ſeſtes Gehalt beſchraͤnkt find, Ein Poſthal⸗ 
ter im einer Previnzlalſtadt voerficherte mich, 
daß er! ſeine Einnahme: miche mit der eiges Ri 
niſters? vercauſchen würde, und’ dee Hofmarſchal⸗ 
des Erbprinzen and: Sohn bes Polizei⸗ Mine 
fee, Baron von Kahs, wubbe über die Ma⸗ 
Gen glücklich gepriefen und: baneibet, als er die 
Zolditectorftehe "Ar ainem Heinen: Dorfe vor 
Hamburg bekam. Daher rekrutirt man denn 
auch haͤufeg die bedeutenderen Stellen: burch 
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ſolche Männer, die in einer niederen, und eben 
daher einträglicheren Bedienung, ober auch in. 
der Advocatur fi) Geld erworben haben und 
nun nad) Ehre begehren, weshalb man es ihnen 
auch nicht verargen darf, wenn fie mitunter 
etwas aufgeblafen. 


— “=. 
f i. eb, 27h 


Serhätes Kapitel, 


Amalienburg und bie Supplicanten. 


Auch darin aͤhneln die Beherrſcher Dänemarks 
und Öfterreich® einander, daß fie an beſtimm⸗ 
ten Tagen öffentliche Audienzen geben und je: 
bem ihrer Unterthanen, dem (hmusigften Bett: 
fer wie dem vornehmften Beamten, gleich leicht 
den Zutritt zu fich vergönnen. Mögen immer: 
bin fchöne Hoffnungen das einzige Reſultat ber- 
felben fein, fo geht es doch damit wie mit dem 
öläubigen Gebete; es hat etwas ungemein Tröft: 
liches für den Unterthanen, wenn er frei und 
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offen dem Fuͤrſten feine Noth Eingen und um 
Hülfe bitten ‚darf. Je unumfchränkter: bie-Re 
gierungform eines Landes iſt, deſto papuläver muß 
ſich der Monatch machen, um durch die Liebe 
für feine Perſoͤnlichkeit die vernunftwidrige -Stant- 
form in Vergeſſenheit zu bringen Auch - tft 
biefes das einzige Mittel, der Despotie dee Mei: 
nen Tyrannen zu fleuern, bie nur allzuleicht 
ben Monarchen mit einer hinefifhen Mauer 
amstebm,: weldie der Wahrheit: den Zugang 
in Mrone verſperrt. u 
 Eonftitutionelle Fuͤrſten, weniger 
de Väter als bie: von dem Oberpupik 
lentollegio (den Ständen) ſtets con- 
trollirten Bormünder ihrer Völker, 
mögen immerhin ſtolz, unfreundlid 
unb ungugänglic fein, daran iſt we: 
nig gelegen; _aber wehe dem unum: 
fHräntten Monarchen, ber in unſerer 
aufgeregten Zeit nicht feine Perſoͤn— 


lichkeit mis in die Waagſchale zu ler 
gen weiß, feine Macht dürfte bald zu 
Leicht befunden werden. einliche Eittl⸗ 
keit iſt e8, wenn ein König von Frankreich nach 
der Volkzunſt haſcht, aber der König von Nea⸗ 
pel darf gerne, eine Bischen köguestiren, 








gZwei eder gar breimal in. der Woche sieht der 
König von Dänemark oͤffentliche Audienzen, mit 
bee Beſchraͤnkung jedoch, daß an zween der ge⸗ 
dachten Tage vorzugéweiſe Beamte ober beſon⸗ 
ders Gemeldete vorgelaſſen werben. Die Einrich⸗ 
tung iſt indeſſen anders als auf der Burg in 
Wien, dort nimmt der dienſtthuende Kammerherr 
das Verzeichniß auf, und es giebt doppelte Audien⸗ 
zen, einmal privatim beim Kaiſer ferbft und 
dann, indem dieſer unter die Verſanumalten tritt, 
ihre Bittſchriften ahnimmt und einzelne Worte 
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mit ihnen wechſelt; in Kopenhagen dagegen wich 
Jeder allein zum König hereingelaſfen. 

Mehr noch um. des Harrens auf die Au⸗ 
dienz, als um biefer ſelbſt willen, begab ich mich 
zu wiederholten Malen nach dem Schloſſe Ama⸗ 
lienbatg, und kehrte ſtets doppelt befriedigt zu⸗ 
ru, von. der Audienz, wie non Worten im 
Vorgemach. — Anſtatt daß Andere aber beim 
bienfithuenben Adjudanten ſcharmenzeltt, bamit 
zarte Worte ihnen bie Shore zum Allerheiligſten 
um fo fruͤher erſchließen, bat ich ſtets, mic; bis 
auletzt zu laſſen, da Ich Nichts zu erbitten böse. 
Das Antichanchtiren in gefliten Saͤlen iſt «ine 
überaus interafiante Sache, wohl zu merken, 
wenn wan weder Hoffnung wech Zucht hegt, 
dein Mitſpieler, ſondern nur ein Zuſchauer ff. 

Die eeſte und gehlreichſte Phalaux ber Sol⸗ 
licitanten bilben die Offnniere, denn das Miß⸗ 
verhaͤlmiß zwiſchen den Beſolbdungen bes‘ Ein 
und Miktägbeamten iſt fa ſchreiend, daß alle 
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Offiziere um Givilftellen anhalten, fo wie nur 
längerer Dienft oder Protection ſie bazu befaͤhl⸗ 
gen. Aber nicht die Liebe. zum: Mammon allein, 
ſondern bie ‚eigentliche ‚Liebe macht ‚den daͤniſchen 
Offizier ſeiner Fahne ungetreu; kein Subalter⸗ 
er darf naͤmlich heirathen, wenn er ‚nicht ein 
zewifſes von Feiner’ Gage unabhängiges Einkom⸗ 
men doeumentiten kann; alle eheluſtigen und 
retrvermoͤgenden Offiziere daher, und ber Erſte⸗ 
en. giebt. es wohl nicht viel weniter : ale Der 
Letzteren, muͤſſen der Fahne des Mars entſagen, 
az. der Hymens zu ſchwoͤren. Daher denn 
jene britgeriſche: Nttituͤde des · Vorzimmekrs3 Fa 
giebt es. Generaͤle, Oberſten und Maſore, bie 
nad, einer fecten Poſthalter⸗ oder Zollverwalter⸗ 
ſtelle ſich mühen:, und eine Unzaͤhl liebeſiecher 
Subalterner, die nach einem Viſtitatorpoſten, 
nach einer Kirchſpielvoigtei, oder wie die Stellen 
ſonſt beißen mögen, heißhungrig ſchnappen. 
Kaum weiß ich, was mehr zu bewundern, 





06 die Geduld dieſer Hetren, womit fie vegef- 
maͤßig: des Koͤnigs Werzimmer belageern, ober 
Die: des. Königs; der: nie muͤde wird, fie anzu⸗ 
hören, und ihnen fo lange als nur möglich, das 
anzige: Uhflerhfiche: auf Erden, die Hoffnung, 
däßt. NMimmt mnan hlezu⸗moch die Maffe: von 
Audienzen, weiche ſienbel den brereſfenden Mi⸗ 
niſtern nachſuchen, die. Aufwartungen, tweiche fie 
‘dert Deputirten Der Colleglen, :und die unendlich 
vielen : Viſiten; welchefle den Buwaucheſs Kan⸗ 
lzeiliſten, Regiſtrakoren und‘ sKupiften machen,ſo 
miß man eingeſtehew, Daß Re ſich keinerbei Muͤhe 
verdtleßen lafſen, und im Schwoeiße Ihres An⸗ 
gefichtes in Hymens ſicheren N Port einlaufen. 
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Rn zweiten Treffen flohen bie, welche, mit 
Falſtaff Ju :wden, nach. Wind, d h. nath- Ehre 
‚ober Ehren angeln, Man erkennt fie dald an 


‘ 


„I# 





der leichteren Tournuͤre und prößeren Gichecheit, 
wogegen bie Erfieran, nad) dem Soliden begeh⸗ 
vend, auch beſonnener und ernfler, worfichtiger 
und aͤngſtlicher auftreten. 

Set dem Amfange dieſes Jahrhunderts 
ſcheint naͤmlich eine anſteckende Kraukheit in 
Deutgehland mb Standinavien endemiſch gewor⸗ 
ben zu fein, eine partiele Manie, die. Käteks 
fuhrt Was in Rußland die Orken, find in 
Danemark die Ditel. Wer einen ganzen Bod, 
‚zumal von vaterlandiſchem Tuche (Wadmel 
genannt) an hat, feinen Namen einigermaßen 
leſerlich ſchreiben kann, uud einige: Thaler zur 
Einloͤſung bes Diplems ſich erfpart ober erborgt 
bat, glaubt bie gegrimbeteften Anfprüche auf ein 
berlei Präbicat zu haben, und antihambrirt und 
bittet fo lange, bis er es auch erhält. Wie 
naher. dieſer Zitel ausfaͤllt, das iſt ſo zfemiich 
gleſchguͤltigz da ‚giebt es unzaͤhlige Amer, bie 
als Krieg⸗, Jaſtiz . uud Staatraͤthe paradirer, 
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Kauſteutr find Juſtigraͤthe und Naurermeiſter 
Kriegaſſeſſoren; Frauen ſogar, ehrſamen Witwen 
wird zwanzig Jahre nach ihres feligen Gemah⸗ 
les Dahinſcheiden ein erhoͤhter Titel angehaͤngt; 
füebsigiährige Hof⸗, Jagd⸗, Stall⸗ und Reit⸗ 
zunker keuchen um der Kruͤcke daher, und kein 
neugebackenes abeliged Lieutenantchen kann ruhig 
ſchlafen, bebor es Kammerjunker geworden, wos 
durch er zugleich den Rang uͤber den ihm vom 
geſetzten Major erhält. 
Ein glaubwuͤrdiger Mann hat mich ver 
ſichert, daß ein Cornet von Tiſcher, beim 
Abgange aller anderen Unterſtuͤtzunggruͤnde fuͤr 
ſein Geſuch, den hervorgehoben habe, „daß ſein 
ſeligrt Vater ſich vor. Freude hieruͤber ſicherlich 
noch im Grabe umwaͤlzen werbe.“ Wie Kiste 
der wohlwollende Monarch ſolch eindringlicher 
Bitte zu wibderſtehen vermocht, zumal da en 
hierihor, wie die berichmte Ninen de lEnclos, 
bei eimeni ‚anderen Anlaſſe zu denken ſcheint: 


2 
ihn einzuladen. Wer weiß, mas all für Zol— 
gen. diefos Rendezvous gehabt hätte, werm nicht 
ein alter ſchnurrbaͤrtiger Dragoner⸗Rittmelſter 
den Paladin ſchnell entzaubert hätte darch bie 
Werte: „Was zum Teufel machſt Du hier, 
Goldfritze? Wenn Du heute Abend nicht ſchon 
verſagſt biſt, lade ih mich zu Die ein!” — 
Die Geolbdfritze wurde feuerroth, ber Theologe 
leichenblaß , und das kaum unterdruͤckts Lachen 
der Zuſchauer ſcheuchte Weide hinweg. 

Am drolligſten iſt das Benchmen ber höhes 
ven Prboatbeamten, welche um bie Exeellenz 
ber: das weiße Band nachſuchen, und mun bie 
gewohnten Ars von Hochnuth und Arrsganz 
mit bee gehoͤrigzen Devotion zu einen fuchen 
weiche. bem königlichen Vorzimmer gebührt; es 
entipeingt daraus eine tragißomifche Grandezza 
die nur Ihnen wicht Lächerlich, Ertellenzen ni 
ten hier hulbreichſt denen zu, welche fie auf ber 
Straße kaum kennen wuͤrden, und biefe verbeu⸗ 











gm ſich kaum Halb fo unterthänig, nis font, 
Wei fie Fühlen, daß hier, wie im Grabe, Ale 
Gleich find. Unwillkaͤhelich fpriche Alles leiſet, 
Wenige nur fühlen ſich auf dem feemben Bo⸗ 
ben zu Daufe, den bienfithuenden Abjndanten 
ausgenommen, ber eine Hauptrolle hier ſpielt. 
Es mögen biefee Heron etwa ſechs fein, 
bie tw ihrem Dienſte abtwechfeln, und im Be 
nehmen eben fo verſchieden find, als ſich gleich 
im Punecte ber Höflichkeit, wie denn überhaupt 
ohne Ausnahme Alle, Die in unmittelbarer Be 
tuͤhrung zum Könige flehen, ſich durch ein ges 
fällige: und zuworkommendes ‚Beträgen ruchm⸗ 
UHR autzeichnen. Der Adjutant iſt im Einige 
Uchen Vorzimmet eine Hauptperſon, weil es 
nach ber Kangordnung, die & jedoch zlemlich 
weneichlich abaͤndern Tan, bie Audienz⸗Su⸗ 
cheüben zum Monarchen elalaͤßt. — Wie ver 
bindlich bieten Boch die Großen dem Adjudanten 
eine Priſe Taback, und ſchuͤtteln dem kaum 
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Bekannten fo herzlich die Hard, tie unterthaͤ⸗ 
nig nahen ſich die Dü Minorum :gentium, und 
flüftern. kaum vernehmbar ihm’ Namen und 
Stand. u! Wie. grapitktifch notiert ber Eine ben 
Namen in's: Taſchenbuch! Wie herabläffend der 
Andere! Wie ſtutzermaͤßig der Dritte, der leichn 
fuͤßig den Kreis ber. Harrenden durchſchneidet, 
um. dem Auserwaͤhlten feinen Platz am: der 
Thüre anzumeifenl . nn 
Endlich ift er da her. erfehnte Kosekıie 
man tritt herein; — aber wehe dem, dev, bie 
Gelegenheit nicht: feftzuhalten voerſteht, der ‚nicht 
ſogleich mit einem feſten und beflinmten Anlie⸗ 
gen dem Koͤnige entgegentreten, etwanige Kunz 
gen. ſchnell beantworten :und Einwuͤrfen begege 
nen kannz — er iſt nach. wenigen. Worten and 
Yonahme: feines Memorinles. mit den Warten: 
„Ich will ſehen!“ guch. ſchon wichen:-enrloffen 
und kratzt aͤrgerlich ſich auf dem Heimwege 
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hintee den ‚Ohren, . weil er das Beſte vergef: 
fen hat. 

Ganz anders aber, wenn Jemand die Gabe 
der. unbefangenen Rebe: befigtz der König geht 
dann auf die Mede ein, fragt und antwortet, 
ja er wartet, was bei Fuͤrſten fonft kaum ge 
braͤuchlich, erſt Die Antwort ab, bevor er eine 
neue Frage thut, umd er kann, was man ‘bei 
Wetvatmännern ſchon felten, bei Fuͤrſten - faft 
nie findet, den entſchiedenſten Widerfpruch- er: 
tragen, wenn er nur begründet if. So ſchwer 
es iſt, den König in feitemi “einmal gefchenkten - 
Bertrauen zu erfehjüttern,- fo leicht faͤllt es, durch 
ein offenes freimüthiges Wefen ein umgünfliges 
Vorurtheil w wieder zu veiſchenchen. 
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Zum Schluſſe muß ich noch ber eigentlichen 
muſterhaften Sotlicitanten gedenken, an 
denen es nie fehlt. Dies ſind Herren, die ganz 
einfach erklaͤren, fie würden auf keinen Fall 
Kopenhagen verlafien, ehe ihnen das erbetene 
Stud Brod zu Theil geworben, und burd) eine 
Allem teogende Unverfchämtheit und Hartnaͤckig⸗ 
keit allemal ihren Zweck erreichen. Das Sprich⸗ 
wort: gutta cavat lapidem, fol nirgends fo ſehr 
feine Beflätigung finden, als in Kopenhagen; 
wer. bie großen Herren durch ewiges Überlaufen 
zu ärgern und ben König durch wiederholtes 
Sollicitiren zu langweilen verſteht, ſoll feiner 
Sache eben ſo gewiß ſein, als haͤtte er die 
trefflichſten Proteetionen. — Bei ber unenbli⸗ 
chen Langmuth des Koͤnigs duͤrfen naͤmlich die 
Miniſter u. ſ. w. auch nicht ungeduldig wer⸗ 
den, und ſo bleibt ihnen kein anderes Mittel, 
- eigen Störungen und Verdrießlichkeiten vorzu⸗ 
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beugen, als daß fie thun, was man von ihnen 
begehrt. — Hierin liegt das eigentliche Ges 
heimniß des Supplicirens; aber um es in Ans 
wendung "zu bringen, bedarf es einer effernen 
Seirne und Berläugnung altes Zartgefühles. 
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Zweites Bud, 


Et prodesse volunt et dilectare poetae. 


Erſtes MHapitel 


Eine Scene im Ahiergarten. 


ri 





In dee. fehönften Zeit des Jahres, wenn Herbſt 

und Sommer mit einander um den Vortritt zu 
ftreiten beginnen, und bie fchöne Witterung 
ben hohen Norden ganz vergeflen macht, haben 
die Kopenhagener ein Feſt, welches mir jedes⸗ 
mal ben Wurftelprater mit allen feinen An- 
nehmlichkeiten und Unleidlichkeiten, feinen Lei⸗ 
den und Freuden zuruͤckrief. — In alten Zei: 
ten mag es wohl eine ganz andere, eine reli⸗ 
gioͤſe Beſtimmung gehabt haben,- darauf deutet 
wenigſtens ber Name der. Quelle im Walde 

I. 3 





bin, Sanct Kirftens Kilde, nad der man 
noch heut zu Tage, obfchon in anderer Abficht, 
pilgert. 

Der Thiergarten ift ein reizender Wald, eine 
Meile von der Hauptftadt, ducchfchnitten von here 
lichen Alleen ‚ angefuͤllt mit Promenaden und 
Gaſthaͤuſern und vor Allem mit den wunder⸗ 
ſchoͤnſten Ausſichten auf den Sund und die 
ſchwediſche Kuͤſte. Während der ſchoͤnen Jahres⸗ 
zeit wich er ſtets von dem Kopenhagenern ber. 
ſucht, aber in der fogenannten eigentlichen Thier 
gartenzeit entſteht dort, ein ganz neues Les 
ben; Kuͤnſtler und Raritaͤtenzeiger aller Art 
Schlagen Iuftige Zelte ober leichte Barraken dann 
auf, Kramläben und Boutiquen mancherlei Gat 
tung werden errichtet, wilde Thiere und wilde 
Menſchen find zu ſchauen, und bie Maſſe a 
und zuſtroͤmender Kopenhagenen, bie Menge der 
Equipagen und Reiter laͤßt den Weg dahin als 
eine verlängerte Strafe der Hauptſtadt erfeheinen. 








Wie ein ehrſamer Parifer Bürger (eine 
Race, die freilich wohl ausgeſtorben fein’ duͤrfte) 
um Alles in der Welt nicht das Feſt von St. 
Cloud verfäumen würde, und ſich Ueber, bei Ex 
mangelung hinreichender Pots de chambre, zum 
erften und legten Male im Jahre dem frems 
den Elemente ber Seine anvertraut; wie ber 
Wiener am achten Detober in die Brigittenau 
und am 26ſten Iuli in den Prater muß, fo 
iſt es andy ‚eine gleichfam wmoralifche Werpfliche 
tung für ben Dänen, wenigſtens einmal in feis 
nem Leben, und für deu Mefidenzier ſo oft als 
nur möglich, während der Thlergartenzeit im 
Thiergarten geweſen zu fein. 

‚Unzählige Heine und große Wagen, nach dem 
übten Borbilbe ber Charlottenburger bei Verlin 
und unferer se Jöwigen, bieten: ſich den Fahr⸗ 
luſtigen unter lautem Schreien und Anpreiſen 
ihrer Lenker zur ſchnellen Beſ derung dar, und 
im geſtreckteſten Galoppe ber. armen duͤrren Be 
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flien fucht einer dem anderen den Vorfprung abs 
zugewinnen; Staubwolken erheben ſich von 
lien Seiten und huͤllen Freund wie Feind: in 
Eine Dämmerung ein; was aber das Werk 
tönt, iſt ein ſchnell fich. ergießender Plagregen, 
und bie Menge wunderfamer Regenfchirme, wel⸗ 
he die induftridfen Nymphen aus ihren Unter 
roͤcken zu bereiten verfichen. 

Von jeher war das Umbhertreiben unter ei⸗ 
ner Maſſe fröhlicher Menſchen meine Hauptbes 
Iufligung und das Herz: sing mir ‚allemal auf, 
wenn ich an einer folchen Volksfreude thätigen 
Aatheit nehmen konnte. — Ein ſchlechter Tan: 
zer und daher wohlweislich nur ein Zuſchauer 
auf Hofbällen, Fprang ich hoͤchſt ergoͤtzlich auf 
der grande chaumitre umher, und wenn meins 
Verhältniffe mir auch ben achgen Beſuch der 
Nachtgruben verboten, ſo war ich doch haͤu⸗ 
fig im Sper wie im Lampet. — Sind 
mir gleich alte Diligenz-Meifen verbaßt, weil 





man auf längere Zeit dort an eine nur felten 
befriebigende Geſellſchaft gekettet iſt, fo liche ich 
doch kuͤrzere Fahrten mit ganz Unbekannten und 
ergöge mich an den wunderlichen Launen des 
Zufalls, der oftmals die buntefte Seblſchoft zu⸗ 
ſammenwuͤrfelt. 

Es war im Jahre 180., daß ich mit dem 
nun verſtorbenen Major von G., damaligem 
wohlbeſtallten kurſaͤchfiſchen Hofjunker, eine Reiſe 
durch die Inſel Seeland verabredet hatte, bie ſich 
indeſſen, Dank feiner Bequenilichleit und den 
geundlofen Wegen, nur auf die gewoͤhnliche Fahrt 
nad) Helfingoer und zuruͤck über die Schloͤſſer 
befchränkte. Doch wozu biefe lang ausgeholte 
und unnöthige Einleitung? Ich gebe bie Beſchrei⸗ 
bung aus: den Driginal-Doeumenten, d. h. ich 
füge die Briefe bier ein, die ich damals einem 
Freunde fehrieb, und ergänze fie noͤthigenfaus 
aus. meinem. Tagebuche. | 





Sonntag um 12 Uhr Nachts. 

— — — — — — — „Gefuͤhle willſt Du 
nicht, fo wenig wie Reſſexionen, politiſche Bes 
trachtungen ekeln Dich an und alle Beſchrei⸗ 
bungen von Kunſtwerken und Naturſchoͤnheiten 
überhüpfft Du; um Gottes Willen, was bleibt 
mir dann noch übrig? Begebenheiten! — rufſt 
Du. — Kurioſe Abenteuer und hoͤchſt tragiſche 
Ereigniſſe! Ja, wenn.. die nur fogleich einem 
Esemblinge Knall und Kal entgegengeflogen- £d- 
men, wie den, glücklichen Utopiern bie gebratenen 
Tauben, fo daß er-fich nur, wie ein Romanen: 
held der neueſten Schule, huͤbſch leibend und mi 
Anſtand unthaͤtig verhalten duͤrfte, um alle Deine 
Wuͤnſche erfuͤllen zu koͤnnen.“ 
- . „du Deinem Gluͤche indeſſen — denn ob es 
zu dem meinen aushalten wird, iſt noch gar 
ſehr die Frage — iſt mir am ‚heutigen Tage etwas 
begegnet, mas vielleicht als ber Anfang zu einen 
ganz leiblichen Eventyr gelten könnte. Schnell 
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baher damit auf das Papier, damit nicht das 
Mißgitechen. bee Banzen Did um den vielver⸗ 
fpeechenden Anfang beingt.” 

„Der träge ©. ift niche aus ber Stelle zu 
bringen. Er ift uͤberdieß noch in zine hiefige Taͤn⸗ 
zerin verliebt, die nur ihre Mutterſprache kennt, 
und ſchwitzt ſeit acht Tagen uͤber daͤniſchen Wo⸗ 
kabeln, um fi und fein Herz ihr auf daͤniſch zu 
Fuͤßen legen zu können; vergebens bitte ich ihn, 
das letztere zu behalten, und feine Boͤrſe zu ſpen⸗ 
den; er nennt mich ein arges Weltkind, und ich 
muß fehweigen. — Ih komme hiedurch um. big 
Deiſe und. muß wich hier nach Kräften zu ande 
ſiren ſuchen. Wis dies gefchteht, ſouſt Du gleich 
erfahren, nur verbitte ich mir alle malitloͤſen 
Anmerkungen.” | 

„Du fiebft Deinen Freund, den weiland elt⸗ 
ganten Louis, auf einem nichts weniger als elee 
ganten Zeibelmagen nor dem — ja mie das 
Thor heißt, habe ich vergeſſen — kurz: vor einen 





Thore halten, weiches nach dem Thiergarten 
führt. — Wie ich da hinaufgelommen?! Ermuͤde 
nicht mit Deinen Fragen meine englifche Ges 
duld; ich hatte, verbrüßlich über die Narrheiten 
G's, beim Reſtaurateur, solus cum solo gefpeift, 
und, um an mir felbft einen etwas unterhalten: 
dern Gefellfchafter zu bekommen, reichlich Cham: 
pagner getrunken.” 

„Du fiehft mid wohl jegt ſchon fortrollen? 
Geduld, Liebe Seele, fo fchnell geht e6 nicht, ich 
kin bis dato no Numero Eins auf dem Was 
gen, — das A und bad. O, wie unverftäublicher 
Weife, Dein Glaubensheld Luther überfegt hat, 
— ehe wir nun aber unferer Zehen geworden, geht 
es nicht fort. — Aufgepaßt, fie Sommen! Zu⸗ 
erſt ein paar Matrofen, ſtattlich angethan im 
blauen Felertagewanfe mit cothen Kappen und 
farbigen Bändern, als flaggten fie mit. ihren 
Schiffen. — Es ift ein Menfchenfchlag, den ich 
ganz: erflaunlich -Liebe par distance. — Sept 
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kommt eine Ayfelhoͤterin die, von ihrem Stand⸗ 
vertrieben, es anderswo verſuchen will und vom 
oben herab ihre Waare foeil bietet. — Aber wie 
wird mir, wes Standes oder Gefchlechtes iſt 
denn das pubelnderifche Weſen, welches jest. auf 
ſteigt? Waͤre es ein Weib, fo bürfte es ber 
Meget nad) keinen Schnurrbart tragen, fo. we⸗ 
nig wie Stiefeln mit: Sporen, und eine Dors 
menfe und floffener Unterrock, bauſchig trog dem 
ber feligen Großtante, iſt doc) hier zu Lande Beine 
Maͤnnertracht!“ I 

„Hilf Himmel, es iſt der Bajazzo der su 
seitergefellfchaftt — — — Hier einige Stuͤber 
für den gehabten Sig. Freund Kutfiher, ich 
fleige berumter, fonft muß ich wider Willen eine 
‚Holle mitfpielen in ber Farce, wenn Apfelweib 


und Polichinelle dad ganze Volk um ſich ſammeln.“ | 


„Aber welch allerliebſtes Lockenkoͤpfchen koͤmmt 
dort angetrippelt und fragt verſchaͤmten Blickes, 
ob fie wohl mitfahren koͤnne nach Ermelundhu⸗ 





fen. Unmoͤglich konnte ich do6 charmante Kind 

allein Laffen unter der rüben Umgebung; zu ih⸗ 

nem Schuge nur bleibe ich figen. Hört Er, Russ 

feher, ich bezahle: bier für die umbefegten Pläge, 

und nun nur um Gottes und alle Heiligen Wil⸗ 
len ſchnell fort” - 

„Faßte ber ſchmutzige Korl auch nicht meine 
Worte, fo waren ihm meine Handbewegungen 
doch verſtaͤndlich genug; ſchmunzelnd ſteckte er 
die Banconote in die Taſche, und fort ging es 
im ſauſenden Galoppe. Zu meinem Gluͤcke ver⸗ 
ſtand das Lockenkoͤpſchen rocht gut das Deutſche 
und ſprach es ſegar ganz erträglich, und unfere 
Unterhaltung haͤtta ganz amoͤn werden koͤnnen, 
wenn. nur der Bajazzo dan guten Tom und bie 
Beſcheidenhait der Matroſen und bflveriäufe 
ein befefien hätte, : die ſich eben fo wenig um 
und hefümmenten, wie wir uns um fie. Aber 
das war leider feine Sache nicht. Er ergoß fick 
in Boten und fihlachten Witzen mb machte das 
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arme Kind ſo verlegen, daß ich ibm herunter zu 
werfen drohete, wenn er nicht fogleih ſtill 
fhwirge Ex. ſchmieg, von meiner das Mit 
lere fo ziemlich an Höhe und: Breite uͤberragen⸗ 
ben Geſtalt eingefchüchtere, . und munmelte nur 
noch allerhand Worte, bie wie Drobumgen 
Hangen.” .. 

„Inzwiſchen waren wir: an's Ziel gelangt; 
die Seemänner fprangen. jubelnd herab, Vajagzo 
ſetzte mit einem Burzelbaume zur Erde, und 
auch ich wollte mich in's Gedraͤnge begeben, 
nachdem ich mich mit dem huͤbſchen Kinde fo 
ziemlich ausgefprochen, als Letztere mich unter 
Thraͤnen erſuchte, fie buch.-das Gewuͤhle zu 
begleiten, da der gereiste Bajazzo ficherlich eis 
nen Schabernad vorhabe. Erſchien mir um 
gleich der Mitterbienft/ eine Prugmamfell ober 
Kommeriungfar gegen die Eulenſpiegeleien eines 
Hanswurſtes zu fhägen, etwas gar fehr im 
Geſchmacke des edlen Ritters Dan Quixote, fo 
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erlaubte mir doch meine weltbekannte Galante⸗ 
tie ‚nicht, ihn zu verweigern. : Sch bot Ihe mei: 
nen Arm, den fie zum Gluͤcke ausfchlug, fenfzte 
halblaut, qu’allez vous faire dans cette galere, 
und verwünfchte im Grunde meiner Seele alle 
Zeidelwaͤgen und bie Thoren, welche fi darauf 
fegen, fo lange fie noch eigene Equipage haben.” 

„Du fiehft mich jegt ficherlich im Geifte 
lichterloh brennend oder gar als Opfer einer 
hauswurſtiſchen Kabale! Weit gefehlt, alter Gu⸗ 
ſtav! Gute Nacht fuͤr heute.“ 


Am Dienſtage. 

„Geſtern konnte ich Dir Nichte ſchreiben, 
die Begebenheiten haͤufen ſich und vor lauter 
Handlung kann ich zu Worte, d. i. zum Schrei⸗ 
ben, nicht kommen. — Ic liebe nicht; Du 
kennſt jenes Ereigniß, welches mic auf ewig 
von ihr und mit ihr von allem Gluͤcke des 
Liebe gefchieden, aber geſpannt bin ich, intri⸗ 
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guirt im hoͤchſten Grade und auf dem beften 
Wege, bei kaltem Blute alle die Narcheiten zu 
begehen, welche Liebende im aͤrgſten Paroriemus 
zu unternehmen pflegen. Doch zur Sache.“ 

„Ich hatte meine Begleiterin nah Erme 
(undhufen gebracht, und trieb mid) unter dem 
Menfhenfhwarme umher, der, beſtand er gleich 
aus lauter dermaligen Drohnen, doch ſo ordent⸗ 
lich und anſtaͤndig durch einander wogte, als 
leiteten ihn die koͤniglichen Anführer. Unver⸗ 
merkt war dee Abend herangeſchlichen und ſchon 
dachte ich am die Ruͤckkehr nach Kopenhagen, 
als bie brillant erleuchtete Seiltänzerbude mid) 
nzog. — Die Vorftellung war mittelmäßig, 
mein Meifegefährte mußte ald Bajazzo das Beſte 
thun, und ber Zufall, die Fuͤgung, das Ber: 
haͤngniß, oder wie Du fonft noch ein Ereigniß 
benennen willſt, welches ohne unfer Zuthun ein 
tritt, brachte mich in bie Nähe des Lockenkoͤpf⸗ 
hend; fie war nicht allein, fonbern in ber Be 
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gleitung einer bildſchoͤnen jungen Frau von vor⸗ 
nehmer ſtolzer Haltung und ariſtokratiſchem Ass 
fehen, deren dunkle Augen und rabenſchwarzes 
Haar die Ausländerin verriethen.” 


Das Stuͤck war zu Ende, und das Ges 
dbränge in bem einzigen Ausgange wurde fo 
ſtark, einige Matrofen verfuchten mit folcher 
Kraft fi) den ſchnelleren Ausweg zu eröffnen, 
daß die Dame von ihrer Begleiterin, dem An 
fcheine nad) ihre Kammerjungfer, getrennt und 
in eine Ede zuruͤckgeworfen ward. — 3 bot 
ihr jegt meinen fhügenden Arm; ohne alles 
Bedenken willigte fie ein, dankte mir im reins 
ften Feanzöfifch für meine Aufmerkſamkeit, und ® 
nannte mich beim Namen. 


„Ueber mein ſichtliches Erſtaunen laͤchelte fie 
wur, nahm meinen Arnt ungefähr mis dem 
Anftande, womit Fuͤrſtinnen des ihrer Kammer 
herren zu faffen pflegen, und erzählte mir, wie 
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fie heute einen Genteſtreich gemacht, und ohne 
alle männliche Begleitung bieher gefahren ſei.“ 

„Die Kammerjungfee war inzwifchen su 
und geſtoßen, und wieber voramögefender, um 
nach ber Equipage zu fehen. Wir waren alfsin, 
und ich konnte nicht unterlaffen, ihe al’ bie 
Freude auszufprechen, welche diefer gluͤckliche Zur 
fall mir verſchafft. Sie nahm die Komplimente 
auf, .teie eine Frau, "welche baran gewoͤhnt iſt 
lachte und ſcherzte Aber meinen Pathos und bes 
dauerte nur, daß ed nicht bull genug fei, um 
meine ruͤhrenden Blicke zu. bewundern, die um 
ſtreitig zu fol” Schönen ‚Erklärungen ganz 

paßten.“ 

Der Wagen war vosgefahenn, . zwanzig 
Schritte vom Thore entließ fie mich, pour ne 
pas donner de Fombrage aux domestiques, und 
verbot mir, ihre zu’folgen. Daß ich dieſes fo 
gutwillig nicht that, kannſt Du: Die denken; 
eine Dame, und wäre fie eine Fuͤrſtin, iſt im 
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Nachtheile gegen ben Mann, defien Arm fie un: | 
bekannter und nächtlicher Weiſe im Thiergarten 
angenommen; ich fing daher an zu parlamen⸗ 
tiren und machte meinen Gehorfam von Be 
bingungen abhängig. Bor Angſt, erfannt zu 
werben, verſprach fie Alles, verhieß mir ein Ren- 
dezvous auf den folgenden Tag, und ließ mir 
fogar, da ich den bloßen Morten nicht teauete, 
ihe Schnupftuch zum Pfande. Dagegen mußte 
ich feierlichſt verfprechen, auf keine Weife ihre 
machzuforfchen oder zu folgen. — Natürlich vers 
ſprach ich, alles Möglihe, und ſah mich heims 
fih nach einer Gelegenheit um, ihr fchleunigft 
zu folgen. Aber die fand fih nicht, ich fahe 
nur, wie fie in eine elegante Equipage flieg, 
auf deren Schlage ein mir unbelanntes WBap- 
pen mit ber freiherrlichen Krone, und ent 
ſchwunden war fie meinen Blicken.“ 

„Ich mußte allein zu Fuß nad) Haufe wan⸗ 
dern und hatte ſomit die befte Gelegenheit, das 
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Erlebte wiederzukaͤnen. Dem verheißenen Stelk 
dichein trauete ich nicht recht; allem Anſcheine 
nach war es eine vornehme Dame, welche den 
moͤglichſten Spaß von ihrem Incognito zu ziehen 
geſucht, und in muthwilliger Laune, oder um 
mich nur los zu werden, ein Verſprechen gege⸗ 
ben, welches ihr auch nicht im Traume einfiel, 
zu halten. Das Taſchentuch, worin kein Name, 
ſondern nur eine graͤfliche Krone mit der Chiffre 
C. S., hatte fie wahrſcheinlich geopfert to yet 
out of a scrape. — Jedoch nahm ich mir vor, 
am folgenden Zage nicht im Tchiergärten zu 
fehlen.” | a 
„Du kennſt meinen Bedienten, Monſieut 
Henri, den ich aus Aachen mitnahm, wo ihn 
“fein Herr, nachdem er Altes verſpielt, im Ver⸗ 
ſatze zuruͤckgelaſſen; ihn, den gewandten Burſchen, 
ſandte ich zum Recognoſciren voraus, waͤhrend 
ich ſelbſt mich beim Glaſe Rheinwein im Salon 
erfriſchte und abkuͤhlte. Du ſiehſt alſo, daB es 
E 
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mir bis dato weber an Vorficht noch Kälte ge: 
bricht, und daß ich Feine leichte Prife ‚bin, wenn 
meine Gnaͤdige mich, woruͤber ich noch immer 
im ‚Broeifel, zu myſtificiren befchloffen. — Les 
heaug esprits se rencontzent, Sie hatte ähn- 
liche Worficht ‚beobachtet. Das Lodenköpfchen 
ſandirte dns Zerrain und führte mid ihe zu.” 
.„Die Unbekannte war fchöner als je und ihr 
ſo reiches als modiſches Geſchmeide beftärkte mich 
nur och in ‚der Vermuthung dee vornehmen 
Standes, den ihre Bildung und Benehmen wir 
auch · ohne diefes verrathen hätten. Ich habe fie 
in meinem erſten Briefe eine Frau genanut, 
worum, weiß ich felbft nicht, ein gewiſſes je ne 
aais quoi ihres Aeußern und die Sicherheit ihres 
Benehmens: machen es mich glauben, wein gleich 
manches Andere und ihre beflimmte Verſiche⸗ 
sung dem wiherfprechen. Du glaubft nicht, wie 
xetzend fie iſt, wie zum Varzweifeln Tapriziög, 
wie ſchlau ſie meine Neugier zu ſpannen weiß. 
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Es iſt ein wunderbares Weſen, ein echtes Stru⸗ 
delkoͤpfchem Glaubſt Du, daß es mir gelungen, 
das Taſchentuch zu behalten? Gott bewahre, ſie 
fraͤgt mi), ob ich es auch, wie es ſich fuͤr ei⸗ 
nen. treuen Paladin. gezieme, auf dem Herzen 
trage, und da ic) es zu meiner größten Beſchaͤ⸗ 
mung ans ber Modtafche hervorfuchen muß, 
fpeicht fie, ich wäre befielben nicht wuͤrdig und 
veißt es mir weg; dagegen hat fie mir zum 
Dfande | des Wiederſehens einen koſtbaren Ring 
anvertranet, tauſend Thaler unter Bruͤdern werth. 
— Noch bin ich nicht verliebt, aber ich hoffe 
und fuͤrchte, daß ich es bald werde. — Warum 
ich es fuͤrchte? Weil meine ſchoͤne Unhekannte kai⸗ 
ner Liebe faͤhig und, ihrer Reize bewußt, nur 
mit dem Verliehten ſpielen wͤrde, mie bie Katze 
mit der Maus, ehe fie ihr den Gnadenſtoß giebt.“ 
Donnerſtags. 

„Sie treibt es immer toller mit mirz kaum 

weiß ich, ob ich ein Mann oder Schulknabe bin, 
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und was das Wunderbarſte, ſie kennt jeden mei⸗ 
ner Schritte, ſie weiß, daß ich den Ring beim 
geſtrigen Diner meines Banquiers am Finger 
gehabt, hat ihn mir unter einer Fluth ihres gar 
zu reizenden Zornes wieder abgezogen, und eine 
Maſſe von Bedingungen gemacht, eine toller 
wie die andere, die ich ſaͤmmtlich eingehen muß, 
wenn ich fie je wieder ſehen will. — Ich darf nicht 
mehr zu meinem Banquier, und das blos, weil 
feine Nafe etwas zu fang iſt; ich muß meine be⸗ 
queme Wohnung verlaffen und eine andere auf‘ 
der Inſel Kriftionshafen beziehen, wo Niemand’ 
von Stande fi) aufhält, und was das Aerger⸗ 
fichfte von Allem, ich foll ihren Namen erft in’ 
einem verfiegelten Bettef erfahren, ben fie mir 
im Momente meiner Xbreife aufs Paquetboot 
ſenden will, wie die geheimen Inſtructionen ei⸗ 
nes Admirals, mit der Aufſchrift verſehen: auf 
dem hohen Meere erſt zu eroͤffnen. — 
Umſonſt capitulire ich und proteſtire ad articulos; 
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fie weiß allen ihren Launen einen unüberwinds 
lichen Nachdruck zu geben, indem fie hinzufägt: 
sans cela Adieu! Guſtav, Dein Freund ift ein 
Thor, gefeffelt von einer übermüthigen Koquette, 
und dennoch fühlt er ſich gluͤcklich.“ 


Am Freitage 

„Ida, fo heißt meine Schöne oder fo nennt 
fie ſich wenigftens, ift das bezauberndfte Ge⸗ 
fhöpf unter der Sonne; fie macht mit mir, mas 
fie will, und doch verdankt fie diefe ihre unum: 
ſchraͤnkte Macht eben fo fehr, ja mehr noch mei⸗ 
nem Kopfe als Herzen. Was Ihe nur in ben 
Sinn koͤmmt, plaudert fie heraus, und ba ftets 
bie tolleften, barodeften Ideen ihren Kopf durch⸗ 
kreuzen, fo kannſt Du Dir ein Bild von un⸗ 
ferer Unterhaltung machen. ' So leichtfertig ihr 
Weſen und Converſation, ſo ſtrenge ſind ihre 
Sitten, und waͤhrend ſie ſich ſelbſt tauſend Frei⸗ 
heiten erlaubt, duldet ſie auch nicht die geringſte; 
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jede Mühe ift da vergebene, fie lacht über meine 
Seufzer, fpottet über mein Stehen und parodirt 
meine Verzweiflung mit folder meifterhaften 
Komik, dag ich wider Willen lachen muß. Daß 
‚ franzöfifches Blut in ihren Adern rollt, leidet 
feinen Zweifel, und dies bringe mich auch auf 
eine Vermuthung, die fie. nicht dadurch befeitigen 
kann, daß fie ſchwoͤrt, fie fei eine aͤchte Dänin, 
tagen und baren, wie es auf Dänifch heißt, 
Während fie das Geheimniß ihrer Perfönlicpkeit 
gegen mid) auf das Strengſte behauptet, begeht 
fie tauſend Unvorſichtigkeiten, die unfer Ver⸗ 
haͤltniß fehr bad dem Publigo verrathen muͤſſen; 
warne ich fie aber beshalb, fo wird fie böfe, und 
fragt mich im beleidigten Zone, ob denn etwa 
ihr Geheimniß nicht das ihre ſei?“ 

Wäre nieht der Grundzug zum Charakter 
ber Goͤtheſchen Philine Ueppigkeit, luͤſter ne 
Sinnlichkeit, ſo dürfte ich fie am fuͤglich⸗ 
ften dieſer vergleichen; aber hievon iſt hier keine 
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Spur. Jene bekannte Scene bagegen, wo Jene 
alles Eigene und Fremde zum Wagen heraus- 
wirft, weniger um Andern mwohlzuthun, als 
fig felbft einen Spaß zu ‚machen, vergegenwär- 
tigte fie mir am geſtrigen Tage, als fie im toll 
fien Uebermuthe ihre ſchwermuͤthig geſtimmte 
Kammerjungfer mit Allem zu beſchenken begann, 
was an ihrer Toilette nicht nath⸗ und nadel⸗ 
feſt war. Meine bedenkliche Miene uͤber dieſe 
Verſchwendung mochte ihr auffallen, und was 
thut ſie? Sie befiehlt mir, an meinem Henri ein 
Gleiches zu thun, und da ich bedaͤchtlich zoͤgere, 
ſo fordert ſie mir Uhr und Boͤrſe ab und wirft 
dieſe dem arflaunten Bedienten zu, jene ber nicht 
minder uͤberraſchten Soubrett. Wie ein Kind 
bat fie gar feinen Begriff nom MWerthe der 
Dinge, und wenn fie nicht unexrmeßlich reich 
Oder unter ſteter Vormundſchaft ift, fo bin ich 
gewiß, daß fie ſich und wer der Ihre iſt ober 
wird, ruiniren muß. · rm — — 


> 
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Am Sonntage, Morgens zwei Uhr. 
„Aus iſt das Stuͤck — ruft der liebeſieche 
Karl Moor — aus wie ein ſchaales Marionetten⸗ 
ſpiel; das Abenteuer iſt rein zu Ende gebracht, 
und meine juͤngſt ſo feurige Liebegluth ſo kahl 
abgebrannt, wie ein Talglichtchen, welches der 
Geizhals auf's Profitchen geſetzt. Hoͤre, lies, 
ſtaune und fage dann, ob Dir je etwas Aehn⸗ 
liches vorgefommen, im eigenen oder fremden 
Leben, in Komödien oder in Büchern.” 

-: Die wiederholten Rendezvous im Freien fins 
gen allmählig an, mir läftig zu werben; war 
Ida wirklich fo frei und unabhängig, mie ſie 
ihrem Vorgeben und Benehmen nach erfchien, 
fo tonnte fie mich auch in ihrem Haufe fehen, 
insgeheim oder Öffentlich; benn was binberte 
mi, kannte ich erſt ihren Namen, bei 
ihr, -ihren Eltern oder Gemahle mich einführen 
zu laſſen? Meine zarteren Andeutungen vers 
ftand fie nicht, meine Bitte, an einem britten 





Oete in der Saadt. fie fehen ‚gu duͤrfen, nahm .fis 
übel mb das indie war jebelmak, daß fli:ges 
rade aus erklaͤrte: „es: gefalle ihr man seinmed 
ſo .beffer, zufer Wenhättuig gehoͤre zu ihren mn- 
nus paicirs, ſuͤr Die fie Leines Jutendanden ve⸗ 
duͤrfe, und wenn ber Weg: mir gu smpik.- Jei, ſo 
binfe ich ja nur fein. bequem Zu Hauſe bieiben.“ 

„Beſtern ſaudte her neidiſche Hunnmf æinen 
entſatzlichen Platzregen, ſtark ewmg,. um‘ Leib 
und Geiſt abukuͤhlenz zum Ungluͤcke traf. er 
mich mit feiner ganzen Mache, und vom Froſte 
geſchatkelt, die nankinenan Seuiifiiigen burch⸗ 
naͤßt, faute ich dan helbiſchen Mnthchluß,/ heut⸗ 
mech / auf eine utſcheiduuc ya Dig sand micht 
kinger der Epielball Diefed? raͤchſelhaften Weſens 
m. hleiban. Walch wanderbate Grichoͤpfe ſinh 
dech die: Meaher, Han her Matur augewieſen : unb 
von der :Mumit auhehglten, rin Allan das Wi⸗ 
derpart des Mandes zu keit. Bo singe ach: ch⸗ 
giabig ganelen, cxatte ſieg lebt ‚ worich zu nrotzeu 
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begann, wurde fie nachgiebig, und ertheiite mic 
endlich die Erlaubniß, in ihrer Wohnung fie 
befuchen. zu dürfen. Nur. machte fie bie es 
bingung, daß das Lodenköpfchen mid, abholen 
und ich in Allem biefer mid, fügen wolle,” 

„Wegen meiner! bachte ich, jetzt Haft bu 
gewonnen Bpiel, denn es wäre bach mehr als 
das achte Wunder der Welt, ja mehr als. alle 
fieben zufammengenommen, wenn ein Kammer: 
kaͤtzchen nicht in einem tdte-A-t&te zum Plone 
dern zu bringen wire.“ 

„Am heutigen. Abende trat. mit dem * 
neun Uhr die. huͤbſche Petronilla (denn fo hei⸗ 
fer ſeit des daͤmiſchen Meltires:Beltın alle Kam⸗ 
mermaͤdchen) in's Haus, und ſchluͤpfte mic 
folcher Behendigkeit und Sicherheit in mein 
Zimmer, daß ich, waͤre ich nicht ohnehin ſchon 
zum Argwohne geneigt geweſen, - auf bie Ders 
muthung hätte gerathen muͤſſſen / Botſchaften 
der. Art ſeien ihr nichts Neues. — Um zehn 


27 





erft durfte ich erfcheinen, und Du wirft Die leicht 
benten, daß ich diefe Zeit nach Kräften zu be 
nugen ſtrebte; aber verfchwiegen wie das Grab 
war biefe Petromilla. Umſonſt verfchwendete ich 
ben ebelften Wein und bie noch edleren Duca- 
ten; fie vertröftete mic) auf ben heutigen Abend, 
dee mir gewiß alle Raͤthſel Iöfen werde. — So 
fanguinifch waren nun freilich meine Hoffnun- 
gen nicht. Vieles erwartete ich, aber nicht die 
freiwillige Enthüllung des Geheimniffes, und 
daher war ich hinterliflig genug, dem Henri 
ben Auftrag zu geben, ganz insgeheim uns zu 
folgen, und das Haus nicht aus dem Auge m 
verlieren, wo er mich hereintseten fähe. 
„Endlich ſchlug die Stunde der Verhelfung, 
sh ſteckte ganz insgeheim bie ultima ratio rerum, 
meine Sackpiſtolen, zu mir, unb: folgte nach. 
Bis auf den großen koͤniglichen Neumarkt ging 
Alles ohne Abenteuer ab, ich müßte denn bie 
Erfcheinung eines umverfchämten Pudels dazu 
2* 





rechnen wollen, weldyer mir mehremal umter Wie 
Beine Üef, dort aber, gerade ter. den. Augen 
des alten Koͤnigs Chriſtian, band. fie mir eim 
ſleiſchfarbene Halbmaske vor, weiche die Augen ' 
ganz bebedite und verlangte mein Eihrenwort, fie 
sicht ohne ihre Erlaubniß zu luͤpfen, eine ſeht 
unnöthige Bebingung, da eine Feier fie ven 
ſchloß, welche alien Oeffnungverſuchen fo gut 
getrost haben würbe, sie jenes Ungthdicdkes 
bed armen Papageno.”. 

„Dreimal umfchritt fie mit mir die koteß 
ſale Reiterſtatue, ſo daß ich ein natuͤrlicher Ma⸗ 
| gnet geweſen fein müte, um die Weltgegend, 
wohin wie fleuerten, zu errathen, und Damm ging 
es mt mir durch Did und. Dim, die Kreuz und 
Dueere, über Druͤcken amd Märkte Gefabe 
fürchtete ich nicht, aber wohl eine ipfiticasiens 
ich foßte daher meine Wegleitrrin ecwas feſter 
als gebraͤuchlich und hat fie mit ernſten Tone, 
dieſem Poſſenſpiole ein Enbe zu machen. 








„Die winkte, denn nad, wenigen Minuten 
heteaten wir einen Thorsveg, uͤberſchritten einen 
großen Hafraum, und bie Maske fie von weis 
men Augen, van ber Warnung begleitet, ja nid 
 aafprechen und nur keiſe ackzutreten. Es ging. 
durch eine Folge ſchoͤner heher Zunmer, je daß 
ich einen Augenbuch im koͤniglichen Schleſſe zu 
fein glaubte; Ahnenbilder in alter ritterlicher 
Tracht und in neuerer Hofkleigung, geſchmuͤch 
mit den Ordengzeichen des Darabrog ud (ker 
phanden, zierten die Waͤnde, die nach alter Weife⸗ 
mit’ Hanteliſſen und Damaſt⸗ Tapeten hedech 
wars, Koſtbore Penduͤler ſchmuͤctten die Air 
fg, den Fuß gleitete fak auf den ſpiegelblanken 
Parque. Diefes Alles ging aber nur flüchtig 
meinen ertegten Sinnen worüber, bean die Ber 
lenchcung war ſchwach und ic) fehnte mid und 
ihr, der Herrin und ſchoͤnſten Zierde des Bamgen.“ 

„Die ſchoͤne Ida lag anf der Qttomane de⸗s 
maleriſch beleuchteten Boudnirs, das keſtharr 





Demi:Negligee Hob nur um fo mehr die Fülle 
und Pracht ihrer Reize; wäre ich nicht fchon 
zum Todtſchießen in fie verliebt gewefen, ich 
hätte es jegt werden müffen. Schweigend winkte 
fie mir, an ihrer Seite Plag zu nehmen, und 
Petronillen, fich zu entfernen; fie war fichtbar be 
fangen, und eben: deshalb weicher, liebenswuͤr⸗ 
diger noch als fonft; ihr gelang nicht der ge⸗ 
wohnte Ton des Scherzes, ſie klagte ſich an 
und entſchuldigte ſich daruͤber, daß ich hier und 
ſo ſie ſaͤhe. Ach es bedurfte minder des Einen 
noch als des Andern. Guftan, fpotte nicht mei⸗ 
ner, ich vergab Alles, Alles! ich ſaß zu ihren 
Süßen, fie fpielte mit meinen Loden, die fieber: 
bafte Hige ihrer Wangen, das ungeftüme Klo: 
pfen ihres Buſens, das Zittern ihrer Hände vers 
riethen mir das ſchoͤne nie geahnte Geheimniß, 
auf ihren Lippen ſchwebte das befeligende Ge: 
ſtaͤndniß, welches unmiffentlich fchon die meinen 
überfchritten, da ſtuͤrzte plöglich leichenblaß bie 
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unfelige Petronilla herein und rief: „Um Got⸗ 
teswillen, fort! fort! fo eben koͤmmt 
fie angefahren! ”.. 

mer, um \ Gottsontiken, wer?“ 
rief ich: . 
„Ma belle. möre!“ rief meine daniederge⸗ 
beunerte. Schönheit, und ließ mich durch diefe 
doppelffunige Antwort wieder ins Zweifel, ob 
fie. verheirathet fei oder niht. Ein furdhtdar 
ves Licht follte mir nur zu bald bar 
wber aufgehen’ | 
„Mad was zu thun? Wir verloͤſchten zu⸗ 
af alle Lichter, und. Pa bat mich; da es Baum 
wahrfcheinlich., daß ihre Mutter: Bid hieher Som: 
me, mich ‘ganz ruhig zu vechalten,. bis. ich ein 
lautes Huſten im Vorzimmer vernähme, dann 
aber auch ohne Säumen in den Garten herab 
zu. feringen. Mit einer. innigen Umarmung 
und den Worten: Nous nous reverrons, ſprang 
fie font.” ; 





„Se: bradies ich eine halbe: Situnhe it de⸗ 
Sinftenißg zu, eine Ewigkeit füe meine Vetrach⸗ 
tungen; ich recognoscirte bei bämmerndent Ster⸗ 
nenfchene ben: Garten; die Fahrt war wenig 
gefaͤhrlich, Dank ſei es dem freundlichen Gaͤrt 
ner, welchen sehr hiruamethohes. Spalier angelegt. 
Aber komte dieſes imich: tragen, und: wie aus 
dem Garten fortlonmen, ber tags mit einer 
ſtellen Maus: umgeben, keinen andern. Ausweg 
hatte, als durch. das -Daus? — Ein ſchwerer 
Kampf erhob fih in mir. Sollte ich im ſchliuma » 
fen Yale, um mehren Nacken und Ida's Ruf 
zu ſchuͤtzen, ald ehrſtirner Kieler .auftseten : Wenn 
fe. min aber ſchon verwmählt war? Und wunte ich 
doch wicht eimmnnt ben Namen meine: — 
gen!“ AA 
| ‚Dust De, Saufen, ich, bee. geſchworne 

Seind nie Shen, dachte darüber nach, ab ich 
nich in v nerhaßte Joch ſpannen laſſen follte, 
und woher kam dieſes? Weil ‚ein erbaͤrmiccher 


Hanwurſt einige: ſchlachte Späfe gemacht hatte; 
das newuk man den Kaufoinerue bee: Dinge,’ 
„Da. rdite endiich die Gifahe näher, — 
eine laute, gelende Stimme, ſicherlich die. der 
Mutter, and eine dumiitiche, grotitckte, bie Pe 
tronien anzugehoͤren fehlen; ei heraifiher: Eme: 
ſchluß beſeelte Deinen Freund, huſch war. has 
Fenſter auf; lieber den Nacken uf Anmal ge⸗ 
brochen, als: ihn auf immer dienflbar: gemacht.“ 
„Aber war das nicht mein Mime, der da 
genannt war? Michts gewiſſer; jetzt gilt es zu 
lauſchen. Ich ‚Aieg zum⸗ Fenſter heraus und kles 
tete. am Spaliere zum Mebenzimmer hin, wo 
ch Alles hc und hogſentlich auch ſehen Aonmte, 
ohne fo leicht benterkt zu werden. Huf Himmel, 
mad mußte ich entbedien! Dein Freund;z Ber, vor- 
ſichtige, befonnene Louis, mar das Spiels 
werd weiter Rammerjungfore gewe: 
fen.” | 
— argelamide dem Aufcheine nach pr 





ziemlich junge Dame ſaß auf einem Sopha 
und waͤlzte ſich vor Lachen; zu ihren Süßen lag 
Petronilla, die in den wehmuͤthigſten Tönen er: 
zählte, wie fie unb ihre franzoͤſiſche Gefaͤhrtin 
die. Bekanntſchaft eines beutfchen Barons ge: 
macht. hätten, ber in bie Zegtere ſich dermingen 
verliebt babe, daß er fie heirathen wolle; ber 
deutiche Baron halte Sofephine für eine vop 
nehme Dame, weil er fie im Wagen ber. snadi⸗ 
gen. Frau gefehen.” 
- „Die Beklagte wurde nun herbeigeholt, und 
als ſie in einfacher Hauskbleidung erſchien und 
unter tnuſend Thraͤnen ihre Herrin anflehte, 
doch nicht ihr · ganzes Gluͤck zu zeuftären, ſchlug 
diefe eine gellende Lache auf und ging. fort.“ 
„Was follte ich anfangen?. — Weglaufen 
ging nicht; das Einzige war, bonne mine au 
mauvais jen zu machen, in's Zimmer zuruͤckzu⸗ 
treten und fein geduldig meiner Erloͤſung zu 
harren. Diefe blieb zum Glüuͤcke nicht. lange 











miehr aus. Nachdem Mabemoifele Joſephine 
die Nachtteifette der gnaͤdigen Frau zurechtge⸗ 
legt, kehrte fie, wahrſcheinlich um nicht durch 
ihre veränderte Kleidung verrathen zu werben, 
im Dunklen wieder zu mir zuruͤck, druͤckte mid) 
an ihren klopfenden Bufen, und beruhigte mich, 
meine Kälte für eine Folge des Schreckes hal⸗ 
tend, auf jebe Weiſe. Aber ‚Ich: war. entzaubert, 
ihre juͤngſt fo reizende Sprache erfchlen. mis platt, 
ihre ſonſt ſchwanenweichen Hände rauh, ihre 
beſeligenden Liebkoſungen gemein. Dennoch 
huͤtete ih mid wohl, meine: Entdeckung zu 
verrathen, denn wie leicht konnte dieſes Stru⸗ 
beiööpfchen . mich dann in. neue. Berlegenhekten 
bringen ; ich glaubte ihr Alles, die. unerwartete 
Rückkehr der Mutter vom Lande, einer. böfen, 
garſtigen Stiefmutter, mit ber fie. im aͤrgſten 
Mißverhaͤltnifſe lebe; bie Angft, die fie fuͤr mic 
ausgeſtanden, beim. Gedanken, ich koͤnne ein 
Bein brechen, und. mas fonft noch das weibliche 
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Erſtadungstelent ihr: In Dewage bes Augenblick 
eingegeben haben mochte. In eigener hoher 
Perſon führte ſia mich bis vor das Thor bes 
Hauſes und verſnrach mir, am folgenden Tage 
Preromllen mit einew Briefe zu ſenden. Raum 
aber fahe ich mic ſicher auf ber Gaſſe und 
Henri w der Ecke ſtehen, als ih meinen Ken 
etliche Moten höher. ſtimmte. Ich nehm fie 
recht herzhaft in meine Arme, druͤckte ihr den 
erſten und legten. derben Auf auf den Mund 
(denn bislang mar unſer Verhaͤleniß rein Ather 
riſch geweſen) und. ſprach: „Mein. Schatz, wer 
einen deutſchen Baron fangen mill, muß. ein 
werig fruͤher aufſtehen; beißen fie. auch einmal 
an die Angel, ſo bluiben fie darum doch noch 
nicht haͤngen. Uebrigend haft Qu Deine Rolle 
fo vertrefflich gefpielt, daß ich Die:beshash nick 
zuͤrnen kann, und da haft Dir Date Honera!“ 

Über ich kannee noch nicht Mademoiſelle 
Zoſerhine; fie war eine echte Franzoͤſin, bie un 
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des Spielens willen fpielte. Gleichguͤltig warf 
fie mir meine gefüllte Boͤrſe vor die Füße, em⸗ 
braffirte mich mit dem ganzen Anftande ihrer 
feüheren Rolle und huͤpfte mit ben Worten in’s 


Haus: Adieu, cher Baron, nous voilä quittas. — 


pourvu que vous vous ayez amuse, aussi bien - 
que je Pati datt: # | 

„Fluwahr, es hieß prophetiſch gehanbeit, als 
ich Dir heute vor 14 Tagen den Anfang mei- 
nes Abenteuers fehrieb; hätte ich den Ausgang 
genhnet, De wuͤrbeſt Bine Zeile. erhakten chaben, 
und am Ende. traͤgſt Du bie Schuld des Gau⸗ 
ven, donn Pets ſagde Ib. mie? wie wird der 
Baar ſich doundern, wem er dDieſes ſchwarz 
auf weg ſchricb, und To medelte ich DR One | 
wart ber Zukunft zu Gefälten. “ 

„Desinit in-piscen inulier formosa aupesme.“ 


—. 
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Aweites Kapitel, 


Diplomatifhe und ſonſtige Kurtofa. 





Wenn die Katze nicht zu Haufe, huͤpfen dem 
Sprichwarte zu Folge bie Mäufe. auf. Tiſchen 
und Bänten, und wenn ber Miniſter der ans: 
wärtigen Angelegenheiten. feiner Stellung nicht 
gewachſen ift, ſo thut das Corps diplomatique 
was es kann und will. 

Der alte Minifer, Graf S........n iſt 
ber vortrefflichfte Mann von’ der Welt, babei 
Senntnißreich und gebildet, aber alle Eigenfchaf: 
ten des Diplomaten gehen ihm ab, fogar bie 





unweſentlichſte, und dech am meiften in's Auge 
fallende, das Rep raͤſentiren. Nie ſah ich 
bei einem Neulinge von zwanzig Jahren, ja 
kaum bei einem Knaben von vierzehn, ſolch 
ein kindliches Vertrauen in die Menſchen, folch 
graͤnzenloſe Arglofigkeit und unendliches Wohl⸗ 
wollen! Was er beſaß, war in fruͤhern Jahren 
nicht blos das Eigenthum ſeiner Freunde, ſon⸗ 
dern das aller Derer, die dazu Luſt hatten. Es 
lag nur an ihm, fein einſt fo coloſſales Vermoͤ⸗ 
gen, twährenb dee Finanzteifen, wo ee an der 
Spige des betreffenden Departements fland, zu 
verdoppein; anftatt aber dieſes zu thun, ruinirte 
ve: ſich auf die edelſte Weiſe, indem er es theils 
durch Wohlthun zerſplitterte theils durch ge 
meinnuͤtzige Unternehmungen aller Art, wovon 
Alle Vortheil zogen, nur er ſelbſt nicht. 

S. -....... n iſt ein ſeltener Menſch, 
ja vielleicht einzig in ſeiner Art, in ſo fern es 
ihm ganz ummöglich, ſich einen Begriff von Uns 





dankbarbeit ober Taͤuſchung zu machen, amd 
denndch wurde er wuͤhrend ſeines ‚ganzen Ian: 
gen Lebens, unzählige Male fa feine Wohltha⸗ 
ten mit: Undank überhauft und für feine His 
gebang ‚und Vertrauen mit Taͤuſchung hekphet 
Dede Unwahrheit, jede Verſteilung Kt ihen fremd 
und daher auch bei Adern undenlbar; er wuͤrde 
lieber an fich als am Anderen zweifeln, und in 
zweifelhaften Faͤllen ſtets fich verdammen, uw 
wur nitht Auderre kraͤnken zu dirrfen. 

Doch eben dieſe feine ruͤhrende Kindlichleit, 
minder Folge feiner Jchte als feines Charette 
macht ihn fr feine amtliche Stellung ganz Apr 
tauglich, denn ſelbſt ‚bie Bibel verlangt die Ahaus 
bemumfdidd mit der Schiangenklugheit gepbent, 
und ©... eier Geiſt und grußes 
Wiſſen iſt micht aufis Beben ;gerichter. 286 ich 
mit dein geiſtoeichen SG —ıan im Jahre 1824 
über S........ no damals fo chen wrfolge 
Exnemanng zun Müinifer ber auawartigen An: 
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gelsgenheiten fprach, fagte dieſer: „Der klainſte 
Monarch giebt uns ein großes Weifpiel; wollte 
Gett, daß cd bald Nachahmer fünbei” — Et 
erbannte naͤmlich Hierin bie Abfiht ber Regie⸗ 
eung, bem. diplomatiſchen Verkehre gaͤnztich zu 
entfagen, zum, wie nein. Freund W. mit voller 
Kenntniß fagte, einmal Derr in feinem 
Haufe fein zu koͤnnen. Seit Bernſtorfés 
Tode, dieſes ſeicenen Mannes, ber die Zeit 
kannte und fie daher zu bemitzen verſſaud, var 
folgt ein trauriges Schickfal die daͤniſche aͤußere 
Pelttik. Ueber alle baͤniſchen Negotiationen wal⸗ 
tet ein eigner Unſtern, ber das Schiff oftmals 
noch im Hafen ſchoitern muchte. Ir Kopenha⸗ 
gen, glaubte mas, ſei ſtets nun das möglich, was 
man ſelbſt in aͤhnlicher Rage gethan haben: wür: 
de, und ſchloß daher allemal fehl; denn fell 
dann, wenn man. bas entgegeitgefegte obes ver⸗ 
fihiebene Intereſſe der Staaten etwog, vergaß 
man, bie. Privatintereſſen der Perſonen in Ans 
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ſchlag zu bringen. Ueberdies war man gemei⸗ 
niglich uͤbel berichtet, weil man ſich bei der 
Wahl der Geſandten mehr von Gunſt und 
Reichthum, als Fähigkeiten beſtimmen ließ, und 
was noch ſchlimmer war, man glich dieſen ſo 
allgemeinen. Irrthum nicht wieder durch Beige: 
bung tuͤchtiger Serretäre aus. — 

Am Bureau zu Kopenhagen hatte man ſich 
eine Art politifchen Compendiums abgefaßt, und 
jede Nachricht, die nicht hiezu paßte, war ir; | 
vig; deshalb mißtrauete man in ber wichtigften 
aller Angelegenheiten den Berichten bed. ſcharf⸗ 
fihtigen Herrn von. Krabbe, wo noch freilich bins 
zukam, baß berfelbe in jener Zeit nur Charge 
d’Affuires war und Dinge behauptete, die in 
feiner einzigen Depefche von auferorbentlichen 
Geſandten und bevollmaͤchtigten Miniftern ger 
fanden. Bei Lichte betrachtet haͤlt Dänemark 
baber feine Geſandten mehr zum Staate als 
zum eigentlichen Mugen, und wohlweislich bein: 
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gen diefe auch ben größten Theil des Jahres im 
Vaterlande zu, fo wie bie muntere Dorfiugend 
mitunter barfuß geht, minder zum Spaße, als 
um bie theuten Schuhe zu fihonen. 

War es nicht bei dieſem Buftande der aͤu⸗ 
ßeren Angelegenheiten als eine Maaßregel ve 
leuchteter Klugheit, ja eigentlicher Weisheit zu 
betkachten, daß der Koͤnig von Daͤnemark das 
Miniſterium der:austwärtigen Angelegenheiten als 
einen Invalidenpoſten oder einträgliche Sinecure 
dem waden S......... n uͤbergab, "ber nicht, 
wie manche andere Diplomaten, ſich fuͤr die ſo⸗ 
genannte Ehre, ſondern fuͤr den wahren Nutzen 
feines Landes ruinirt. hatte? Hieburch, und in 
dem er faft gleichgültig einen überaus bedeuten⸗ 
den, energifchen Mann zum Miniſter des In⸗ 
nern ernannte, erlärte der König, dag er die 
Zeit, die gegenwärtige wie bie zußfinftige, volk 
kommen begriffen habe, und nur auf das In: 
nere „ auf die! Entwickelung ber Landkraft, Ge⸗ 
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wicht lege. Si populus pro nobis, qua oon- 
tra most. Weiche bedeutungvolle Anerkeunung 
von Seiten eines abfoluten Monarchen ! 

Aber man haͤtte auch alles Uebrige hiemit im 
Einklang bringen und nicht. auf. halbem Wege 
Sehen. bleiben ſollen! Wozu die koſtbaren Sie 
ſandtſchaften? Agens du squsordre, Gefhäfte 
träger und Oeneralsonfuls würden dieſekben 
Dienfte leiſten; die Stellen ſind ja nicht ber 
Beamten, fonhen Die Beamten ber Stellen 
wegen, ba. So ſchickt man sinn Mann, der 
Zrankreich aus langer Erfahrung kennt, nach 
Dresden, wo es gar keines Repraͤſentanten ber 
daͤniſchen Regierung bedarf, und befoͤrdert einen 
Anderen, dem Frankreich. fremd iſt, zum Ge— 
fandten in Parts, weil er en. chen befoͤrdert 
erben ſollte. Man unterhält dixlamatiſchen 
ordentlichen und außerordentlichan Verkehr mit 
Portugal und. Braſilien, und warum? meil 


zwei Auslaͤnder empyloyirt werben ſollten, von 








benen ber eine,. ein Sitaliäner, die Pflegetochter, 
ber andere, ein Rufſe, die Nichte bes Minifters 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten geheirathet hatte. 
Wozu bedarf ein: fireng ebangeliſcher Staat, ber 
den Snthalilen nur ex-specinli gratis bie Luft 
des. Landes zu fihöpfen vergoͤnnt, eines Ge 
ſchaͤfttraͤgers bei. feines Heiligkeit, dein Papſte? 
Waenn biefes Spaarſyſtem je in's Leben zräte, 
fo garantire ic) die brillanteſte Erleuchtung der 
Hauptſtadt, nicht ſowohl wegen ber Ruͤckkehr 
ber eigenen Geſandten — daran nähme ber Düne ' 
wenig Theil, zumal da es faſt nur Deutiche 
find ,: femdern. wegen. ber Entfernung bed Corps 
diplomatique, welche damit. elgen mäpe 


‚, Monsieur ke Marquis de St, S.... Pair de 
Franee et Grand d’ apagae, 
Meine Reiſeluſt fegte mich in die Rothwen⸗ 
digkeit, manche Hoͤfe kennen zu. Jemen, und 
mithin die Anmaßungen ihrer Teabanten, ber 





fremden Gefandten, zu bemerfen; aber nie fand 
ich biefelben fo weit getrieben, als in Kopenha⸗ 
gen. Der frühere Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Graf. Roſenkranz, ließ fie aus 
übertriebenen Rüdficyten ‚gewähren und der fal 
fchen Anficht, dadurch bei‘ ihren Höfen beliebt 
und einflußreich zu werden; ber jegige iſt zu 
biftenit, um ihnen die Stange bieten zu koͤn 
nen, und hat zu wenig Charakter, es zu wollen. 
Daher koͤmmt es denn auch, daß einzelne dieſer 
Herren ſich für befugt halten, alle conventionelle 
Schicklichkeit hinten zu fegen, und bie hoͤchſten 
Beamteh, die erften Kavaliere des Landes wer: 
den von. Fremdlingen hochmuͤthig über bie Achſel 
angeſehen. Der ſonſt ſo feſte und ſelbſtaͤndige 
Monarch liebt den Frieden zu ſehr, und folgt 
zu viel ſeinen Raͤthen, um dieſem Mißbrauche 
zu ſteuern, der nur unter ſo ſchwachen Miniſtern 
einreißen konnte, und unter dem ſelbſt hohe und 
hoͤchſte Perſonen gelitten. 


Ex ungue.leonem! — Bin id, gleich kein 
Freund davon, Anekdoten zu verbreiten, welche 
auf das Leben. oder ben Charakter der: Betreffen- 
den einen Schatten werfen Eönnten, fo fehr. ich 
auch folche Liebe, welche Lächerlichkeiten perſifli⸗ 
ren und Anmaßungen geifeln, fo muß ich body 
bier eine Ausnahme. madyen, weil bedeutende 
Derfonen, durch fi) und ihre gefellige Stellung 
hervorragend, es für wichtig hielten, daB einmal 
ein Erempel flatuirt würde. Iſt es nun gleich 
ein undankbares Geſchaͤft, ben Öffentlichen. Buͤt⸗ 
tel zu agieren, fo dürfte es doch hier vom Ob: 
jecte geadelt werden, wie ja auch die Großwuͤr⸗ 
denträger bei feiertichen Gelegenheiten fih duch 
Handleiftungen asehrt finden, welche fonft den 
Domeftiten gebühren. 

Wer: kannte nicht dem trefflichen Derzog.von 
St. Simon, der zu Ludwigs bed Vierzehnten 
und des Regenten -Beiten ‚mithin in der Pe 
riode ber aͤrgſten Deuchelei und Sittenloſigkeit, 
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als ein Mufter wahrer Froͤmmigkeit und tadels 
ofen Wandels daſtand; ber, wenn gleich ange 
füllt (imbu) mit perfönlichen und Standvorur⸗ 
theilen, dennoch bie Rechte Anberer ſtreng ges 
ehrt, das Mecht rluckſichtios gehandhabt toif: 
fen wollte, und mit unhöfliher Bräsgquerte 
und eiferner Feſtigkeit feine Anficht ausſprach 
und feine Abfichten durchzuſetzen wußte; jenes 
Mufter eines Dofmannes, ber nichts {dienen 
als fein Gewiſſen, und der ihm gebuͤhrende 
äußere. Ehre zu ertrotzen aber nicht zu erbettein 
verſtand? Sein Nachkomme iſt der gegenmär: 
tige franzöftfche Sefandte in. Kopenhagen, Mars | 
quis von St. Simon, der allerdings gınfe 
Aehnlichkeit mit ihm bat, mais en. lid — 
Er befigt all den Sreimuth, die Ruͤckfichtlofig⸗ 
keit, den Cynismus feines Ahnen, er ift gleiche 
falls ein geborner Frondeur — ein unüberfeks 
bares Wert — und die Wuͤrde eines Duc et 
Pair erſcheint ihm, wie Jenem, als das sum- 





mum bouum, als eine unverloͤſchliche Strahlen: 
krone um das breimal begluͤckte Haupt deſſen, 
der gar damit die ſpaniſche Grandezza verbindet. 
Wie der Herzog, uneingedenk jenes fa 
möfen Memoire de la Noblesse, in 
welhem ganz curiofe Data über den 
Urfprung feiner Familie zur Sprade 
getommen, ben Prinzen von Lothringen den 
Vortritt nicht einräumen wollte, fo hatte auch 
der Marquis nicht uͤbel Luft, ben Rang vom 
einigen Mitgliedern der fuͤrſtlichen Familie ein 
zunehmen, bei deven Haupte er accreditirt tar. 
Zu feiner Entſchuldigung fneiht jedoch ſehr 
feine frühere Erziehung, und ich bin billig ges 
nug, alled Uneble auf diefe, alles Edle auf feine 
Geburt zu ſchieben. Um ihm nämlich dab Vers 
mögen mögfichft zu retten und ihn gegen Ver⸗ 
folgungen zu fihern, emigrirte feine Mutter - 
nit, und that ihn bei ‚einem Grebfchmidt 
(marechal ferrant) in die ‚Lehre, ein Handwerk, 
J. - 5 





weiches bekanntlich nicht ohne erheblichen Ein- 
flug auf die Sitten zu bleiben pflegt. 

Unter ber Kaiferherrfchaft trat er in Militär 
dienfte und brachte es bis zum Oberſten eines 
Hufarenregimentes; ein tapferer Soldat und 
unter Verhältniffen aufgewachlen, welche der 
Abhärtung und Entwidelung Eörperficher Kraft 
vorzugweife zufagen, hätte vieleicht ein tlchtis 
ger Vorpoftengeneral aus ihm werben tönnen, 
wenn ihn nicht bie Reflauration und feine Ges 
mahlin in die diplomatiſche Carriere geworfen. 
Zuvor jeboch hatte er das Gluͤck oder Unglüd, . 
eine gewiſſe Miffion im Intereſſe der Legitimi⸗ 
tät zu übernehmen, welche ihm das Wertrauen 

feiner fruͤheren Freunde raubte, während fie ihm 
den Beifall der Bourbonen erwarb. 

Der Marquis hatte ſchon früher eine reiche 
und hübfche Creolin geheirathet, die Tochter und 
Schweſter großer Zuckerraffinadeure, aber diefe 
unter romantiſchen Umſtaͤnden geſchloſſene, von 
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der Schwiegermutter fchlau bereitete Partie 
machte Beide gleih ungluͤcklich; der furchtbare 
Jaͤhzorn bed Gemahls, die Creolinnennatur 
der Gemahlin paßten nicht zuſammen; Jedes 
ging bald ſeinen Weg. Madame hatte ſich in 
die Arme — — der Congregation geworfen, 
und benutzte den Einfluß des ſogenannten petit 
. chäteau, um ihrem Gemahle eine Miſſion nach 
— — — Braſilien zu verfhaffen. Doch bie 
außerorbentlihe Sendung warb fchneller, als 
erwartet, beendet, der Marquis kehrte zuruͤck 
und in nebelgrauer Ferne war kein Geſandtſchaft⸗ 
poften vacant. Der Poften in Kopenhagen war, 
wenn gleich nicht befegt, fo body ſchon vergeben; 
der Vicomte de Montalembert hatte deshalb feine 
Stelle in Stuttgart aufgegeben, und feine Sa- 
hen waren ſchon vorausgefandt. 

Die fchlaue Partei fchaffte indefien Rath. 
Herr von Montalembert war fehr eitel, und 
hörte ſich ſelbſt eben fo gern ‚ als Andere ihn | 
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ungern; man ftachelte ihn daher, daß er mit 
einem gewiſſen Eclat Paris verlaffen möchte, 
. und beftimmte ihn, zu Gunſten ber Preßfreiheit 
eine Rede in der Pairkammer halten zu wollen. 
Seine vorfichtigere Bemahlin warnte ihn, aber 
zum Erftenmale wurde er ungehorfam ; die Rede 
war fertig und er glaubte ganz ficher zu gehen, 
wenn er zum Weberfluffe noch die Genehmigung 
des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten 
einholte, der denn auch: nichts dagegen einzus 
wenden fand, und ihn mit den fehmeichefhaften 
Morten entließ: ,‚Vötez comme nous voulons 
et parlez comme vous voulez!‘“ 

Here von Meontalembert hielt jest feine Rede 
und erhielt am Tage darauf feine Dimiffion. 
Wie diefes zuging, will ich nicht näher erörtern ; 
gewiß iſt es, daß Herr von St. S.... dieſer 
Intrigue ganz fremd blieb; bei allen ſeinen Feh⸗ 
lern bleibt doch eine gewiſſe loyaute und fran- 
chise vorherrfchend, und nur feine Leidenfchafts 
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kichkeit, fein grängeniofer, an Wuth grängender 
Jaͤhzorn konnten ihn anf Augenblicke die Graͤn⸗ 
zen ſtrengen Rechtes uͤberſchreiten machen. 

So kam denn der Marquis St. S.... 
nach Kopenhagen, faſt wider Wiſſen und Wil: 
Een;. baß die zarte Creolin nicht unter dem 
Söften Breitengrade fi, aufhalten fonnte, war 
natürlich), fo wenig wie eine anhere hohe Dame, 
Die unter ganz ähnlichen Verhaͤltniſſen die Luft 
bes Nachbarſtaates mied. So war. es aufällen- 
ber Meife der Einfluß ber Congregation, ber 
einen Mann auf feinem Poften erhielt, ber ihr 
verhaßt war. Warum ein gewifjer Eclat und 
übertriebene Ausgaben die Familie des Geſand⸗ 
sen dazu befkimmten, auf die Abreife der Mar: 
quife nach Kopenhagen zu bringen, gehört nicht 
bieher, fo wenig wie fpätere Ereignife. Eben 
fo gleichgültig iſt es mir bier, ob das ganze ge- 
fellige Auftreten des Geſandten, fein Umgang 
und feine Sitten zu feiner amtlichen Stellung 
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paffen ober nicht. Aber es muß gerügt werben, 
wenn ber Repräfentant einer Macht, die grade 
auf die Außere anftändige Erſcheinung fo viel 
Gewicht legt, es wagt, mit Peitfchenhieben eine 
Schildwache anzugreifen, welche ihre Schuldig⸗ 
keit thut, und wenn er eine Anmaßung an den 
Tag legt, die nicht allein diejenige Achtung hint⸗ 
anſetzt, welche er dem Stande, ſondern ſelbſt die, 
welche er dem Geſchlechte ſchuldet. Deshalb nur 
bin ich umſtaͤndlicher, als ziemlich, geweſen und 
habe die gegenwaͤrtigen Anſpruͤche des Marquis 
aus ſeinen fruͤheren Verhaͤltniſſen beleuchtet. 


Alii. 

Das Benehmen des franzöfifchen Gefandten 
tonnte nur noch von bem des fpanifchen über- 
boten werden, ber Öffentlich, im Theater fogar, 
fo weit fi) vergaß, daß er einen harmloſen jun: 
gen Mann, deſſen Anwefenheit ihm mißfiel, auf 
das beutalfte mit Schlägen mißhandelte. Und 
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feibft dieſer Exceß wurbe igmoriet, und der be: 
leidigte Student erhielt keine Genugthuung als 
die vom Könige ihm gedußerte Theilnahme. 
Wie anders verfuhr bei ähnlichen Anlaſſe 
ber König von — — en. Während meins 
Anwefenheit in B. hielt fich dort ein erlauchter 
Fremder auf, dem Fürftenhaufe nahe verwandt; 
auch diefer gefiel fi) darin, allen Anſtand, alle - 
Eitte mit. Füßen zu weten; in einer trunkenen 
Laune mißhandelte er ruhige Bürger, und ließ 
die von ihm benuste Eimigliche Equipage am 
hellen Mittage vor einem berüchtigten Haufe in 
bee 5..flrafe halten, feiner Schande ſich noch 
überhebend. Aber kaum erfuhr biefes der König, 
ala er dem hohen Gaſte einen Kammerherrn zu⸗ 
fandte, der Ihm auf das höflichfte die Thuͤre 
wies, indem er Ihm ben Abfchiebsgruß des 
Monarchen überbrachte, der Ihn zugleich von 
der Abfchiedaudienz diöpenfirte, Indem Se. Ma⸗ 
eſtaͤt in Erfahrung gebracht hätten, daß ber 





Prinz am folgenden Tage fchon in aller Frühe 
reifen wollten. 

Mag. e6 immerhin mitunter Fälle geben, wo 
politifche. Verhältniffe eine etwas weit getriebene 
Schonung. des Geſandten nothwendig machen, 
wie denn in ber. That der Fürft Metternich bie 


Ertnvagangen und foͤrmlichen Tollheiten des 


damaligen Lord Stuart, jetzigen Marquis von 
Londonderry, nie geduldet haben wuͤrde, wenn 
nicht die Ruͤckſicht auf. den Lord Caſtlereagh und 
eine andere noch zartere geweſen waͤren, ſo fin⸗ 
det doch Nichte ber Art in Kopenhagen flatt. 
Und dennoch wuͤrde das auswärtige Departes 
ment gezittert haben, wenn ein bänifcher Kava⸗ 
lier einem uͤbermuͤthigen Gefandten. die treffende 
Mepfique gegeben hätte, welche ber Prinz: de 
Ligne dem damaligen Lord Stuart gab. . 


Auf einem Maskenballe jagte der erhikte 


Engländer unnbläffig eine Dame, welche ſich 
am Arme des alten Fuͤrſten Schutz ſuchte; aber 
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auch hier verfolgte er fie und that, da jede Ans 
vebe unerwiedert blieb, feine feurigen Gefühle 
a posteriori fund, indem er auf die indecentefte 
Weife den Piqueur agirte. Schamhaft verbarg 
bie Schöne diefe Beleidigung, und fuchte den 
Wiederholungen durch fchnelleres Gehen andy 
weichen; aber der fHarffichtige Fuͤrſt, deffen Au⸗ 
gen- flärker als feine Beine, bemerkte. es, ſtand 
ploͤtzlich ſtill und praͤſentirte durch eine tiefe Ver⸗ 
beugung dem Lord feine Mädkfeite unter den 
Worten: „My Lord, il parait que vous vous 
oceupez bemucoup du revers des medailles, en 
vola une que je vous offre à etudier!“ Man 
denke fi; das fallende Gelächter ber Umſtehen⸗ 
den und die Beſchaͤmung des fchamlofen Lords. 
Unfer Gefandter in Kopenhagen iſt ein Ile 
bewirchiger junger Mann von wahrhaft Elaf: 
fifcher Bildung und gruͤndlichen Kenntniffen, 
aber er floh das Land, weil ſelbſt bie gar 
teften Feffeln auf die Länge druͤckend 





werben. Mir fällt hierbei eine Anekdote ein, 
die einem meiner Freunde, dem Mitbefreier La 
valette's, begegnete. Mit dem Grafen P. eng 
verbunden, wurde er ber beglüdte Liebhaber 
feiner Gemahlin; vier Wochen ging Alles gut, 
meis toujours perdrix! Der Major fing an 
kaͤlter zu werden, wahrſcheinlich weil Amor oͤf⸗ 
tee am zu viel wie am zu wenig erfmnit; 
er verfuchte feine Bande zu loden, man 309 
fie nur noch feſter; er wollte fie Iöfen, aber 
man feste ihm einen Widerfland entgegen, ber 
ihm zeigte, wie bie Dame entſchloſſen fei, ihre 
Eroberung ald eine gute Prife zu behaupten. 
Er fann bin und her, wie er mit Ehen zus 
ruͤcktreten koͤnne ohne einen gar zu - augen 
Eclat; emblich glaubte er es gefunden zu haben. 

Mit der tummervoliften Miene, von der 
Melt trat er zum Manne, ergriff feine Hand 
und ſprach: „Theurer François, auf meinem 
„Herzen liegt eine ſchwere Laſt, die ich Dir 
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„beichten muß. Doc, nein, ic, kann es nicht 
„ſagen, wie ich Dein Vertrauen gemißbraucht, 
„rote ich Dich, meinen beften Freund, hintergans 
„gen. Ach!“ — — 

Der welt⸗ und frauenkundige Mann hatte 
bei den erſten Worten ſchon zu lächeln hegon- 
‚ nen und fib an bed Freundes Verlegenheit 
geweidet. Schnell aber, che bas entfcheidende 
Geſtaͤndniß deſſen Lippen überfchritten, fiel er 
ibm in die Rede und fagte: „Mein ſehr lie 
„ber Freund, ich merke, was Du willſt, ich foll 
„nen Affen abgeben, ber für Dich die Kaſtanien 
„aus dem Feuer holt; aber bazu habe ich Leine 
„kLuſt. Hätteft Du mid um Rath gefragt, 
„bevor Du anfingft, meiner Frau den Hof zu 
„machen, fo hätte ih Dich freundſchaftlichſt 
„gewarnt, aber nun fiehe felbft zu, wie Du 
„von ihr abkommen kannſt; ich habe feine Luft, 
„mich Deinethalben mit ihr zu brouilliren 
„gu allen tu faire dans cette e galöre? “ 


it , 
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Das heißt doch Lebendart! und ſchon um 
| dieſer himmliſchen Gelaſſenheit wegen verbiente 
ber Graf den Geſandiſchaftpoſten, um den er 
ſich lange bemuͤhet, und zu dem Reichthum und 
Geburt ihn berechtigen. — 

Unſer Legationferretär, Baron Langenau, 
iſt ein feiner Kopf, der unſtreitig eine be⸗ 
beutendere Stellung laͤngſt verdient und auch 
erhalten haͤtte, wenn wir nicht einen Ueberfluß 
an faͤhigen Diplomaten beſaͤßen. Er hat nur 
den Fehler, ſeines Witzes fich zu bewußt zu 
ſein, und ſeine anmuthige Mediſance nicht im⸗ 
mer in die engſten Schranken zu bannen. — 

Der preußifche Geſandte, Graf M.....- 
tft ein bien honndte homme, ber etwas fpät 
und zufällig in die diplomatiſche Garriere geras 
then, weil i'm das Commando eined gangen 
Bataillans neufchateler Jaͤger zu. ſchwer ober 
unbequem fie. — Seine Familie verkauft 
den Grafentitel ber Untruͤglichkeit der ehemali⸗ 
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gen franzoͤſiſchen Koͤnige, welche hienach noch 
gewichtiger als die des Papſtes. Sein Vater 
ober Großvater hieß Charles Meuron und trat 
in franzöfifhe Dienfle. Louis XVI. beehrte 
ihn bei, ich meiß nicht mehr welchem, Anlafle 
mit einem Handbillete und richtete es, das 
C. Meuron für Comte Meuron haltend, an den 
Strafen Meuron. — Damals hieß es noch 
eben fowohl Le Roi de France ne se trompe 
jamais, al il ne meurt jamais, und fo machte 
ein Allerhöchfter Schreibfehler den Sohn des 
reichen Lederfabrikanten zum ‚Grafen. 

Der ruſſiſche Gefandte, Baron Nicolai 
— doch halt, ich verfpare mir die übrigen DE 
plomaten für eine neue Edition des Buͤchleins 
auf, wo bie.obige Partie honteuse wegbleiben 
und nur Ruͤhmliches verkündet werden Toll. 
Hoffentlich wird es diefem Buche alsdann wie 
weiland den fpbillinifchen ergehen, es wird am 
Werthe fleigen, wie es am Bolumen fäRt. 





Die daͤniſchen Diplomaten. 

Möge immerhin die Regierung das Corps 
diplomatique favorifiren, nur nicht auf Koften 
der Achtung, die fie fich ſelbſt ſchuldet, oder des 
Schutzes, den der Unterthan mit Recht begehrten 
darf. Unter dem bänifchen Adel giebt es Män- 
ner, die an Geburt und Vermögen, an Bil 
bung und feiner Sitte Keinem nachzuftehen 
brauchen, und denen das Ausland ehrend zu⸗ 
erkannte, was unzeitige Nachgiebigkeit gegen 
Fremde ihnen im Inlande fireitig zu machen 
ſcheint. — Warum vertraut man nicht reichen 
Männern von altem Adel und echt biplomatis 
ſcher Zourntiee, wie den Grafen Hardenberg, 
Reventlow, Scheel, Pleſſen und Dtto 
Blome, die etwa erledigten Ambaſſaden an, 
anftatt fie Ausländern: zu geben, wie ben Gew 
vn Dlintho dal Borgo bi Primo, von 
Löwenftern u. f. w., die bei allen ihren 
unbeftrittenen und unbeftreitbaren Verdienſten 





boch ſtets Fremde find? — Der Graf Blome, 
ein lebewürbiger Kavalier, von unermeßlichem 
Reichthume und ben größten Samilien des Sin 
und Auslandes verfchwägert, hat fich oftmals 
zum Eintrftte in bie bdiplomatifche Carriere er: 
boten, «aber ſtets vergebens; eben biefes war, 
wie ich ficher weiß, beim genannten in Däne 
mar? nationalifieten Sohne bes berühmten preu⸗ 
ßiſchen Staatkanzlers der Kal, defien Ankunft 
man in Frankreich wünfchte, weil er dem Mi: 
niftee Grafen Portatis verfchwägert war; aber 
man 309 es vor, lieber einen Mann hinzuſen⸗ 
den, beifen Gemahlin fpäterhin, wegen verbote 
nen Hazardſpieles und Buonapartiſcher Intri⸗ 
guen uͤber die Graͤnzen gebracht werden mußte! 

Die Ehre des Landes erfordert heutigen Ta⸗ 
ges eben ſowohl als die Verwickelung der euro⸗ 
paͤiſchen Verhaͤltniſſe, daß in Dänemark ein 
Mann an die Spitze der auswaͤrtigen Angele⸗ 
genheiten komme, welcher feiner Aufgabe ganz 





gewachfen, und fo fehr man auch bie fremden 
Geſandten honoriert und Preußens Beifpiel oft 
zu viel nachahmt, fo wird man doch hoffentlich 
noch keinen folchen Mangel an geeigneten Subs- 
jecten im Inlande haben, daß man fich gend 
thige fähe, aus Jener Mitten einen zu erwählen. 
Seremonienmeifter- und Oberkammerjunkerſtellen 
mögen immerhin emerititten fremden Gefandten 
aufbewahrt bleiben, aber keinem Ausländer darf 
man bie wichtigsten Intereſſen, die Ehre bes 
Vaterlandes anvertrauen. — 

Unterrichtete Dänen verficherten mic, indef 
fen, daß es fehr fehwer Halten würde, das be 
ſagte Minifterium im Falle des fo oder fo er 
folgenden nahen Abganges Schimmelmanns 
pafiend zu befegen, da ſowohl dieſer als fein 
Vorgänger duch zu große Nachgiebigkeit fich 
jeder Stimme begeben und namentlih Ruß 
land einen unverhältnigmäßigen Einfluß erlangt 
habe. Hierzu kommt noch, Daß die daͤniſchen 





Staatminifter fo ſchlecht beſoldet find, daß alle 
Geſandten ohne Ausnahme biefe. Erhöhung als 
eine wirkliche Beſtrafung betrachten und mit 
Händen und Fuͤßen dagegen. proteflicen würden. 

Der daͤniſche Geſandte in Petersburg, der 
Graf von Blome, hat ſchan früher dieſe Er⸗ 
nennung abgeſchlagenz wenn. gleich kinderlos 
und veich, voyiß er doch, daß 18,000 Thaler Ge⸗ 
halt heſſer, ſind als 6000. Ueberdieß iſt er 
durchaus kein Mann van transcendentem Der 
ſtande, ſondern vom gewoͤhnlichen Mittelfhlage 
und im Laufe der Zeit mehr Ruſſe geworden, 
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als Daͤne geblieben, Ohnſtreitig nimmt gr im. 


Petersburg eine viel bedeutendere Stellung. ein, 
als fie dem Gefgndten einer ‚fo. Heinen Macht 
eigentlich gebuͤhrte, aber. er verdankt dieſelhe 
vornehmlich dem perfönlichen Wohlwollen, womit 
der hoͤchſtſelige Kaiſer und ſelbſt deſſen Nach⸗ 
folger ihn beehrten, und han dem Anſehen, 
weiches große Reichthuͤmer, verbunden mit dem 
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Talente, biefelben geltend zu machen, immer mit 
fih führen. Rußland Bann fich Leinen befferen 
daͤniſchen Gefandten wuͤnſchen; ob Dänemark 
auch nicht? das ift eine Frage, bie nicht fo 
leicht zu entfcheiden. Gewiß bielbt es, daß 
Rußland der Staat iſt, dem Dänemark vornehm: 
lich den Verluft Norwegens zu danken hat, und 
dag, im Kalle eines Krieges mit England, Daͤ⸗ 
nemark weit wichtiger für Rußland iſt, als 
Rußland für Dänemark. 

De Graf Joachim Bernflorf war 
früher fhon zum Miniſter beflimmt, aber er 
fhlug ed aus. Wenn der Erfolg zu einem 
Maaßſtab zur richtigen Beurtheilung des Di 
plomaten geben‘ Einnte, fo bürfte Dänemark 
fich hieruͤber beruhigen; zwei wichtige Negotia⸗ 
tionen waren ihm anvertrauet und feiner Aus: 
gang entſprach den davon gehegten Erwartun⸗ 
gen. Ueberdies fefieln ihn auch, bem Verneh⸗ 
men nach, zarte Bande an Wien, und er würde 
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durch die Verſetzung in jeder Beziehung ver- 
tieren. | = 

Die neueften Ereigniffe in Hannover und 
der dadurch bereitete Sturz des Strafen Muͤn⸗ 
fler, dürften vielleicht dem daͤniſchen Gefandten 
in England, Grafen von M..... ‚die Ber: 
fegung nach Kopenhagen überaus wuͤnſchens⸗ 
werth machen — wie es denn aud) allerdings 
Dänemarks Politik erheifcht, vorzugweiſe ſich 
mit England zu verbinden — aber ein Mini⸗ 
ſter ohne alles politifhe Syſtem und ohne alle 
Connectionen ift Dänemark jegt nüglicher als 
eine Greatur des Grafen Muͤnſter. Was naͤm⸗ 
| lich den gedachten Deren zu feinem gegenwaͤrti⸗ 
gen Poſten verholfen‘, iſt lediglich die Heirach 
mit der Nichte deſſelben, der liebenswuͤrdigen 
Aſta, Tochter der ungluͤcklichen koͤniglichen Ober⸗ 
hoſmeiſterin. Hierdurch allein wurde der-König 
‘von England beftimmt, den Wunfch auszufpre- 
chen, den Grafen M...... bei fich accreditirt zu 





ſehen. Ich achte den Grafen Münfter fehr hoch, 

ih ftelle ihn in mancher Beziehung meinem 
Ideale eines Staatmanned, dem Freiherrn von 
. Stein, zur Seite, aber er hat ſich nie auf einen 
von. feinen perfönlichen Verhaͤltniſſen unabhaͤn⸗ 
gigen Standpunkt zu ſtellen vermocht, und des⸗ 
halb iſt feine Politik im entſchiedenfien Gegen⸗ 
ſatze zu der des heutigen Englands und Han⸗ 
novers. Hiernach waͤre es mehr als unbeſon⸗ 
nen, einen Mann an die Spitze der Geſchaͤfte 
zu berufen, der einem abgeſchiedenen Spſteme 
noch huldigt. Doch auch im Uebrigen iſt die⸗ 
ſer Competent nicht geeignet, er iſt, wie mir 
meine dänifche Autorität zum Schluſſe noch mit 
einem befonderen Ascente bemerkte, ein comples 
ter Sufentaft, ein Wort, welches ich nicht zu 
üherfegen vermag, meil ich es nicht verfiche, 
welches aber wegen bes Nachdruckes, der barauf 
gelegt wurde, wahrſcheinlich irgend eine nicht 
ſehr diplomatiſche Eigenſchaft bezeichnen muß. . 


— 
— 
Der Freihert von Pechlin, daͤniſcher 
Geſandter am Bundestage, ſoll ein ausgezeich⸗ 
neter, gewiegter und unterrichteter Mann fein, 
aber es duͤrfte ſchwer, ja unmoͤglich falten, feinen 
Poſten anderwaͤrts zu befegen, auch iſt er nach 
daͤniſchen Begriffen ‚nach viel zu jung, und hat 
keinen Familienanhang, ber ihn unterſticht. 
Wie wichtig die Perſon des Bundestagäge 
ſandten werden kann, will id; en. parenthèse 
mit einem Falle beleuchten, der zugleich, bewei⸗ 
fet,. wie leicht, die daͤniſche Diplomatie, aus 
Mangel eines Fräftigen Chefs, zu täufhen war. 
Am 24ften Juni 1819 notificirte der Fuͤrſt Met⸗ 
ternich ber bänifchen Regierung bie, Abficht ber 
großen Mächte, eisen Miniſterialcongreß in Karls⸗ 
bab zuſammentreten -zu. Faflen, ‚um ſich üͤher 
bie greignetsfien Maaßregelin zur, Untexdruͤckung 
des revolutionären Geiſtes in Deutſchland zu 
berathen, zugleich theilte er ‚bie desfallfigen (ſehr 
gemaͤßigten und zeitgemäßen) Abſichten des oͤſter⸗ 
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reichiſchen Kabinettes mit, und erſuchte das dä- 
nifhe Miniſterium, im Falle der Billigung, ſei⸗ 
nem Sefandten die Inſtruction zu geben, in 
Allem mit Oeſterreich zu votiren, und zugleich 
dem beöfallfigen Voto, zur Zeiterfparung, fihon 
im Voraus bie Natification zu ertheiln. — 

Wie hätte Here von Roſenkranz dem Für: 
ften Metternich einen fo billigen. Wunfch verfar 
gen Binnen? Der Freiherr von Eyben wurde 
nach Karlsbad gefandt und bekam die erbetenen 
Anftrnetionen mit. Die karlsbader Belchlüffe 
find zu befannt, ale daß es deren Charakteriſi⸗ 
rung beduͤrfte; die dort gemachten Anträge waͤ⸗ 
ven in ihren Folgen fo bedenklich für die Unab⸗ 
hängigkelt ber minder mächtigen Fuͤrſten, daß 
deren Gefandte, und unter dieſen auch bee di: 
nifhe, Anſtand nahmen, fie zu unterzeichnen. 
Aber, was half es? Fuͤrſt Metternich hatte 
das leichtfinnig gegebene Werfprechen ſchon ſchwarz 
auf weiß in der Taſche und Graf Eyben mußte 
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etwas unterzeichnen, welches nicht bloß ſeinen 
Anſichten widerſprach, ſondern auch denen ſeines 
Hofes ganz zuwiderlief. — Man behauptet, 
ber Baron Pechlin, damaliger Legationſekretaͤr, 
habe dem Grafen angerathen, den Worten 
feiner Regierung entgegen zu handeln, um ih 
rem Sinne zu genügen, und bie Sache ad 
referendum zu nehmen, aber der fchon bejahrte 
Graf habe die desfallfige Verantwortlichkeit ge 
fheue. — ⸗ oe. 
Abſichtlich habe ich den bebeutendfien Mi: 
nifterialcandidaten bis zu legt verfpart, wie 
unge Kinder das fchönfte Zuckerwerk zulegt ver⸗ | 
ſchmauſen. Dies ift der daͤniſche Gefandte in 
‚Schweden, Baron von Krabbe; nur zwei 
felt man daran, ob diefer mit Erfahrung umd 
politifhem Scharfblicke gleich wohl ausgeruͤſtete 
Mann die Stelle übernehmen würde, weil er 
fih heimiſch fühlt. in dem Tange bewohnten 
Schweden, und ſehr kraͤnklich iſt. Sollte ihn. 
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jedoch die dereinſtige Wahl treffen, ohne daß er 
ſich ihr entzoͤge, ſo behaupten unterrichtete Maͤn⸗ 
ner, daß Dänemarks Ehre und Vortheil gleich 
ſicher bei ihm aufgehoben waͤren. Der Fremd» 
fing. hat nur eine, vielleicht. ungegruͤndete Be⸗ 
denklichkeit, ob der Herr von Krahbe nicht viel⸗ 
leicht etwas. zu einſeitig dem nordiſchen Inter⸗ 
effe ergehen fein. dürfte, welche Höfe ibm am 
genaneften befannt find? — 

Sch kann indeſſen nicht vom Minifterio der 
auswärtigen Angelegenheiten fcheiden, ohne ei⸗ 
nes ausgezeichneten Mannes zu gedenken, . weis 
her fit S:..., 000. n s Beiten die eigent 
liche, Seele deſſelben, der Faigenr iſt. Es iff 
bies, der ehemalige Privatfekretär des. Grafen, 
ein Herr von Dantwerth, ber deſſen unbe: 
bingtoftes Vertrauen befigt, , obgleich er im ges 
ſchaͤftlicher Beziehung fein vollkommener Ges 
genſatz. Dan kann nicht zuruͤckhaltender, ver 
ſchwiegener, arheitfamer und, vorſichtiger fein, al$ 
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diefer Herr, lauter Eigenfchaften, bie feinem Chef 
fremd find. Nie vergeffe ich einen Mittag, wo 
id) en petit comitd beim Grafen fpeifte und die: 
fee mit feiner gewöhnlichen liebewuͤrdigen Unbe⸗ 
fangenheit über Gegenftände ſich ausließ, beren 
bloße Erwähnung fhon dem anweſenden Heren 
Legationrathe ben Angſtſchweiß auspreßte. Der 
aͤrztlichen Verordnung zuwit J trank der Mini⸗ 
ſter mehrere Glaͤſer unvermiſchten Wein und 
raillirte in ſcherzhafter Laune den verſchwiegenen 
Freund, der voller kindlicher Anhaͤnglichkeit und | 
Liebe für dem trefflichen Greis doppelten Kummer 
erlitt, weil ex obendrein für die Gefundheit dei: 
fefben beforgt war. Zum Gluͤcke konnte fich je⸗ 
body das Sprichwort: praesente medico nihil 
nocet, bewähren, denn der geiftveiche Leibarzt 
der Königin war anweſend und fchürte ſchalk⸗ 
haft die undiplomatifche Beredſameet zur hellen 
dlamme an. 


II. 4 


Li. 





Diplomatifhe Metamorphofen oder 
der Baron von S......t und Graf 
9 ...o i. 


Bei meinem letzten Aufenthalte in Kopen⸗ 
hagen fand ich zwei alte diplomatiſche Bekannte 
auf eine ſonderbare Weiſe verwandeit. Der Eine, 
vieljaͤhriger daͤniſcher Geſandter an den ſaͤmmt⸗ 
lichen italieniſch ¶ ) Höfen, und vorzugweiſe tn 
Neapel, war in einen General⸗, Commerz⸗ und 
ODekonomie⸗Intendanten verzaubert, und ber 
Gtaf Y...i, den ich ſechs Jahre zuvor als ſpa⸗ 
niſchen Geſandten in Kopenhagen verlaſſen, war 
koͤniglich daͤniſcher Oberkammerjunker geworden. 

Der Baron S...... t, Schwager des Gra⸗ 
fn ©..........n, ‚gehört zu der obenerwähn- 
ten Klafle der Diplomaten, für welche die Stel 
len gefchaffen werden, anſtatt daß fie für Die 
Stellen gefchaffen fein müßten; Dänemark hat 
duchaus Beinen anderen Verkehr mit Neapel als 
den etwanigen commerziellen, welchen die Con⸗ 
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ſuls beauffüchtigen. Auch wollte es dem alten 
Baron ©...... t nie in Neapel gelingen, was 
der neapolitanifche Geſandte In Kopenhagen er: 
reichte, — eine reiche Frau, dies wahre güldene 
Vließ, zu erobern; freilich war der ſuͤdliche 
Sieger auch jung und Prinz, und die eroberte 
Erobernde eine Iſraelitin. 

Der Baron ©..... t hatte das traurige 
Schickſal, ſtets in angustüs zu ſein, doch nur 
von Seiten des Herzens und Beutels, denn ſeine 
Geſchaͤfte druͤkten ihn nur bei einem einzigen 
Anlaffe, wo ich den wiederholten Zeugen abgab. 
Died war bald nach dem Ausbruche der neapo> 
kitanifchen Revolution, als das durch das Aus: 
bleiben aller beftimmten Inſtructionen in Aeng⸗ 
ſten verfegte Corps diplomatique täglich zuſam⸗ 
mentrat, um bie Köpfe zufammenzufleden. Da 
galt e8 doch, ab und zu eine motivirte Anficht 
auszufprechen, und das fiel dem guten Manne 
noch viel ſchwerer, als das Abweifen der vielen 
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ungebetenen Gäfte, die ihn in den Morgenftun- 
ben zu überlaufen pflegten. 

Einige Monate fpäter traf ich ihm wieder in 
Slorenz, wo fein immer junges Herz ihm neue 
Streiche gefpielt, nachdem er durch Begleitung 
des Kronprinzen EChriftian einen Panisbrief er- 
halten. Wohlgefällig blickte er hier auf die Si- 
tuation Epineuse zuruͤck, bie er fo eben verlaffen, 
und tein weggewiſcht war es ‘aus feinem Ge: 
daͤchtniſſe, wie oft er verzweifelnd zum Herrn 
von Stadelberg gerannt kam , und bei einer ge⸗ 
wiſſen Zuſammenkunft, als er eine Rede halten 
ſollte und wollte, vollkommen die Rolle des un⸗ 
ſchuldigen Schneiders, in der Farce, die Maͤn⸗ 
tel oder die Verſchwoͤrung in Liſſabon, 
ſpielte. 

Im verfloſſenen Jahre ſaß ich in einem Kaf⸗ 
feehauſe am Amacker Markte in Kopenhagen, 
als eine mehr breite als hohe Geſtalt langſam 
angeſchluͤrft kam, welche mir die des Barons zu 
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fein fchien; eine Vermuthung, welche zur Ge⸗ 
wißheit wurde, als der Marqueur, ohne erſt eine 
Auffoderung zu erwarten, diefem Heren ein un 
geheures Glas Greg vorfegte. Die Bekannt 
fehaft war fehnell erneuert, und der Baron er: 
zählte mir unaufgefobert, wie mancherlei belicate 
Verhaͤltniſſe — deren Natur leicht zu errathen 
— ihm. einen conge illimite von feiner Geſandt⸗ 
ſchaft wuͤnſchenwerth gemacht; er ſtehe daher 
proviſoriſch an der Spitze des Commerzes und 
benutze dieſe ſeine Muße, um ſeine Memoiren 
unter dem Titel: Biographie d'un Diplomate 
de cinquante ans herauszugeben. 

Gluͤckliches Land, dachte ih, wo das wahre 
Princip alled Handels, das laisser aller, fo ans 
erfannt ift, daß der Dirigent biefer in anderen 
Ländern fo vermidelten Branche feine Stelle 
geabezu als eime Faulbank bezeichnet, eigends 
dazu gefchaffen, daß ein Invalider Diplomat ' 
darauf ausruhen koͤnne! 
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Er konnte mir nicht genug ruͤhmen, mit 
welchem ganz beſonderen Wohlwollen der Koͤnig 
ihm die Erlaubniß der Zueignung ertheilt und 
ihm die Archive geoͤffnet habe. Woher jenes 
beſondere Wohlwollen, jene eigentliche Freude des 
Regenten, erfuhr ich von Andern, und die Anek⸗ 
dote iſt zu ſchoͤn, um nicht hier ihren Platz fin⸗ 
den zu duͤrfen. Schade nur, daß es mir am 
Talente gebricht, mit dem gebuͤhrenden Leben 
ſie zu ſchildern. 

Baron &......t hatte ſich eine Privatau⸗ 
dienz beim Koͤnige erbeten, und trat unter den 
devoteſten Verbeugungen Seine Majeſtaͤt ſogleich 
mit den Worten an: „wie er in der unterthaͤ⸗ 
nigen Abſicht komme, ſich eine gar große Gnade 
zu erbitten.“ 

Die Geſichtzuͤge des Fürften fingen an, ſich 
bedeutend zu verfinftern, und fchweigend trat 
Er einige Schritte zurüd. 

Ueber den unerwarteten Empfang zwar bes 
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treten, aber fo leicht nicht aus. der Faſſung ge 
bracht, folgte Ihm ber Baron, raͤusperte ſich 
und hub von Neuem an: ‚‚wie er es allerdings 
kaum wagen dürfe, Seine Majeftät neuerdings. 
mit einer alleruntertbänigften Bitte anzugehen, 
nachdem Diefelben der. Gnaden ſchon fo viele 
ihm erwieſen.“ 


Halb ärgerlich fiber die Zudringlichkeit, halb 
verlegen, trat der Monarch weiter und weiter 
zuruͤck, und war ſchon auf dem Punkte, ins 
Nebenzimmer ſich zu flüchten, als ber noch im⸗ 
mer nicht entmutbigte Sollicitant mit ber bes 
ſtimmten Bitte hervortrat: „ſeine Biographie 

d'un Diplomate de cinquante ans Ihro Koͤnig⸗ 
lichen Majeftäten zueignen zu duͤrfen.“ 


Wie durch einen Zauberſchlag ahencerten nd 
jezt die Geſichtzuͤge des Koͤnigs, und er entließ 
den über bie ploͤtilche Umwandelung nicht: wenig 
erflaunten Baron mit den ſchmeichelhaften Wor⸗ 
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tn: „daß Ihm dieſe Dedication befon- 
ders Lieb fein würde.” 

Wie hing es denn eigentlich hiemit zuſam⸗ 
men? 

Des gütigen Monarchen Freigebigkeit war 
fchon fo häufig vom Baron ©...... t in An⸗ 
fprudy genommen worden, bag Er beim Worte 
bitten einen Schreden bekam, der durch bie 
lange Einleitung mehr und mehr gefteigert 
wurde, bis enblich das Wort Dedication 
Seine Majeftät auf bie angenehmfte Weife 
enttäufchte. 

Am interefjanteften bleibt indeffen bie Car⸗ 
tiere des Grafen Y...i. Bald nach den Er- 
eigniffen in Spanien, wo man dem Könige 
zum neuen Sahre mit einer Revolution gratu= 
lite, bekam er den Befehl feines Königs, 
bem neuen Spfleme ben Eib der Treue zu 
ſchwoͤren, und ber daͤniſchen Regierung die Zu⸗ 
fammenberufung der Cortes zu notificiren. So 


81 





einfach und Leicht dieſes ſchien, fo bedenklich war 
diefer Cafus dem vorfichtigen Grafen, und in 
feiner Verlegenheit fragte er tout. bonnement 
den König von Dänemark um Rath, der ihr 
ſtets mit feinem befonderen Wohlwollen bes 
gnabigt. 

„Er wiſſe nämlich gar wohl, daß Ihre Als 
lerglaͤubigſten Majeſtaͤten mit dem allergroͤßten 
Widerwillen nur die Cortes anerkannt hätten, 
und beforge daher, daß der über Eurz ober lang 
erfolgende. Sturz derfelben ach ihn, wenn er 
den Eid. geleitet, als beren anfcheinenden Anz 
haͤnger verberben werde.” 

Der König hatte die Gnade, fich des. ber 
drängten Dipkomaten anzunehmen und ihm bes 
merklich zu machen: „tie es bem Gefandten 
unmöglich zuſtehen koͤnne, bie geheimen In⸗ 
tentionen feines Monarchen bei Erlafiung eines 
Befehles bemetheilen zu wollen; fei des Könige 
Unterfchrift echt und das Gebot nicht wider Chre 





und Pflicht, fo müffe er, unbekuͤmmert um bie 
möglichen Folgen, gehorchen.“ 

Dies entſchied, der Graf ſchwur den ver⸗ 
langten Eid, und Alles ging ſo lange gut, bis 
der Trocadero ſich den ungeſtuͤmen Angriffen 
der beiden fuͤrſtlichen Helden, Angouleme und 
Carignan, ergab. Da kam eines ſchoͤnen Tas 
ges ber Graf Y...i mit trüber Miene zum 
Könige und berichtete, wie feine Ahnungen ein- 
getroffen feien, und bie Altechöchfle (fpanifche) 
Ungnade fchwer auf ihm laſte, weil er dem AL 
lerhoͤchſten (daͤniſchen) Rathe gefolgt ſei. | 

Das unverdiente Unglüd des allgemein ge⸗ 
achteten Mannes ruͤhrte den guͤtigen Monarchen 
und aus bem ſpaniſchen Envoyé wurde ein koͤ⸗ 
niglich daͤniſcher Ober⸗Kammerjunker, den nur 
ber Eine Gedanke quält, daß er nicht in Allem 
feinen Dienft verrichten, und? — als Katholit 
— die Alterhöchften Herrſchaften nicht zum Tiſche 
des Heren begleiten kann. 





® 


— — 





Man verſichert jedoch, daß Seine Majeſtaͤt 
der Koͤnig den feſten Entſchluß ausgeſprochen 
habe, fuͤrderhin keinem fremden Geſandten mehr 
guten Rath zu geben, weil ihm ſelbiger etwas 
theuer zu ſtehen komme. 


it 


©Oritteg MKapitel, 


Diftractionen ober Se. Ercelleny, ber Herr 
Gtaatminiftler von &......... n, und ©e. 
Magnificenz der Bifhof M....r. 





Ich habe manche Gelehrte gekannt, die zer⸗ 
ſtreuet waren, und nicht wenige Diplomaten, 
die es gerne ſcheinen wollten, aber die Krone 
der Zerſtreutheit gebuͤhrt doch meinem ehrwuͤr⸗ 
digen alten Freunde, dem Primas ber daͤniſchen 
Geiftlichkeit, Doctor M....r. Seine gelshr: 
ten Kenntniffe kennt die Welt, und ich laffe fie 
um fo mehr auf fi beruhen, ba ich fie nicht 
tenne; feine Derzgüte, feine feltene Dienftfertig: 
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keit kennt und ruͤhmt Jeder, der mit ihm in 
Berührung geftanden; aber die reichen Materia⸗ 
lien, welche fein Leben für Anekdotenſammlun⸗ 
gen barbietet, Liegen noch unbenugt, und kein 
daͤniſcher Müchler hat ihre Aufzeichnung bes 
gonnen. 

Sch halte mich nicht erft bei jenen Kleinig- 
feiten auf, wie er als eigentlicher Sanschlotte 
die Kanzel befteigt, und anftatt eine ordentliche 
Predigt vorzutragen, eine grundgelehrte lateini⸗ 


ſche Abhandlung uͤber die Beſchneidunginſtru⸗ 


mente der Chaldaͤer vorzulefen beginnt. Es giebt 
mehrere Biſchoͤfe — den Eveque d'Autun uns 
gerechnet — die fo gut Sanschlotten als Jaco⸗ 
biner geweſen, und manche evangelifche (2) Pre: 


diger, deren Reden vielleicht noch weniger biblifch 


find als jener altteftamentliche Vortrag. 

Nein, ich gehe gleich zu jener Nacht über, 
woM....r, in tiefen koptiſch⸗ äthiopifchen Kor- 
fhungen vergraben, feinen Manuferiptenfchranf 
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öffnet, um eine feltene Papyrusrolle hervorzu⸗ 
ſuchen. Im übergeoßen Eifer findet er fie nicht 
fogleih und ſtellt, ungebuldig Aber den Aufı 
ſchub, die Lampe herein, um beſſer zu fehen 
und bequemer feine Hände brauchen zu innen. 
Endlich ruft er das freudige evonxa und ent 
fernt fich mit dem Schage, bie Thuͤre des Aller 
beiligften wieder zudruͤckend. Im unerhellten 
Zimmer iſt jetzt — wie natuͤrlich — Alles fin⸗ 
ſter; aber wie kaͤme es dem armen Biſchof in 
den Sinn, dieſes zu bedenken? Er glaubt ſich 
von ploͤtzlicher Blindheit befallen, und bricht 
daruͤber in die entſetzlichſten Klagen, in Weinen 
und Jammern aus. Umſonſt eilt der erſchreckte 
Famulus aus dem Nebenzimmer mit Licht her⸗ 
bei und ſucht ihn zu beruhigen, er bleibt hart⸗ 
naͤckig dabei, kurz zuvor blind geweſen zu ſein, 
und nach laͤngerer Zeit erſt entdeckte man die 
Quelle ſeines Irrthums, als ein dicker Licht⸗ 
qualm aus dem geoͤffneten Schranke hervordrang. 
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Hypochondrie und Diſtraction gingen Hand 
in Hand bei ihm und unterſtuͤtzten einander. 
Im eifrigen Geſpraͤche mit einem fremden Ge⸗ 
lehrten, bemerkte er es nicht, wie er mit dem 
einen Fuße fortwährend in einer tiefen Goſſe 
wandelte, und dadurch einen humpelnden Gang 
gewann. Als indeſſen ein vorkbereilender Ber 
kannter ihm ſcherzhaft zurief: „Um: Gotteswil⸗ 
len, Herr. Biſchof, was fehlt denn Ihrem vech> 
ten Beine, Sie hinten ja?’ gewahrte er Die 
Folge, aber. one ber Urfache zu gedenken, und _ 
gerieth darüber in die entfeglichfle Angſt. 

: Dhmeuallen Abſchied ließ er feinen Begleiter 
ſtehen, und chintte: muͤhſam feiner Wohnung zu; 
feft überzeugt, :.fein. Bein gebrochen zu haben, 
fing er: im Thorwege ſchon ein lautes Geſtoͤhne 
‚an; behutſam mußten die Diener ihn die Treppe 
berauftragen, . und ſchnell ben General: Stab- 
Chirurgus, Doctor Fenger, rufen. 

Sing er aus oder war in feinen Studien 
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Er konnte mir nicht genug ruͤhmen, mit 
welchem ganz befonderen Wohlwollen der König 
ihm die Erlaubniß der Zueignung ertheilt und 
ihm die Archive geöffnet habe. Woher jenes 
befondere Wohlwollen, jene eigentliche Freude des 
Megenten, erfuhr ich von Andern, und die Anek⸗ 
bote ift zu ſchoͤn, um nicht hier ihren Platz fin- 
den zu dürfen. Schade nur, daß es mir am 
Talente gebricht, mit dem gebühtenden Leben 
fie zu ſchildern. | | 

Baron S......t hatte fich eine Privatau- 
dienz beim Könige erbeten, und trat unter den 
devoteften VBerbeugungen Seine Majeftät fogleich 
mit ben Worten an: „wie er in der unterthäs 
tigen Abfiche Eomme, fich eine gar große Gnade 
zu erbitten.“ 

Die Geſichtzuͤge bed Fuͤrſten fingen an, ſich 
bedeutend zu verfinftern, und fchmeigend trat 
Er einige Schritte zuräd. 

Ueber den unerwarteten Empfang zwar be= 
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tveten, aber fo Jeicht nicht aus. der Faſſung ge 
bracht, folgte ihm ber Baron, raͤusperte ſich 
und hub von Neuem an: „wie er es allechings 
kaum wagen bürfe, Seine Majeſtaͤt neuerdings, 
mit einer alleruntertbänigften Witte anzugehen, 
nachdem Diefelben der Gnaden -fihon fo viele 
ihm erwieſen.“ 


Halb ärgerlich tiber bie Zudringlichkeft, halb 
verlegen, trat ber Monarch weiter und weiter 
zuruͤck, und war ſchon auf dem Punkte, in's 
Nebenzimmer ſich zu fluͤchten, als der noch im⸗ 
mer nicht entmuthigte Sollicitant mit der bes 
ſtimmten Bitte hervortrat: „feine Biographie 

d’un Diplomate de cinquante ans Ihro Koͤnig⸗ 
lichen Majeſtiten zueignen zu duͤrfen.“ | 


Wie durch einen Zauberſchlag erheierten PN 
jetzt die Geſichtzuͤge des Könige, und er entließ 
den uͤber die ploͤtzllche Umwandelung nicht: wenig 
erftaunten Baron mit den ſchmeichelhaften Wor⸗ 





tm: „daß Ihm diefe Debication befon- 
ders lieb fein wärbe.” 

Wie hing es denn eigentlich hiemit zufam- 
men? 

Des gütigen Monarchen Sreigebigleit war 
fhon fo häufig vom Baron ©...... t in Ans 
fpruch genommen worden, baß Er beim Worte 
bitten einen Schreden befam, der durch bie 
lange Einleitung mehr und mehr gefteigert 
murde, bis endlich das Wort Dedication 
Seine Majeftät auf die angenehmfte Weife 
enttäufchte. 

Am interefjanteften bleibt indeflen bie Car- 
tiere des Grafen Y...i. Bald nah den Er 
eigniffen in Spanien, wo man dem Könige 
zum neuen Sahre mit einer Revolution gratus 
lite, bekam er den Befehl feines Königs, 
bem neuen Spfleme ben Eib ber Treue zu 
ſchwoͤren, und ber daͤniſchen Regierung die Zu: 
fammenberufung der Cortes zu notifiiicen. So 
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einfach und leicht dieſes ſchien, ſo bedenklich war 
dieſer Caſus dem vorſichtigen Grafen, und in 
feiner Verlegenheit fragte er tout bomnement 
den König von Daͤnemark um Rath, ber ihn 
ſtets mit feinem befonderen Wohlwollen ber 
gunbigt. 

„Er wiſſe nämlich gar wohl, daß Ihre Als 
berglaͤubigſten Majeftäten mit dem alfergrößten 
Widerwillen nur die Corte auerkannt hätten, 
und beforge daher, daß der über kurz ober lang 
erfolgende Sturz berfelben auch ihn, wenn er 
den Eid. geleiftet, als berem anfcheinenden Ans 
haͤnger verderben werde.“ 

Der Koͤnig hatte die Gnade, ſich des be⸗ 
draͤngten Diplomaten anzunehmen und ihm be⸗ 
merklich zu machen: „wie es dem Geſandten 
unmöglich zuſtehen koͤnne, die geheimen In⸗ 
tentionen ſeines Monarchen bei Erlaſſung eines 
Befehles beurtheilen zu wollen; ſei des Koͤnigs 
Unterſchrift echt und das Gebot nicht wider Ehre 
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und Pflit, fo müfle er, unbelinnmert um die 
möglichen Folgen, gehorchen.“ 

Dies entichied, der Graf ſchwur ben vers 
langten Eid, und Alles ging fo lange gut, bis 
der Trocadero ſich den ungeſtuͤmen Angriffen 
der beiden fürfllichen Helden, Angouleme und 
Gariguan, ergab. Da kam eines ſchoͤnen Tas 
ges der Graf Y...i mit trüber Mine zum 
Könige und berichtete, wie feine Ahnungen ein: 
getroffen feien, und die Allerhoͤchſte (ſpaniſche) 
Ungnabe ſchwer auf ihm lafte, weil er dem Al⸗ 
lerhoͤchſten (daͤniſchen) Rathe gefofgt ſei. 

Das unverdiente Ungluͤck des allgemein ge⸗ 
achteten Mannes ruͤhrte den guͤtigen Monarchen 
und aus dem ſpaniſchen Envopé wurde ein koͤ⸗ 
niglich daͤniſcher Ober⸗Kammerjunker, ben nur 
der Eine Gedanke quaͤlt, daß er nicht in Allem 
feinen Dienſt verrichten, und — als Katholik 
— die Altechöchften Herrſchaften nicht zum Tiſche 
des Heren begleiten Fann. 





. 
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Und diefer complaiſante Iſraelit war der 
Sohn des mit Recht ſo benannten kopenhagener 
Kroeſus, weil er ein unermeßliches Vermoͤgen 
beſaß und verlor. | | 


Um das Trifolium voll zu machen, muß 
ich des trefflihen Strafen S..........n noch 
gebenten, von deſſen origineller Zerſtreuetheit 
ich oftmals den Zeugen abgegeben. Zur beſſe⸗ 
ren Verſtaͤndniß muß: ich nur vorausfenden, daß 
der Miniſter -der auswärtigen. Angelegenheiten, 
ber waͤhrlich biefe feine Eleinen Schwächen durch 
taufend große und fehdne Eigenſchaften wieder 
aufwiegt, feit längerer Zeit fchon dem Gebrauche 
der Gabel entfagt hat und flets mit den Fingern 
fein Mahl verfpeifer. | 

Es wurde an Löniglicher Tafel Kaviar um⸗ 
hergegeben, von dem ſich hergebrachtermaßen die 


Drittes Kapitel, 


Diftractionen oder Se. Ercelleny, ber Herr 
Staatminiſter von ©......... n, und Se. 
Magnificenz der Bifhof M....r. 





Ich habe manche Gelehrte gekannt, die zer⸗ 
ſtreuet waren, und nicht wenige Diplomaten, 
die es gerne ſcheinen wollten, aber die Krone 
der Zerſtreutheit gebührt doch meinem ehrwuͤr⸗ 
digen alten Freunde, dem Primas ber bänifchen 
Seifttichkeit, Doctor M....r. Seine gelehe: 
ten Kenntniffe Kennt bie Welt, und ich laſſe fie 
um fo mehr auf fich beruhen, da ich fie nicht 
tenne; feine Derzgüte, feine feltene Dienſtfertig⸗ 
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Eeit kennt und vifhmt Jeder, der mit ihm in 
Berlihrung geftanden; aber die reichen Materia- 
lien, welche fein Leben für Anekdotenſammlun⸗ 
gen darbietet, liegen noch unbenugt, und fein 
daͤniſcher Muͤchler hat ihre Aufzeichnung bes 
gonnen. 

Ich halte mich nicht erft bei jenen Kleinig⸗ 
feiten auf, wie er als eigemtlicher Sanscuͤlotte 
die Kanzel beſteigt, und anftatt eine ordentliche 
Predigt vorzutragen, eine grundgelehrte lateini⸗ 
ſche Abhandlung uͤber die Beſchneidunginſtru⸗ 
mente der Chaldaͤer vorzuleſen beginnt. Es giebt 
mehrere Biſchoͤfe — den Evéque d’Autun un⸗ 
gerechnet — die ſo gut Sanscuͤlotten als Jaco⸗ 
biner geweſen, und manche evangeliſche (2) Pre⸗ 
diger, deren Reden vielleicht noch weniger bibliſch 
find als jener altteſtamentliche Vortrag. 

Nein, ich gehe gleich zu jener Nacht über, 
woM....r, in tiefen Toptifch = äthtopifchen For: 
ſchungen vergraben, feinen Manuſcriptenſchrank 


fie refüftet, aber um fo eifriger nur dringt er in 
fie ein, und bricht zulest, da alle feine Be⸗ 
mühungen unnüg bleiben, in die lauten Worte 
aus: „Mein Gott, mein Fräulein, laf 
fen Sie fih denn gar nicht verführen?” 
„Rie in fo großer Geſellſchaft?“ war die 
gewandte Anttoort. 

Doch alle diefe Diſtractionen find Kleinigs 
keiten gegen ben nachfolgenden Zug, ben ich aus 
dem Diunde eines Augen=, oder wenn man lies 
ber will, Ohrenzeugen habe. ‘Die zweite Ge 
mahlin des Grafen, die Gräfin Charlotte, war 
geftorben, und dee betruͤbte Wittwer kehrt von 
ihrem Leichenbegängniffe heim, als ihm etwas 
ſehr Komifches einfällt, welches ſich dabei bege⸗ 
ben. Ploͤtzlich verläßt er daher feinen Vegleiter, 
und tritt in bie vormaligen Bimmer feiner Ge: 
mahlin mit den Worten ein: Il faut pourtant 


que je raconte cela a Charlotte, 





Fuͤrſten; bie Mehezahl derſelben, gewohnt, fich 
ſogar mit dem Detail des Militaͤrweſens zu be⸗ 
ſchaͤftigen, bebarf ſtets einer unterrichteten Um⸗ 
gebung, welche ihre Fragen ſchnell beantworten, 
ihren Willen gleich vollſtrecken Bann, und dies 
der Urſprung ber Adjudantur. Es war natuͤr⸗ 
lid), daß nur die Eenntnißreichften Officiere hiezu 
beftimme wurden, ober ſolche, die fich des aller 
hoͤchſten perſoͤnlichen Wohlwollens erfreueten, - 
und durch ihre Bildung und Wenchmen ſich 
vorzugweiſe dazu geeignet machten. Bu allen 
Zeiten um ben Furſten, und durch bie Uns 
form ſchon ihm nahe gebracht, hatten fie bie 
befte Gelegenheit, feinen Charakter zu ſtudiren, 
feine Neigungen und Abneigungen zu erforfchen, 
und vor Allem ben paſſendſten Augenblid zu 
entbecken, wo Geveniffimus entweber heiter ober 
vorſtimmt, für ober gegen eine Sache einzuneh⸗ 
men ſei. Hiedurch nahm denn ihr perſoͤnlicher 
Einfluß mehr und mehe zu, und uͤberſchritt bei: 
5* 


dieſes in Frankreich der Fall, wo die Monarchen 
meines Wiſſens keine Adjudanten hatten, in⸗ 
dem die dienſtthuenden Hauptleute der koͤnig⸗ 
lichen Leibgarde die einzige militaͤriſche Umge⸗ 
gebung des Fuͤrſten ausmachten. Auch deutet 
die franzoͤſiſche Benennung, Aide de Camp, 
deutlich genug an, daß dieſe Herren im Frieden 
und am Hofe zum Mindeſten überfläflig find. 
Der neue Beherrfcher Frankreichs hat freilich 
Adjudanten und bedarf ihrer auch, da die fünf 
Compagnien ber Reibgarden und hundert Schwei⸗ 
zer aufgelöft find. Englands Beherrſcher hatten 
und haben Adjudanten, aber bei dem geringen 
perſoͤnlichen Intereſſe, welches der hannoͤveriſche 
Fuͤrſtenſtamm fuͤr das Kriegweſen hegt, und bei 
den ſcharfen Graͤnzen, welche die Verfaffung 
allem ſelbſtaͤndigen Auftreten des Koͤnigs geſteckt 
hat, konnte die militaͤriſche Umgebung nie ein⸗ 
flußreich werden. 

Ganz anders bei allen uͤbrigen europaͤiſchen 





Furſten; bie Mehrzahl derſelben, gewohnt, fidh 
ſogar mit dem Detail des Militaͤrweſens zu be⸗ 
ſchaͤftigen, bedarf ſtets einer unterrichteten Um⸗ 
gebung, welche ihre Fragen ſchnell beantworten, 
ihren Willen gleich vollſtrecken kann, und dies 
der Urſprung ber Adjudantur. Es war natuͤr⸗ 
lich, daß nur bie kenntnißreichſten Officiere hiezu 
beftimme wurden, ober foldhe, die fich des aller- 
hoͤchſten perfönlichen Wohlwollens erfreueten, - 
und durch ihre Bildung und Benehmen fid 
vorzugweiſe dazu geeignet machten. Bu allen 
Zeiten um ben Zürften, und durch bie Unis 
form ſchon ihm nahe gebracht, hatten fie bie 
befte Gelegenheit, feinen Charakter zu ſtudiren, 
feine Neigungen und Abneigungen zu erforfchen, - 
und vor Allem den pafiendfien Augenblid zu 
entbecken, wo Geveniffimus entweber heiter ober 
vorftimmt, fuͤr ober gegen eine Sache einzuneh⸗ 
men ſei. Hiedurch nahm denn ihr perfänlicher 
Einfluß mehr und mehe zu, und uͤberſchritt bei 
5 * 
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weitem den, eigentlih nur geringen Wirkung: 
£reis, welchen ihre amtliche Stellung ihnen ans 
gewieſen. | 

Sp fam es dann, daß felbft die bedeutend: 
fien Staatmaͤnner den Verkehr mit der Adju- 
dantur für nothwendig erachteten, zumal um 
dem Fuͤrſten unmerklich dieſen oder jenen Ein⸗ 
druck beizubringen, oder auch nur um den rech⸗ 
ten Moment zu erfahren, wo man das fürft- 
liche Eifen ſchmieden koͤnne, weil es genügend 
erwärmt ſei. Ein ſelbſtdenkender Eräftiger Fuͤrſt 
wich ſich freilich huͤten, feiner Umgebung einen 
directen Einfluß auf Regierungmaaßragein amd 
Geſchaͤfte einzuräumen und dadurch alle Reſſort⸗ 
verhältniffe Aber den Haufen zu floßen; aber er 
wird fich felten enthalten, bei Gegenftänben von 
allgemeinem Intereſſe, oder auch bei der Be⸗ 
fegung von Stellen ihrem anfcheinend fo unpar⸗ 
teiffchen Urtheile über die Perfonen zu horchen. 
De nun aber die Manfregein allemal von den 
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Herfonen ausgehen, fo, wirkt die fürftliche Um⸗ 
gebung auch durch dieſe auf jene, mehr oft als 
billig, ein. 

Hienach wäre es ein Gluͤck, wenn bie Für: 
ften auch Civiladjudanten hätten, wie bie 
militärtfchen ohne Rüdfiht auf Rang und 
Dienſtalter aus ber Bluͤthe der Beamtenwelt 
geſchoͤpft. Die Gabinerfecretäre, felbft bie aus⸗ 
gezeichneteften, find hiefuͤr kein genuͤgendes Sur⸗ 
rogat, weil ſie mit dem Herrn wohl arbeiten, 
aber nicht leben. 

Aber wo faͤnde man Civiliſten, die ſich jene 
Anmuth des Benehmens, jene Sicherheit der 
Haltung und vor Allem jene anſtaͤndige Unver⸗ 
ſchaͤmtheit zu eigen gemacht haͤtten, welche den 
gebildeten Militaͤr auszeichnen und ihn im Um⸗ 
gange ſo beſonders angenehm erſcheinen laͤßt? 
Sicherlich nirgends; die Beamten find im 
Verkehre mit allerhoͤchſten Perfonen entweder zu 
unterthänig gehorfam oder zu zubringlich frei 
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Eingetretener: „Um Gotteswillen, was giebt 
es denn bier fo Laͤcherliches?“ 

„Was es giebt?” -entgegnet der hebrälfche 
Elegant, und hält ſich vor Lachen ben Bauch. 
„Nu denken Sie fih, der Etatrath Thorlacius, 
ber reitet auf en Pferd und lieſt in en Bud, 
und da fällt das Buch herunter und er merkt 
es nicht, und da hält en Herr ſtill und fagt: 
Herr Etatrath, wollen Sie nit mit: 
fahren, und da bedankt er ſich und fagt mit 
en ganz verbrießlih Gefiht: Ich reite 
ſchon.“ 

„Was iſt denn aber Laͤcherliches daran?“ 
entgegnete ber desappointirte Fremde, „ich finde 
gar Nichts dabei.“ 

„Ach Gott!“ erwiederte der Jude, welcher, 
wie bemerklich, waͤhrend des Erzaͤhlens die 
Pointe vergeſſen. „Sie haben ganz Recht, 
Laͤcherliches iſt nichts dabei, aber man muß 
doch in Geſellſchaft mitlachen.“ 





. 
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Und biefer complaiſante Ifraelit mar der 


Sohn des mit Recht ſo benannten kopenhagener 


Kroeſus, weil er ein unermeßliches Vermoͤgen 
beſaß und verlor. 


Um das Trifolium voll zu machen, muß 
ich des trefflichen Grafen S..........n noch 
gedenken, von deſſen origineller Zerſtreuetheit 
ich oftmals den Zeugen abgegeben. Zur beſſe⸗ 
ren Verſtaͤndniß muß ich nur vorausſenden, daß 
der Miniſter der auswärtigen. Angelegenheiten, 
ber wahrlich dieſe feine Eleinen Schwächen durch 
taufend ‚große und fehöne Eigenfehaften wieder 
aufrsiegt, feit Iängerer Zeit fchon dem Gebrauche 
der Gabel entfage has und flets mit den Fingern 
fein Mahl verſpeiſet. 

Es wurde an koͤniglicher Tafel Kaviar um: 
hergegeben, von bem ſich hergebrachtermaßen die 
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nemarks und DeftreichE Beherrfcher in Allem ſich 
gleichen, fo auch in ber Wahl ihrer Umgebung ; 
Herr von B.... bat Vieles vom Kutſchera 
und Diefer von Jenem. 

Yufgewachfen mit feinem Fürften und fo un: 
zertrennlich von ihm, daß er in einem Zeitraume 
von einigen und dreißig Jahren kaum vier und 
zwanzig Stunden von bemfelben entfernt gewe⸗ 
fen, begabt mit einem Elaren, gefunden Verftande, 
ohne vielfeitige und gründliche allgemeine Bil: 
dung, aber mit einer tüchtigen Kenntniß feines 
Faches, und einer reichen, im Leben erworbenen 
Erfahrung, die oftmals alle Dienfte der Zinefle 
vertritt, dabei vom ebelften. Derzen und felfen- 
fefter Anhänglichkeit an feinen fürftlichen Gebie- 
ter und Freund, ift Baron B.... grade ber 
Mann, befien Friedrich der Sechſte bedurfte. 

In früheren Jahren fehlte es ihm nicht an 
zahlveichen Gegnern, zumal unter den Deutfchen, 
und noch jest fehelten ihn dieſe parteiiſch, weil 
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er Däne mit Leib. und Seele, und fi, von je 
her aus beften Kräften allen Germanifirungver- 
ſuchen wiberfegt bat. Auch befchuldigt man ihr 
— welches zugegeben kaum tadelmerth erfchei: 
nen dürfte — daß er, als Vorſteher des Krieg: 
departements, feine Untergebenen vorzugmeife be- 
fördert zu ſehen ſtrebe, und feinen perſoͤnlichen 
Einfluß dahin benuge, jede irgend geeignete 
Civitbedienung mit Milttärperfonen zu befegen. 
Letzteres halte ich ſelbſt nach manchen mir be 
kannt gewordenen Beiſpielen für nicht ganz un⸗ 
gegruͤndet. Aber an wem liegt die Schuld? 
Lediglich an den übrigen Miniſtern. Verwende⸗ 
ten dieſe ſich mit gleichem Eifer und Feſtigkeit 
fuͤr ihre Untergebenen, ſo wuͤrde der gerechte 
Monarch, der ſtrenge daruͤber wacht, daß Keiner 
in das Gebiet des Anderen herübergreife, nie 
das Militär zum Nachtheile anderer Stände be 
vorzugen. 3— 
Staunen wird man und es kaum fuͤr glaub⸗ 
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lic halten, wenn man hört, in wie weit fich 
dee unbefchränktefte Monarch, der bei allgeme 
sen Staatgeſchaͤften bie eigene Anficht allemal 
ber bes Collegii zu unterordnen pflegt, fogar bei 
Gnabendezeugungen, bei der Verleihung vom 
Yemtern und Wixden beſchraͤnkt hat! 

Tritt eine Vakanz ein, fo übergiebt nach 
einer gewiſſen ziemlich willkuͤhrlichen Friſt das 
Collegium, in deſſen Gefchäfttreis die Beſetzung 
sehöet, dem Könige eine Lifte ber Competenten, 
infofern biefe nämlich bie gefeglichen Erfoderniſſe 
dazu haben, und zwar bergeftait abgefaht, baß, 
nach der beſtehenden Obſervanz, eigentlich nur 
bie drei zuerſt ſtehenden Namen, und unter die 
fen wieder eigentlich nur dee oberfie von Seiner 
Majeftät in Betracht zu ziehen ik. Das tft 
bie freie Wahl des Souveraͤns! 

Ale Jubeljahre koͤmmt es freilich dem Koͤ 
nige einmal in den Sinn, dem Spruche der 
Schrift nach, die Oberſten zu erniedrigen und 
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die Unterften gu erhöhen; daan aber ſchreien die 
allgemaltigen Gollegienräthe und klagen über den 
unerlaubten Einfluß der königlichen Umgebung. 
Ereignete es ſich aber gar, was denn auch frei⸗ 
lich entſetzlich waͤre, daß Se. Majeſtaͤt ſo eigen⸗ 
maͤchtig waͤren, einem armen invaliden Officiere, 
mit einem Beine und einem Dutzend hungern 
dee Kinder, eine Zoͤllnerſtelle zu geben, welche 
das Kollegium einem ihrer emporgefommenen 
Schreiber beftimmt hatte, fo ift des Jammers | 
und bes burenucratifchen Aufruhrs fein Ende, 
und gemeiniglihh muß ber General B.... von 
dem bie Schuld tragen, was eine echt koͤnigliche 
Handlung des Wohlwollens und der Billigkett 
geweſen. 
Perſoͤnlich kenne ich den Herrn von B.... 
eigentlich nur von der Tafel, wo er der char⸗ 
manteſte Wicth iſt, ſtets heiter und zuvorkon⸗ 
mend, und dabei Inhaber eines vortrefflichen 
Kellers und einer excellenten, nur etwas kraͤfti⸗ 
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"gen Kuͤche. Da hat er denn ganz das Mefen 
eines altenglifchen Esquires; jene Herzlichkeit, 
Gradheit, Munterkeit und taufend Witze und 
Späße, faftig wie ber Roſtbeef und Erdftig wie 
der alte Portwein. Da if keine Spur von dem 
gefchraubten officlöfen Wefen anderer feinwollen: 
der Großen, die ihrem Munde allemal ein 
Schloß vorlegen, aus Furcht, irgend ein Staat: 
geheinmiß möchte ihnen herausfallen, und bie 
par force Waffer trinten, um ben feurigen 
Geiſt zu dämpfen. Here von B.... giebt fich 
ganz, wie er iſt, und haft alles Scheinfein. 
Noch eines Vorwurfs gegen den Herrn von 
B.... muß ih, vereint mit der Quelle, wor⸗ 
aus er entſpringt, gedenken. Das perfönliche 
Ambiren und Betten um Stellen ift, wie ich 
an einer andern Stelle ſchon gefagt habe oder 
fagen werde, nirgends fo. fehe Mode ald in Daͤ⸗ 
nemarl. Die Sollicitanten haben ba ihren be 
flimmten Turnus, ihre ‚regelmäßigen Tage und 
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Stunden, wo fie allen Herren, bie Einfluß be 
figen, ihren Hof machen und um ein eventuel- 
les Fuͤrwort fie angehen. Niemand wird nun 
aber fo überlaufen, als der Herr von B...., 
weil Keiner fo einflußreich und zugleich fo dienſt⸗ 
fertig und wohlthätig. Allen helfen kann er 
niht — ja er hilft ſelbſt nicht allen Denen, 
welchen er wohl helfen fünnte, weil er ben feften 
Srundfog. zu haben fcheint, ſich nie in unbei⸗ 
kommende Sachen zu mifhen — aber Allen 
fid) freundlich, Alten ſich theilnehmend unb ge 
fällig bemeifen, das kann er und thut er. 

Wer nun diefe feine allgemeine Dienflfertigs 
keit nicht kennt, glaubt leicht eine beſondere, nur 
ihm geltende darin zu finden, und ſchilt nach⸗ 
ber über Unzuverläffigkeit, Zatfchheit und Wort: 
brüchigkeit, wenn er feinen Zweck nicht erreicht. 
Dies hoͤrt man baher ziemlich oft, aber nie traf 
ih in Dänemark einen Denfchen, der dem Herm 
von B.... ben Vorwurf machte, wiſſentlich ihm: 
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gefchabet zu haben; etwas Großes bei einem fo: 
genannten Guͤuſtlinge. 

Den beften Beleg hiezu giebt fein mir ver: 
bürgtes Benehmen gegen den fo befannten Witt 
oder Doͤring, den er durch Wort und That be⸗ 
ſchaͤmte. 

Als blutjunger Student war dieſer nach 
Kopenhagen gekommen und erregte durch ſein 
langes Haar und deutſchen Schuuͤrenrock nicht 
geringes Aufſehen. Zugleich gefiel ex ſich ſchon 
bamals darin, gegen bie heftehende Ordnung zu 
peroricen, und das Dänifche, welches er gar 
nicht kannte, ſchlecht zu machen. In einem 
Öffentlichen Beluſtigunggarten kam er zufällig 
in die Nähe des Herm von B.... zw figen, 
welcher der dentſchthuͤmelnden Partei, als das 
perſonificirte antideutſche Princip, in den Tod 

verhaßt war, und ſchimpfte laut genug, dm 
| gehört gu werden, auf called Dinifche Seil⸗ 
tänzer ober Tonftige Gaukler machten ihre Kunſt⸗ 
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ſtuͤcke, und als fie den Lohn einſammelten, ben 
die Meiſten m Papier ober Kupfer zollten, warf 
er einige Schillinge (die Eleinfte filberne Scheide: 
münze) auf ben Teler, und fügte mit einem 
Seitenblicke auf den Herrn von B.... die hoch: 
müthigen MWorte hinzu: „Das tft gutes 
Geld, Kenn das ift deutſch!“ Als ber 
Sommelbube nun zum Oenerale kam, legte 
biefer einen daͤniſchen Ducaten hin, und fagte 
gelaſſen: „Und dieſes iſt noch beffer, benn 
es if daͤniſch.“ 

Wire fühlte das Treffende ber Widerlegung, 
aber omflnet fich zu ſchaͤmen, trat er auf ben 
koͤniglichen Freund zu, umb fügte ganz laut: 
„3 dankte Ew. Erc, denn dies ift 
. wohl das erſte Mal, bag Ihr Haß ge: 
‚gen die Deutſchen einem Dänen ge: 
nügt hat!“ 

Und diefer Ungezogenheit ohnerachtet, verdanbte 
er es Lediglich dem Zürwerte des Herrn von 
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B...., daß ihm ein Theil feiner Seftungftrafe 
erlafien wurde. Das ift edle Race. 


Der Oberfiskieutenant von d........ n, 
Ritter vieler Orden und Mitglied un 
zähliger Akademien. 


In neueren Zeiten iſt es einem noch jungen 
Manne - gelungen, die Gunft - des daͤniſchen 
Monarchen in einem fo hohen Grabe zu ge 
winnen, daß bie nähere Charakteriſirung deſſelben 
bier angebracht fein dürfte. Diefes Pauvozevor 
tft um fo intereffanter, da der in Rubro ver: 
zeichnete Tönigliche Fluͤgeladjudant fih und dem 
Gluͤcke Alles verdankt, und Nichts der Geburt 
oder Protection. 

Der Sohn eines ausgezeichneten, aber vom 
Güde wenig begünftigten Lehrers an ber Ka⸗ 
dettenalademie in Kopenhagen, trat er frühzeis 
tig in Kriegbienfle, und hatte — beim genialen 
Vater eine eben fo gründliche als vielfeitige 
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Bildung verdantend — den Grad.’eines Haupt: 
mannd zweiter Klaffe erreicht, ald der Feldzug 
der Alltirten nach Frankreich (wohl zu merken 
der friedliche des Decupationheeres) fein Gluͤck 
auf eine eigene Weiſe begründete. 

Anftatt den nach der Capitale du Monde 
erhaltenen Urlaub zu feinem Vergnügen zu ver: 
wenden und mit feinen Gefährten koſtbaren 
Freudengenuͤſſen nachzujagen, befuchte X. ......- 
bie trefflichen Anſtalten, Bibliothefen und Kunfl- 
fchäge, und ſtudirte das Volkleben. Der Sohn 
eines Sffentlichen Lehrerd, und mit dem Unter; 
richtgeben. von früher Jugend an vertraut, 308 
das Syſtem des wechfelfeitigen Untewichtes, da⸗ 
mals noch auf dem Continente weniger bekannt 
(wenn es gleich der edle La Rochefoucault Lian⸗ 
court nach Kraͤften zu foͤrdern geſtrebt), die Auf⸗ 
merkſamkeit des jungen Officiers auf ſith, und 
dieſer dadurch dad Intereffe des Könige. Das 


Regelmäßige, Geordnete deſſelben, bie feften, 
. * 
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feicht faßlichen Rormen, worauf er berubet, und 
die auffallend fchnellen Refultate, die er im 
Vergleiche zu allem anderen Untereichte giebt, 
welcher bie allmählige Entwidelung bes GSeiftes 
von Sinnen nach Außen bezwedt, wogegen bies 
fer den entgegengefegten | Weg einfchlägt, über 
rafchten umd gefielen dem Könige. Diefer Kürft, 
in gewiſſer Hinſicht Autodidart, indem er aus 
eigenem Antriebe, und im teiferen Alter bie 
Bildung und Kenntniffe erlangte, welche Ande⸗ 
ven ohne ihr Buthun, ja oft wiber ihren Willen 
eingetrichtert werben, und überdies ein großer 
Freund der Subordination und Gegner alles 
genialen Umberfchweifene, mußte von einen 
Spiteme fich angefprochen fühlen, welches den 
Schüler zum Lehrer macht, und dennoch eine 
ſtrenge, faft militaͤriſche Disciplin aufrecht ers 
hält. MUeberzeugt, daß Bildung aller Klaſſen 
die ficherfte Stüge des Thrones fei, umfaßte er 
bie neue Lehre mit ber ganzen Begeiſterung fei- 
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nes edlen Herzens und schenkte feine volle Gunſt 
dem nordifchen Apoftel berfelben, ber mit dem 
Eifer und ber Beharrlichkeit des heiligen Ansga- 
rius bad neue Schulevangelium verkündete. 
Durdy das ganze Königreich wurbe die Ein- 
führung des von ihm verfaßten neuen Schuk 
plane decretirt, und die Seele diefed Unternehs 
mens warb und biieb bee gebacdhte, nun zum 
Adjudanten erhobene junge Officer. Die uns 
ermübende Anftrengung, mit welcher er bie uns 
zaͤhligen Schwierigkeiten uͤberwand, die der alte 
Schlendrian, wie die neue Superklugheit ihm 
in den Weg waͤlzten, verdienten ſicherlich bie 
ihm zu Theil gewordene allerhoͤchſte Anerken⸗ 
nung , und leicht verzeihlich wäre eö baber, wenn 
bee Kopf ihm zu Zeiten etwas fchwindelte und 
ein wenig Charlatanerie und Eitelkeit dann das 
urſpruͤnglich reine Motiv fo ſehr uͤberſchatteten, 
daß Fernerſtehende uͤber den abusum ben usum 
aus den Augen verloren. Auch mißfie den 
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Civilbehoͤrden, zumat den beutfchen, der Ein- 
fluß, den eine unbeikommende bänifche Militär: 
perſon auf das Schulmelen erhielt; Paſtoren, 
Proͤbſte, Superintendenten und Biſchoͤfe, Con>, 
Sub⸗, Di: und Rectoren fchauten mit Neid 
auf den Alles organifirenden Oberften, und es 
fehlte nicht an heftigen, mitunter Eomifchen Rei⸗ 
bungen, von denen ich ein - Beifpiel anführen 
will, weil es den großartigen Charakter des Koͤ⸗ 
nigs zeigt, ber felbft da, wo feine Lieblingthaͤ⸗ 
tigkeit unſanft und unziemlich beruͤhrt wird, die 
fremde Individualitaͤt und vor Allem die geſetz⸗ 
liche Norm ehrend anerkennt. Im Uebrigen 
ſage ich bier relata refero! nur im Ganzen, nicht 
im Einzelnen kann ich bie nachftehende Anekdote 
verbürgen. 

Der Oberftlieutenant von W....... .n pflegte 
in Schulfachen zur Beit= und Schreiberfparung 
häufig unmittelbar mit den Provinzial: und Local 
behörden zu correfpondiren, ohne das ordnung⸗ 
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mäßige Medium, bie fchleswig = holfteinslauen- 
burgifche Kanzlei (combinirtes Minifterium bes 
Innern und der Juſtiz). Nun begab es fic, 
daß er mehrere Zufchriften der Art an einen aus⸗ 
gezeichneten Beamten im Herzogthume Lauen- 
| burg erließ, ber indefien, wie es fcheint, weder 
dem wechfelfeitigen Unterrichte noch dem Apoftel 
defielben befonderd hold war, und in dieſen dis 
vecten Mittheilungen bed Herrn Adjudanten 
uͤberdieß noch eine inconftitutionelle Anmaßung 
und Nichtachtung des bezeichneten höchften Col⸗ 
legii gewahrte. Er padte daher alle jene Zu: 
ſchriften, ohne eine einzige zu beantworten, zu⸗ 
fammen und übermachte fie ber kopenhagener 
Poltzeidireetion mit einem Schreiben bed unge 
führen Inhalts: | 

„Er baͤte die loͤbliche Polizeibehoͤrde doch ge⸗ 
faͤlligſt, dem ihm unbekannten Verfaſſer dieſer 
Briefe nachzuforſchen, und ſelbigem ſolch zu⸗ 
dringliches Moleſtiren zu unterfagen. Der Hann 
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unterzeichne fich zwar ald Fluͤgeladjudant St. 
Majeſtaͤt und Ritter vieler Orden, aber es fe 
nicht glaublich, daß ein Solcher eine fo unge: 
fegliche Anmafung hegen Eönne, ihm ohne Zu: 
thun der Kanzlei Weifungen zufommen laſſen 
zu wollen. Diefe Zudringlichkeit und Anmaßung 
beftätige vielmehr, worauf ber Name fchon hin⸗ 
deute, daß ein Sohn Abrahams jenen un: 
berufenen Scheiftftellee abgegeben.” 


Der Herr von A........ n, ein fo geter 
Chrift, wie ihn nur je ber wechfelfeitige Unter 
richt gefchaffen, beklagte fich über biefe mauvaise 
plaisanterie beim Könige, und bat um eine ecla⸗ 
tante Genugthuung, da er ja nur im. Auftrage 
St. Majeftät gehandelt habe. Aber biefer ers 
kannte fogleich, dag der. Amtmann P. nicht blos 
die Lacher, ſondern auch das ſtrenge Recht auf 
feiner Seite habe, bedauerte zwar feinen Adju⸗ 
danten, aber warnte ihn fuͤrderhin, die Formen 
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zu vernachlaͤſſigen und die competente Behörbe 
zu überfchreiten. 

Die dänifche Regierung verfällt häufig in 
einen Mißgriff, deſſen Quelle wohl, da er durch 
alle Zweige der Verwaltung fich erſtreckt, im 
mangelhaften Staatorganismus felbft begründer 
fein muß. Es iſt dies naͤmlich die unfelige Idee, 
daß man einen Dann zu Allem tauglich hält, 
weil er vlelleicht in Einem Fache fi ausge: 
zeichnet. Die Folgen hievon find verderblicher 
als man leicht beim erften Anfcheine glauben 
dürfte; man belaftet die fühlgen Köpfe mit einer 
Maſſe frembartiger, ſich widerfpeechender Ger 
ſchaͤfte, und raubt ihnen alfo Zeit und Luft ba, 
wo fie Einnten und möchten, zu wirken. . 

St es, um ad hominem dieſes zu erweiſen, 
denn nicht genug, daß ein vorzüglicher Milicär 
zugleich Reformator des ganzen Schulweſens ge: 
worden, und muß man ihn denn überdies noch 
zum gefchicten Diplomaten, zum feinen Nego⸗ 
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tiateur machen wollen? Sch achte und liche 
den Oberftlieutenant von A......-. n, ib 
mache feinem Kopfe und SDerzen, feinen Faͤhig⸗ 
keiten und Kenntniſſen alle nur möglichen Zu: 
geftändniffe, aber id) habe zufällig Gelegenheit 
gehabt, ihn bei belicaten Miffionen zu beobach- 
ten, und muß daher fagen: „Macht ihn zu allem 
Möglihen, zum Kriegminifter, Generalſchuldi⸗ 
vector, Präfidenten der Akademie ber Wiſſen⸗ 
fchaften und europaͤiſchen Orbenlanzler, nur 
| nicht zum Diplomaten ! 

Warum nicht? Weil er buch und 
durch eitel ift, lieber ſich als Andere reden 
hört, Vieles fagt, was er verfchweigen follte, 
und darüber Manches überhört, was ihm gu 
wiſſen nöthig. Ein eitler Menfh kann 
oft vortrefflih gebraucht werden, aber 
zu allem Groͤßeren, zu jeder felbftän- 
digen Thaͤtigkeit iſt er verdorben. 








121 





Die Übrigen Adjudanten kenne ich zu wenig, 
um ihre Bildniß hier crayonniren zu können, es 
find vecht artige, wohlgefittete und unterrichtete 
Männer, mitunter ein ein wenig fats, aber 
doch mit Anftand. Einer nur, der Here von 
Goͤſſel, verdient einer befonderen Erwähnung, 
indem er fich eben fo fehr durch feinen edlen Cha- 
rakter und feine fehr bedeutenden Kenntniffe, als 
feine große Befcheidenheit und Anfpruchlofigkeit 
auszeichnet. 

Dagegen muß ich noch eined Herrn aus der 
naͤchſten königlichen Umgebung gedenken, dem, 
ginge es in diefem Kapitel nah Rang, Würde 
und Verdienft, oder auch nur nach der Ancien: 
netät, der erſte Platz gebührt hätte. Es ift der 
Oberkammerherr, Dberhofmarfchall und Ober: 
flallmeifter von Hauch, der Neflor der Hof 
leute, der mit jngendlichem Geiſte auch faft 
jugendliche Kraft noch verbindet, und der ſich 
überall an die Spige ſtellt, wo es die Befoͤrde⸗ 
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rung von Unternehmungen gilt, welche bed Va⸗ 
terlandes Ruhm und Anfehen zu fördern ver 
forehen. eich begabt mit eigentlichen gelehr⸗ 
ten Wiffen und einer feltenen Empfaͤnglichkeit 
für alle Wiffenfhaft und Kunft, finden - alle 
Gelehrte bei ihm Anerkennung, und durch fein 
Fuͤrwort des Königs thätige Unterflügung. 

Es ift zum großen Theile fein Verdienſt, 
das ein Verdienf der Art unbemerkt bfeibt, und 
daß das Meine Dänemark verhaͤltnißmaͤßig mehr 
hiefür chut, als irgend ein anderer Staat, Preu⸗ 
Ben allein ausgenommen. Thut ein junger Mann 
ſich dort hervor, ſei es in welchem Gebiete ber 
menſchlichen Kenntniß es wolle, als Mineralog 
oder Botaniker, Orientaliſt ober Aſtronom, fo 
iſt er ſicher, zu ſeiner vielſeitigeren Ausbildung 
ein Reiſeſtipendium zu erhalten; ja Die eigend— 
lichen Facultaͤtſtudien, Jurisprudenz, Mebicin 
und Theologie, werden ebenſowohl auf dieſe Weiſe 
gefördert, als jens iſolirter ſtehenden Kenntniſſe, 
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welche vorzugweiſe die Unterffügung des Staates 
erheifchen, weil fie felten bie gebührende und zu⸗ 
reichende Anerkennung im Leben finden. 
Vielleicht dürfte man dieſe Protection dem 
Könige um fo mehr zum Verdienfte anrech⸗ 
nen, ba weder eigene Neigung (penchant) noch 
die mäcenatifhe Eitelkeit ihn hiezu beftimmen, 
fondern nur die Ueberzeugung, daß eine (man 
mißverftche mich bier nicht) ganz eigentliche 
ftandmäßige Bildung das Wohl des Staas 
tes begründe. Wie daher durch den vortreff⸗ 
tichen wechfelfeitigen Unterricht die Elementarbil⸗ 
dung dee unteren Klaffen beforgt wied, fo be: 
geiindet die angebeutete Förderung aller Kunft 
und Wiffenfchaft die gründliche Ausbildung ber 
höheren Klaffen. ' 


6* 


Fünftes Kapitel. 


Der 8..... minifter von N. N. 





Auffallend ift der Einfluß, den der Hers von 
N. N. fih zu verfhaffen und zu erhalten. ges 
wußt bat, und ganz unerklärih, wenn man 
nur auf die Individualität deſſelben und nicht 
auf die Zeitumſtaͤnde Rüdfiht nimmt. Vom 
Amtmanne (Kreishbauptmann bei ung, 
Landrathe im Preußifhen) in Hadersler 
wurde er Minifter, ohne hervorragende Zalente, 
ohne befonderen Ruf und ohne andere Kraft als 
die ber Traͤgheit. Der Finanzzuftand war bei 
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feinem Antritte mehr verwidelt als ſchwierig, 
denn fen Vorgänger hatte bucch einen gewalt⸗ 
famen Staatſtreich die Schulden des Ganzen 
mit dem DBermögen ber Einzelnen gedeckt; bem 
neuen Schuldfpfteme, dev Reichsbank, hatte 
man eine ſehr folide Hypothek zum Grunde ge 
legt, indem man fie auf dem ſaͤmmtlichen 
Grunbeigentbume im Lande fundirte. 
Alle Privathypotheken wurben zuruͤckgeſchoben und 
die Reichsbank trat bis zu einem beftimmten 
Belaufe an beren Stelle; doch uͤberließ man es 
großmuͤthig ben Eigenthuͤmern, ob fie das ihrem 
Eigentbume als Schuld zugefchriebene Capital 
fogleich begahlen ober ‘ed mit Sechs vom Hun⸗ 
dert verzinfen wollten. 
Bald nachdem dieſe Manfregel durchseſcht 
worden, und alſo ein neuer Credit durch foͤrm⸗ 
liche Creditloſigkeit erkauft war, uͤbernahm Herr 
von N. N. das Miniſterium, welches er leider, 
zahlreicher Widerſpruͤche und Beweiſe feiner Un⸗ 
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tauglichkeit ohnerachtet, bi6 zum heutigen Tage 
behauptet hat. Indeſſen dürfte man feinen Abe - 
teitt jegt wohl als nahe voraudfegen. Die Zu: 
fommenberufung ber Provinziafflände. macht die 
Ablegung eines Finanzetats, eines Budgets noͤ⸗ 
thig, und zu biefer Acheit ift Herr von R.R., 
welcher jener Göttin im Leben Altaͤre erbauet 
hat , welche der geniale Schlegel in feiner. u: 
cinde ald göttliche Faulheit ereirt hat, viel 
zu träge. Lieber tritt er zuräd und uͤberlaͤßt 
einem norbifchen Hercules das undankbare Ger 
ſchaͤft, die Rentekammer, dieſen Stall bes 
Augias, zu reinigen. Möchte diefer bann nur 
dem Fingerzeige der Geſchichte folgen und zue 
erft die — — — heraustreiben. 

Es dürfte auffallend erfcheinen, baß ein, 
meinem Borgeben nah, ganz untauglicher Mis 
nifter das Vertrauen bed fcharffihtigen Mon⸗ 
archen fo lange fich zu erhalten vermochte, und 
dies noch dazu in seinem Fache, wo dem Ans 
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fiheine nach jede Untauglichkeit fo leicht fich ver⸗ 
rathen müßte, weil dieſelbe fih auf dem Pa⸗ 
piere fchon durch Zahlen und im Leben bucch 
eine leere Schaglammer oder neue Auflagen 
verräh. Was nun aber die Zahlencontrolle 
anlangt, fo duͤrfte dieſe wohl ſelbſt Maͤnnern 
vom Fach ſchwerer oder gar unmoͤglich fallen, 
und die Schatz kammer kann voll, eine neue 
Steuer nicht erfoderlich und dennoch die Finanz⸗ 
verwaltung grundſchlecht fein. 

Die ganze Kunf des Herrn v. MR. 
beſteht nämlich darin, daß er Schulden 
(neue Anleihen) zu mahen verfteht 
und beren Zinfen ohne Ausſchreibung 
einer neuen allgemeinen Steuer dedt, 
indem er alle Staatausgaben den 
Communen aufzubürden weiß. 

Der König hat von ber Gefährlichkeit die⸗ 
ſes Manoͤyres Eeine Ahnung, weil ſolche an: 
fcheinende Kleinigkeit, ob diefe ober jene Ge 
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meinde einige Schillinge mehr per Hufe zu er: 
legen bat, ihm vielleicht nicht einmal vorgelegt 
wird, gewiß aber in ihrer Bedeutſamkeit von ihm 
unbeachtet bleibt. Die Anleihen gewahrt er 
allerdings, aber die Kultur iſt ja heutigen Tages 
fo weit vorgefchritten, daß man bie Schulden, 
bie Anleihen, als den Creditmeſſer des Staat- 
wohlftanbes betrachtet, und eine Staatverwals 
tung für mufterhaft hält, wenn fie auf Koften 
der Zukunft die Gegenwart bereichert (2). Diefe 
Anſicht iſt um fo verzeihlicher beim Könige von 
Dänemark, weil die längere Zeit feiner Herr: 
[haft in Zeiten fiel, wo allgemeiner Krieg und 
Mangel die Anleihen fogar unmöglich machten. 
Mit Schreden denkt er an jene Finanzperiode 
zurüd und fieht mit Freuden auf bie Gegen: 
wart, beten Vorzüge er dem Finanzminifter 
zufchreibt, der das Verdienft, aber hoffentlich, 
nit die Anmaßung ber Fliege hat, welche 
vom beladenen Laftwagen aufflog, und fi nad): 
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her als causa movens pries, woie Die frifchen 
Mferde und des Kutfchers verdoppelte Diebe ben 
Karren aus dem tiefen Kothe zogen. 

Unmöglih kann ber wiederholt darauf auf⸗ 
merkſam gemachte Fuͤrſt bie vielen Nachlaͤſfig⸗ 
keiten und Mißgriffe ſeines Miniſters uͤberſehen, 
aber er wagt nicht, ihn zu entfernen, weil er 
ſeine Verwaltung, wenn gleich voller Maͤngel im 
Einzelnen, ſo doch im Ganzen als durch die 
Erfahrung erprobt betrachtet. 

Wer haͤtte aber nicht hoffen duͤrfen und glau⸗ 
ben muͤſſen, daß jetzt nach langen Friedejahren 
die Abgaben herabgeſetzt würden, da das Mili⸗ 
taͤr fo uͤberaus reducirt worden und bie koͤnig⸗ 
liche Familie von einer unglaublichen Sparſam⸗ 
keit iſt und Alles thut, um des Landes Buͤrden 
zu erleichtern? Aber dies iſt keinesweges der 
Fall; eine Steuer, die einmal in Daͤnemark 
auferlegt worden, dauert ſtets fort, ſelbſt dann 
noch, wenn ihr Zweck rein voruͤbergehend gewe⸗ 
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fan und ſchon laͤngſt erreicht iſt. So z. B. wird 
alljaͤhrlich noch eine algieriſche Kriegſteuer be⸗ 
zahlt, zu einer Seeruͤſtung beſtimmt, welche 
vor netto ſechzig Jahren ſtatt haben ſollte, aber 
nicht hatte. Jeder Menſch iſt uͤberzeugt, daß 
jene furchtbare fechöprocentige Reichbaukſteuer 
noch lange Jahre fortdauern wird, wenn fie 
gleich nach der urſpruͤnglichen Berechnung ſchon 
bald uͤberfluͤſſig werden ſollte, welche Beſorgniß 
dadurch Gewicht erhaͤlt, daß hochgeſtellte unter⸗ 
richtete Leute noch taͤglich das Capital abtragen. 
Dee allerdings anfcheinend bedeutende Cre⸗ 
bit bes Landes beruht demnach nur auf dem 
Bertrauen, welches die Bankier mit Recht in. 
den Fürften fegen, und auf ber Ueberzeugung, 
welche fie nad) dem Vorausgegangenen haben bürs 
fen, Daß jeder vermögende Unterthan im 
Nothfalle folidarifch verpflichtet wird. 
Ueber die Größe der Staatſchuld, über bie 
Bedingungen der großen englifchen Anleihe, ja 
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fogar über den Betrag berfelben ift bem Publico 
ein undurchdringlicher Schleier gezogen, eine 
kuͤnſtliche abſichtliche Dunkelheit, die nicht blos 
verbergen, ſondern taͤuſchen ſoll. 

Es geht leider den daͤniſchen Finanzen wie 
den unſern, ſie ſind der eigentliche Krebs des 
Landes; die Finanziers, unfaͤhig, ſich zu einer 
hoͤheren Staatanſicht zu erheben, taͤuſchen ſich 
ſelbſt, weil ſie glauben, Andere taͤuſchen zu 
müſſen; kleinliche Boͤrſenkniffe, Geheimnißthue⸗ 
rei, auf falſcher Praͤmiſſe beruhende Balancen 
und kuͤnſtlich ausgeſprengte Geruͤchte ſollen die 
mangeilnde Oeffentlichkeit, das fehlende Vertrauen 
‚erfegen; eine Zeit lang gelingt dies, im tiefen 
Frieden halten ſich die Fonds, aber ein einziger 
Krieg, ein einziger erheblicher Ungluͤckfall, und 
ein panifcher Schreien ergreift alle Mentende 
figer; sauve qui peut, heißt es, und ber Staats 
credit ſinkt, während eine größere Schulbenmafle, 
durch genuͤgende Deffentlichkeit unter bie Eon: 
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trolle bes ganzen Landes geſetzt, ihn nicht einmal 
erfchüttert haben wuͤrde. 


Allgemeine Bemerkungen. 


MWahnfinn ift es, den Finanzzuſtand eines 
Landes betrachten zu wollen, ohne. gleichzeitig 
ben vermehrten oder verminderten Wohlſtand ber 
Unterthanen zu beachten, worauf doch im Grunde 
Alles ankoͤmmt. Es iſt gar keine Kunft, ge 
buldigen Unterthanen das Ihre zu nehmen oder . 
gewandt zu escamotiren und die herrfchaftlichen 
Kaſſen zu füllen, indem man die bes Volkes 
ausleert; aber eine ſolche Abminiflration, und 
haͤufte fie durch Sparſamkeit und einſichtvolle 
Conſequenz auch Kroͤſusſchaͤtze zuſammen, iſt 
nicht gut, ſondern ſchlecht zu heißen, fie iſt ver: 
derblich für das Land, verderblich für bie Re⸗ 
gierung. 

Moͤchte daher der Herr von N. N. nur den 
einfachen Grundſatz beherzigen, womit der treff⸗ 
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liche Thaer feine Grundfäge der rationellen Land⸗ 
wirthſchaft eröffnet. „Die vollkommenſte 
Landwirthſchaft iſt die, welche den 
moͤglich hoͤchſten nachhaltigen Gewinn, 
nach Verhaͤltniß des Vermoͤgens, der 
Kraͤfte und der Umſtaͤnde, aus ihrem 
Betriebe zieht Nicht die möglich 
hoͤchſte Production, fondern der hoͤchſte 
reine Sewinn, nah Abzug der Koften 
— welhes Beidesinentgegengefegten 
Verhättniffen ſtehen kann — ift Zweck 
des Landwirths und muß es fein, ſelbſt 
in Hinfiht auf das allgemeine Beſte.“ 

Der Sinanzier in wahrer Bedeutung gleicht 
ganz dem echten Landiwirthe, je größer diefer den 
(wohl zu merken nachhaltigen”) Ertrag feines 
Gutes bringt, defto mehr vervolllommt ſich das 
Beſitzthum, und umgekehrt audy wieder: Spiß 
bübifche Pächter nur oder einfältige 
Eigenthümer werden, dem größeren 
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Ertrage einiger Jahre zu gefallen, 
da® Ganze auf lange Belt zu Grunde 
richten. 

Quand les sauvages de la Louisiane veulent 
du frait, ils coupent l’arbre par la racine, fagt 
des geiftreiche Montesquieu, und faft möchte 
man bie bäniihe Finanzverwaltung und foge- 
genannte Mentefammer mit diefen louifianifchen 
Wilden vergleichen. Der Bauer, ber Grund⸗ 
eigenthuͤmer, ift nämlich ohne Zweifel Die eigent- 
liche Wurzel des Staates, und biefen richtet 
man (zumal im ben deutihen Provinzen bes 
Landes) ganz zu Grunde, indem man alle La 
ften von ber Staatkaſſe ab und auf die Gemeinde 
waͤlzt (gleichviel hier, ob ftäbtifche oder Rural⸗ 
Commune). Dan hat den verberblihen Grundſatz 
..beobachtet, ale Communen als ifolirte Weſen 
und nicht als Thelle bes ganzen Staatorganis⸗ 
mus anzufehen, und, anſtatt den bedraͤngteren 
aus dem allgemeinen Staatſchatze zur Huͤlfe zu 
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kommen, ſelbſt den duͤrftigſten Gemeinden Ver⸗ 
pflichtungen aufzubuͤrden, aus denen nicht ſie, 
ſondern das Allgemeine den Nugen ziehen. 


Die ungeheuer Eoftbare Unterhaltung ber 
tiefigen Außendeiche bat reiche Gemeinden zu 
Stunde gerichtet, und oftmals durch das directe 
Verfchulden ber Regierung, welche aus dem 
Sedel ber Gemeinden jene Arbeit ſchlecht mar 
chen lief. Die Gemeinden müflen nicht allein 
die Vicinalwege unterhalten, fondern ſelbſt die 
großen Zandftraßen erbauen und ausbeflern ; viele 
Stunden weit müflen arme Ortfchaften Steine 
karren und Hand⸗ und Spanndienſte feiften für 
Wege, die niemals ihre Zuß betritt. — Reiche 
Gutbeſitzer find an den Bettelſtab gerathen, weil 
fie auf ihre Koften im unergründlihen Moraſte 
oder auf- dem ewig treibenden Flugſande eine 
neue Straße bauen oder fchlecht angelegte in 
Stand fegen follten. 


136 





Das Syſtem des wechfelfeitigen Unterrichts 
macht vergrößerte Schulgebäude nöthig, die Ge⸗ 
meinde muß fie bauen; ber Lehrer foll bie 
fremde Methode ſelbſt erſt erlernen, die Ge 
meinde muß ihn auf die Normalſchule 
fenden und bort erhalten. Der Pfarrer 
wuͤnſcht ein befieres Haus, einige Feder⸗ 
ftriche des Beamten und das Geld ift 
da. Wittwen und Wailen wünfchen eine Pen- 
ſion; nichts Leichteres als das. Daß die 
Gemeinde ihre Armen erhaͤlt, iſt in der Ord⸗ 
nung, aber hart iſt es, daß die Regierung die 
allgemeine Steuer von Allen, ſelbſt den Bett⸗ 
lern, einfodert, und daher die Vermoͤgenderen 
nicht allein die Armen erhalten, ſondern noch 
obendrein die Steuer fuͤr ſie bezahlen muͤſſen. 
Iſt es nach dieſem ganzen monſtroͤſen Syſteme 
noch ein Wunder, wenn die betriebſamſten Ge⸗ 
meinden oftmals das traurige Loos der ſchlechte⸗ 
ſten theilen, ia weit dieſen nachſtehen muͤſſen, 
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weit oͤrtliche oder andere Verhaͤltniſſe diefe be- 
günftigten und jenen ſchaͤdlich waren ? 

Das ganze Wohl ober Wehe des Diſtricts 
ft in den Händen des vorgefegten Beamten, 
denn Altes beruhet zulegt auf der Entſcheidung 
in Kopenhagen und diefe einzig auf dem Be: 
richte des Beamten; eine Communalverfaſſung, 
eine Xhellnahme ber Gemeinbeglieber an ber 
Berathung und ein Urtheil Über die Nothwen⸗ 
digkeit der Ausgaben hat nicht flatt, oder ift 
doch blos nominell, und fo find denn in man: 
chen Gegenden bie Auflagen feit 10, 15 Jah⸗ 
vn auf das Zehnfache geftiegen. — Iſt 
dieſes nicht entſetzlich? — Die Staatabgaben 
dauern fort, ohne daß darum ein Schatz ge⸗ 
ſammelt, oder große gemeinnuͤtzige Unterneh⸗ 
mungen, Bauten, Kanaͤle, Landſtraßen in's 
Werk gefetzt wären — angelegte Capitalien, 
welche ſo reiche Zinſen tragen — und die etwa⸗ 
nigen ſogenannten Erſparniſſe ſind, wie glaub⸗ 
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wuͤrdige Männer mich verfichert haben, nichts 
mehr und. wewiger, als der noch nicht veraus- 
gabte Reſt ber großen engliſchen Anleihe. 

Aus dieſer fluͤchtigen Darſtellumg wird men 
zugleich erſehen, wie fehr man ſich irrt, wenn 
man den ſtaatwirthſchaftlichen Handbuͤchern 
ober ſelbſt den officielen Angahen über Einnahme 
und Ausgabe der Staaten auch nur den gering⸗ 
ſten Werth beimißt; wie lächerlich es iſt, mern 
die Staatkuͤnſiler in tabellariſcher Form bei Kreu: 
ser und Heller berechnet haben, rote viel ie dew 
einen ober anderen Staate die Auflagen per 
Kopf betragen! lm dies zu koͤnnen, muͤßte 
man die Schulden der Communen zu 
der großen Landſchuld addiren, die 
tauſend Gemeinde⸗Budjets zu der des 
Staates, und dann koͤnnte man jene 
arithmetiſchen Knechtſeelen nieberbou 
nern, welche uns ſchwarz auf weiß die 
finanzielle Glückſeligkeit (Genen Ueber 
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fluß am Mangel) mandher Staaten zu 
documentiren wagen. Das Reſultat werde 
uns ſchaudern machen, zumal wenn wir nach 
naͤher auf die Sache eingingen und die Millio⸗ 
nen. ausmerzten, welche nichts geben, weil fie 
nichts ‚haben ‚ während auf uns ‚Anderen und 
zumal auf dem Bauer und Hausbeſitzer, die une 
erfehtwingliche Loft ruht. Sind z. B. die poor 
rates in England nicht fo gut eine Steuer wie 
jede andere; eine entfegliche, mit Rieſenſchritten 
um ſich greifende Auflage, welche Alles zu über: 
lägeln. droht? 

König Friedrich! über Dan Herz und Dei⸗ 
nen Willen ift nur Eine Stimme; hebe eine 
Einricheung auf, weiche Deine Diener de facto 
zu Dieponenten uͤber das Vermögen Meine 
Unterthanen mecht! Welche Sorgen wuͤrdeſt 
Dun Die machen, wenn Du nach reiflicher Pruͤ⸗ 
fung hem Lande eine neue Steuer auflegen muͤß⸗ 
tft, und doch geſtattaſt Du Deinen. Dienern 


19 





fo leicht, was Du Die ſelbſt verſagſt? Bon 
dem Augenblide an, wo bie Leibeigen⸗ 
(haft aufgehoben, find die Gemein 
den münbig geworben, unb es bleibt 
eden fo unklug als unrecht, unter 
einer fleten, oft ungetreuen, meiſtens 
unrihtigen Vormundſchaft fie zu er 
halten! 


Der Herrvon N. N. 


Menn ih din Heren vom N. N. den eins 
flußreichften Miniflee nannte, fo wiedetholte ich 
nur, was man im Lande fagt, und proteflire 
gegen dieſes Beiwort, wern man darin eitten 
Widerfpruch mit einer früheren Bemerkung fin« 
den wollte, wonach ber einfichtvolle Monarch | 
feinen befonderen Günftling bat, weil jeber 
Minifter, ober befjer, weil. jedes Miniſte⸗ 
tials Collegium allmaͤchtig iſt. Im all: 
gemeinen Wortfinne iſt Herr von N. N. 
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nur einſlußreich inſofern er durch Traͤgheit und 
Nachlaͤſſigkeit einen nur zu großen Einfluß auf 


die Fortdauer aller Mißbraͤuche gehabt hat, im 


ſpeciellen daͤniſchen Sinne iſt aber eim 
flußreich der, welcher die ſupplicirende 
Maſſe zu Aemtern und Titeln, Orden 
und Penſionen verhelfen kann. 

Dies Alles kann aber ber Herr von N.N. 
meht als Andete, weil bie eintraͤglichſten Stel⸗ 
im zu feinem Reſſort gehören und ber König 


ihm nur ungern etwas abſchlaͤgt. So unend: 


lich träge bee Miniſter nur bei Erpedirung fei- 
ner Geſchaͤfte ift, fo thaͤtig und fein kann er 
fein, wo es bie Beförderung Befreundeter oder 
Verwandter gilt. Den beften Beweis hieven 
giebt die dänffche Familie K. ab, welche, wenn 
gleich weder. der deutfchen Sprache nod, Sitten 
und Rechts mächtig, in den Befig der beiten‘ 
Stellen in den Herzogthuͤmern gelangte, und 
ſelbſt folcher, weiche nach Herkommen und pofi: 


tivem Rechte den Mitgliebern ber ſchleswig⸗ hol⸗ 
ſteiniſchen Mitterfchaft vorbehalten find. Ein 
Gluͤck indeſſen, daß es lauter tuͤchtige, kraͤftige 
Männer find, deren geſunder Verſtand .und 
offener Kopf fie in ben Stand ſetzt, ſich in bie 
ihnen ganz fremden Verhaͤltniſſe hineinznarbei⸗ 
ten; ſonſt waͤre dieſer entſetzliche Nepotismud . 
dem Lande eine Lak, waͤhrend er jest und 
in conereto do nur eine. Härte und Unge⸗ 
rechtigkeit gegen die hie durch ZutaEseſes 
ten entbälk. . 

Dos Protectionwefen (Patronage) Pr in 
allen Kollegin ging und gäbe, aber doch niw 
gends fo entſchieden einfeitig als in den ihm 
untergeordneten. Gin unterrichtete Bann löfle 
mie leicht. biefes Nächfe. Mit Ausnahme bes 
ausgezeichneten Miniſters von Stemann präfi: 
biven die Anderen nur wominell, die Collegien⸗ 
säche find in Allem bie Hauptſache und theilen 
matuo eonsensu. unter fi den Einfluß, bei: 


EEE 
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‚ fon ber Peäftdent fich mehr oder minder bege⸗ 
ben. In der Mentelammer . erleidet. dies aber 
sine Miebification, ber Miniſter uͤberlaͤßt ben 
Untergebenen unbebingt alle Gefchäfte, und .ift 
mit ihnen durchaus ‚zufrieden, wenn fie ihr nur 
nicht mit ‚Anfragen beläfligen.. Ein junger 
Mann koante es mir in diefer Beziehung nicht 
genug ehhnien, wie angenehm «8 fi, unter 
bem Kern von N. N. zu arbeiten; man fe 
ganz. fein eigener Herr, koͤnne nach Belieben 
fommen ober geben, in Wochen, ja manchmal 
in Monaten komme &. Epeellenz; niet aufs 
Miniſterium, und es gäbe alte Erpedienten, die 
ihn nech nie mit Augen gefehen. 

Daher koͤmmt es deun auch, daß die Kafs 
fen: Beamten in ben Provinzen, zumal bie ge: 
wiſſenhaften, in einer wahrhaft bedauerungwer⸗ 
then Rage ſich befinden; jährlich muͤſſen fie den 
Rechnungabſchluß einfenden, aber e8 gehen oft» 
mals acht, zehn und mehrere Jahre bin, bevor 
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fie die Reviſion zurü erhalten. Kein Beamter 
ber Art kann daher mit Ruhe feine Augen 
fchließen, benn lange nad) feinem Tode werben 
vielleicht ‚Monita gemacht und Auffchläffe ver 
langt, welche der Todte nicht zu widerlegen, 
noch zu geben ‚vermag. Über feine Nachkom⸗ 
men find ja da und muͤſſen mit ihrem Hab 
und Gut für die Traͤgheit und Nachlaͤffigkeit 
des höchften Gollegit buͤßen. Ein bebentenber 
Kaſſenbeamter, den .man mir namhaft gemacht, 
bee Geheime Eonferenzrath von Matthifon 
in Pinneberg, beunruhigt über diefen Gedanken, 
nad) feinem Tode ‚vieleicht feinen ehrlichen Na⸗ 
men verunglinpft und feine Familie um bas 
redlich Erworbene gebracht zu fehen, kam mit 
der ehrfurchtvollen Bitte ein, man möge body 
feine Rechnungen alljährlich revidiren, und 
fei er gern bereit, dem hiezu delegitten Revifor 
für die vermehrte Arbeit ein Honorar von eini⸗ 
gen himdert Thalern anzınveifen. Anſtatt der 
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Gewährung. wurde ihm ein flarder Verweis für 
fein unziemliches Gefuch. . 

Wenn aber ber Herr v. N. N. alfo buch 
die eigene Traͤgheit dee feiner Untergebenen allen 
möglichen Vorſchub leiſtet, fo behaͤtt er ſich 
dagegen allen Einfluß vor, wo es bie Be 
förderung der Seinen gilt. Er achtet da keine 
buͤreaukratiſche Obfervanz und beweift eine Ener 
gie, deren man ihn kaum fähig halten follte. 
Wohl daber dem, . welchem es gelungen, das 
Fuͤrwort bed Herrn non N. N. zu erlangen, 
er tft des Erfolges ficher, zumal wenn die Sache 
Geld oder Geldes Werth betrifft. 

Dem Galonne in unendlich vielen Be: 
ziehungen ähnlich, jedoch ohne feinen esprit 
und gefellige Liebewuͤrdigkeit, giebt es "für ihn 
gar Leine erhebliche Schwierigkeiten. Er expe⸗ 
dirt die Gefchäfte, indem er fie liegen läßt, und 
beantwortet Zufchriften, indem er fie ungelefen 


zerreißt. Zu allen neuen @inrichtungen, bie 
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dem Koͤnige wohlgefaͤlig, zu jebera Unterneh⸗ 
men, wofuͤr er ſich ſelbſt intereſſirt, weil ſeine 
Eitelkeit und Sutmuͤchigkeit dafür gewonnen, 
iſt ſtets Geld im Ueberfluffe vorhanden, aber 
wehe ‚den eigentlichen Beduͤrfniſſen des Landes, 
die koͤnnen warten. Eine Gemeinde kann dk 
neue ‚Straße . nicht ex propräis vollenden und 
dittet um Unterſtuͤtarag; es if. Sein Geld vo. 
handen. . Ein: gelehrter Sprachforſcher foll nach 
DOſtindien geſandt, ein neuss Sansctit⸗Werk 
yahlitiet werben; dee dazu beſtimmte Fonbs ad 
nsus publicos iſt freilich erichöpft, aber ber: Fi: 
nanzminifter fchafft: das Benoͤthigte aus feinen 
Usberfchäffen. u 
Man. halte ihn aber: ja nicht für boſe oder 
eigennuͤtzig; das Gegentheil foll der. Fall fein, 
und feine ‚näheren Bekannten ruͤhmen ihn ale 
‚gemein. Wie fein franzöftiches Vorbild haͤlt er 
die Mißbraͤuche Für bie excellenteſte Sache von 
der Welt, ſelbſt wenn fie etwas. ſtark gemißbraucht 
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werben, und hütet ſich vor allen Neuerungen, _ 
weniger aus entichiebener Vorliebe für das Alte, 
als aus Bequemlichkeit und. Unkunde bed Neuen. 
Immer bat er Zeit uͤbrig fie fih, nie für 
Andere, und man könnte zwanzig Privatau— 
bienzgen beim Könige erlangen, ehe man das 
Gluͤck genöffe, die fuchsrothe Perruque des Mi: 
nifters in. der. Nähe betrachten zu duͤrfen. 


Seine Unzugänglichkeit geht fo meit, daß 
nur Eine Klage darüber im ganzen Lande er 
fhallt, und daß ich e8 mir nicht verfagen darf, 
eine Scene hier zu fhildern, die ein wahrheit: 
liebender Dann mir, als ihm begegnet, vers: 
buͤrgte. Jeder daͤniſche Sollicitant wird übrk 
gens hiebei mit dem Horaz ausrufen koͤnnen: 

Mutato nomine de te fabula narratur, 
und biefen inneren Beweis als gentigend ans 
ſehen. | 
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Eine Aubdien;- 


Es war ein angefehener junger Fremder, 
ber, da feine wiederholten Zufchriften in einer 
den daͤniſchen Staat ſowohl als ihn ſelbſt he 
eührenden Angelegenheit vom Sinanzminifter 
fowohl unbeantwortet wie unberudfichtigt blie⸗ 
ben, ſelbſt die Reiſe nach Kopenhagen angetre 
ten hatte und mit mir den nämlichen Gafthof, 
das ſchmuzige Hötel du Nord, bewohnte. &o 
fhweigfam und vorfihtig er auch pendente 
causa in Kopenhagen geweſen, mo er mit kei⸗ 
ner Sylbe den Zwed feines Aufenthaltes mir 
eerrathen, fo unbefangen und mittheilend murbe 
er auf der Ruͤckreiſe, wo er uns auf dem 
Dampffchiffe, Preinzeffin Wilhelmine, feine 
Kreuz: und Querzüge zum Bellen gab.- 

Sein eriter Gang war auf da8 betreffende 
Büreau (Comptoir genannt) gewefen, hier aber 
hatte man von gar Nichts gewußt, und nad 
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mehrtägigem nuglofen Umbherrennen von einem 
Secretaͤre zum anderen und zwanzigfachen Irr⸗ 
gängen in dem duͤſteren, ſchmuzigen, verwickel⸗ 
tem Locale kehrte er mit ber. tröftlichen Erfah⸗ 
rung heim, daß Se. Ercellenz die Sache ent 
weder vergeffen oder gar heimlich betrieben ha⸗ 
ben müfle. Zum Gluͤcke war der öfterreichifche 
Generaleonful ihm bekannt oder gar verwandt, 
und führte ihn beim Binifter der ausmärtigen 
Angelegenheiten ein. Kaum hatte dieſer treff⸗ 
liche Greis die Ratur des Gefchäftes erfahren, 
als er das eifrigfle Intereffe daran nahm und 
fein thätiges Fuͤrwort beim betreffenden Mini⸗ 
fler verfpradh. 

Nachdem ber wadere Hert v. S..........n 
in feiner Zerflreutheit es mehreremal vergeſſen 
und vom Herrn von ©. wieder daran erinnert 
‚worden, erfuhr mein junger Freund endlich, 
daß es gefchehen fei, und eilte fogleih zum 
Herrn von N. N. Es hieß, Seine Ercellenz 
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wären auf dem Lande; ſchnell fuhr er auf das 
Land. Da hieß es wieder, der Herr Minifter 
waͤren in der Stadt. — Bier, fünfmalige Be 
mühungen: hatten ſtets denfelben Erfolg; man 
fündte ihn vom Pontius zum Pilatus und vom 
Pilatus retour zum Pontius. 

VWVerſtimmt kehrte er wieder zum Grafen 
von S.........2n, der. dieſe Fehlgaͤnge um 
ſo mehr bedauerte, da er den Finanzminiſter 
dem Projecte keinesweges abgeneigt gefunden 
habe. Ex verhieß ihm aber mit Sicherheit auf 
ben folgenden Tag eine Audlenz, indem er ihn. 
felbft beim Deren von N. N. anmelden wollte. 
Am naͤmlichen Abende nod) ließ der Graf ihm 
durch feinen Bedienen wiffen: „Baron N. N. 
erwarte ihn am ‚folgenden Morgen um 12 Uhr, 
umd er duͤrfe fich nur bei der Meldung auf ihn 
(S.........1) berufen.” 

Zur heftimmten Stunde fand ber junge 
Mann fich..ein; der Vediente bedauerte, daß 
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fein Here nicht zu fprechen ſei. Als er fich ins 
befien barauf berief, daß er auf Befehl Str. Exc. 
und im Auftrage des Grafen S..........n 
gekommen, bat der Diener ihn, einige Augens 
biide zu verziehen ‚ und entfernte ſich. G. 
triumphirte ſchon, ald nach wenigen Augenblif 
ten der Bediente wiederkehrte und das unend⸗ 
liche Bedauern Str. Ereellenz ausfprach, durch 
eine dußerft wichtige Conferenz am Empfange 
des Herrn verhindert zu werden; Diefelben Fiss 
Ben ihn .aber ja erfnchen, am. foigenden Tage 
wieder zu kommen. 

Dies: geſchah; er wieberhofte feinen Beſuch 
nicht eins, fondern fechsmal, aber immer ver 
‚ gebens. Stets gab eh neue Abholtunggründe, 
unb ber gebeugte, abgehepte Sollicitant . übers 
zeugte fich endlich, daß der Minifter ihn nicht 
fpeschen wolle, und ſah feinen Borfchlag als 
abgewielen anı Den Her, v. ©. —RX 
mochte er nicht von Neuem überlaufen, teil 
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diefe Nichtachtung ſeines Collegen ihm unange: 
nehm fein mußte, und fo fchidte er fi) denn 
zur Ruͤckreiſe an. 

Der Tag feiner Abreife war ſchon beſtimmt, 
als er beim Glaſe Wein feinen Aerger gegen 
einen bien Kornhaͤndler aus Hadersleben in 
Juͤtland ausſprach, den er öfter zum Nachbar 
im Theater gehabt. ‚Nichts Anderes als das?“ 
— ſagte der joviale Juͤte und hielt ſich vor 
Lachen den Bauch — „ich wette ein Pfund 
Kanafter gegen ‘eine Pfeife Petum, dee Mini: 
ſter weiß gar nicht, daß Ste auf der Welt 
find, und hat Ihren Brief ebenfowenig gelefen, 
als der Bediente Sie je gemeldet hat. Des 
Grafen S...u.......n Empfehlung bat er 
gleich Uberhört oder doch fchon laͤngſt wieder 
vergefien. Nein, ba weiß’ ich ein anderes Mit⸗ 
tel; unverzollt ſchmuggelt fi) dort Eein Menſch 
ein. Ein paar Species aus ber Tafche genom⸗ 
men und dem Thärfleher in die Hand gedruͤckt, 
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das wirkt beffer, als wenn unfer Herr Gott ° 
ſelbſt Sie einführtel 

Es galt den legten Verſuch; ohne langes 
Preambulum und Berufung drädte er dem 
Dieher einen Sriedrichd’or in die Hand, und 
fhnell wurde er, als längft erwartet, vorgelap 
fen, obgleich Andere unter dem Vorwande einer 
Conferenz ſchon abgewieſen worden. 

Der Minifler war | ſeht artig; kaum hatte 
ich — der Leſer geſtatte mir, um den ewigen 
Wiederholungen des ſagte er und erwiederte 
dieſer auszuweichen, mich in meinen jungen 
Freund zu transmetamorphoſiren — kaum hatte 
ih mic auf das Fuͤrwort des : Hetm von 
©...:c..n berufen, als er mich auf das 
Verbindlichſte Piag nehmen hieß und einige 
Gemeinplaͤtze vorbrachte, welche mir zeigten, 
daß die ganze Sache ihm entweder entfallen ſei, 
oder daß er meine Briefe geleſen haben muͤſſe, 
wie weiland der Großherzog von Baden, nach 


154 





deſſen Tode man zwei Zimmer voll uneröffneter 
Brieffchaften fand. Bevor ich aber noch dazu 
kommen konnte, meinen Vorfchlag zu entwik⸗ 
kein, der den offenbaren Vortheil der danifchen 
Finanzen durch Förberung der Induſtrie be: 
zwedte, fing er an, nach Dielem und Jenem 
in meiner Deimath fi Ju erkundigen, vom 
Theater, Ballete und Romanen zu ſchwatzen. 
Die Unterhaltung ging vortiefflih und einige 
equivoque Bonmots fegten mich ganz in feiner 
Gunſt feſt. Kaum aber lenkte ich wieder auf bie 
Hauptſache ein, als er feinen Mangel au Zeit 
zu bedauern anfing, mit überhäuften Geſchaͤf⸗ 
ten fich beklagte, und fo dringend und inſtaͤn⸗ 
dig mich bat, ihm doch vecht bald. zur ıuBs 
ftändlicheren Erörterung des Gefchäfte einige 
Stunden. zu ſchenken, daß ich fah, wie ſehr 
ihm daran gelegen, mid) jegt los zu werben. 
Kaum aber empfahl Ih mih, ale. er auch 
fhon nach einem Buche griff, welches. er bei 
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meinem Cintritte aus der Hand gelegt umd 
während unferer ganzen Unterhaltung nie aus 
ben Augen verloren hatte. Rathen Sie doch 
einmal, was die wichtige Verhinderung war, 
die ihn abhielt, meinem wichtigen Vorſchlage 
Gehör zu verleihen — — — — eine neue 
Doffe feffelte ihn dergeſtalt, benamft: 
König Salomon. und der Hutmader 
Sürgen. Der Sopha, auf dem er lang him 
geſtreckt gelegen, war mit Büchern bedeckt, aber 
anftatt de8 Say oder Boucguoy, de Mal: 
thus ober Malchus, waren es befchmugte, 
zexlefene Ritter:, Räuber: und Beifter: 
geſchich ten aus einer Leihbibliothek. 

Daß er nicht daran dachte, mich verſproche⸗ 
nermaßen rufen zu laſſen, verſteht ſich von 
ſelbſt; ich verſchaffte mir daher nach acht Tagen 
(wo ich noch einmal durch eine lange Abhand⸗ 
lung ihm Alles zu verdeutlichen verſucht).neuer⸗ 
Dinge eine Audienz; aber biefesmal kannte er 
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mich gar nicht mehr, er vedete, aller Proteſta⸗ 
tionen obnerachtet, mich abmwechfelnd per Herr 
von Müller und Herr von Peterfen an, und 
glaubte erft, ich wollte Stadtſchreiber in Svend⸗ 
borg, nachher gar, ich wollte Ritter vom Da: 
nebrog werben. Vergebens nannte ich mich, er 
hörte nicht darauf und entfchuldigte fi nur 
um fo eifriger, daß die Stelle ſchon fo gut als 
vergeben fei; dagegen verhieß er mir die erſte, 
welche erledigt würde, und complimentirte mich, 
dem vor Erſtaunen im eigentlichen Sinne dee 
Wortes die Stimme verfagte, auf das Anmu⸗ 
thigfte zur Thuͤre heraus. 

Zum Gluͤcke eröffnete fih mir ein anderer 
Kanal, und das Gefchäft gelang ohne Zuziehung 
des Miniſters, der mich vielleicht, wenn er mei⸗ 
ner gedenkt, zum Controlleur ih Heiligenhafen 
ernennen wird. 


— — 








Sechstes Kapitel, 
Theologiea et Politicae. 


Beſſer haͤtte ich vielleicht gethan, dieſe Ueber⸗ 
ſchrift und mit ihr das ganze Kapitel wegzu⸗ 
laſſen, denn aufrichtig geſagt, iſt meine Kennt 
niß davon nur geringe, aber meine Highs ways 
and By ways haben wider Willen auf dem 
Papiere eine mehr ſyſtematiſche Geſtalt ange: 
nommen, und fd muß ich denn doch honoris 
causa dieſer Allianz das kuͤrzeſte Kapitel ein- 
raͤumen, zum größten Aerger aller Leute vom 
Fach, die es nicht fuͤr moͤglich halten, daß man 
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über fo hochwichtige Gegenftände anders als dicke 
Quartanten fchreiben koͤnne. 

Der veligiöfe ober vielmehr ber irreligiöfe 
Kampf zwiſchen Rationaliften und Drthodoren, 
in welchem ſich heutigen Tages die Deutfchen 
fo ruͤhmlich auszeichnen, hat fih auch nad) 
Dänemark erftredt und in den beiten Univer- 
firärftäbten Kiel und Kopenhagen feinen Sie 
aufgefchlagen. Die Schrift eine® gelehrten Do⸗ 
etors der Theologie, Namens Claufen, war hier 
der Stein des Anſtoßes, worüber ein balbes 
Dutzend Orthodopen, bie Herren Grundtwich, 
Lindborg u. a. m. ſtolperten und zum Theile 
wenigſtens fielen. Unmöglich konnte ein chrifl- 
licher Streit mit unchriftlicheren Waffen geführt 
werden, bie Preßfreiheit verflattee ibm den 
weitelten Zummelplas, und Injurien und Dif⸗ 
famations Proceffe ohne Ende waren das einzige 
oftenfible Refultat. 

Dürfte ober koͤnnte als Srember und Laie 
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ich urtheilen, fo wuͤrde ich fagen, daß gruͤnd⸗ 
licheres Willen und größere Ruhe auf ber Seite 
der Rationaliften, mehr geiſtige Empfänglichkett 
dagegen und Innere Wärme bei ben Orthodoxen 
erfichtlich geworben. Beides tft natuͤrlich und 
minder ben Perfonen als ber Sache beizuniek 
fn. Der Orthodore bedarf für biefen feinen 
ög9ov 8080» keiner befonderen erweislichen 
Meberzeugung mehr, im Innen hat er dafür 
den Glauben, im Aeußern die Kirche; ganz 
anders beim SRattonatiiten, der für Alles be⸗ 
ftimmte Beweiſe verlangt, und ber daher im 
Pofitiven und Negativen, für das, was er ans 
nimmt, wie für das, welches er verwirft, das 
ganze Arſenal der Sprachen, Geſchichte, Erb: 
beſchreibung, ja ſogar der Aſtronomie und Phy- 
ſik erſchoͤpfen muß. 

Zieht nun gleich eine gewiſſe Sympathie 
zu den Supernaturaliſten mich hin, nicht in 
Bezug auf das, was ſie glauben, ſondern weil 





fie etwas glauben, fo muß ich doch frei beken⸗ 
nen, daß dem Rationalismus eine breitere und 
ficherere Bafis zu Gebote ſteht. Der kirchliche 
Glaube bed Lutherthums iſt noch zu neu, zu 
fehr unter unferen Augen entflanden, um als 
folcher eine unantaſtbare Autorität abzugeben ; 
kein Menfc darf es fich herausnehmen, zu ſagen: 
„So weit und nicht weiter”; bie prete 
ſtantiſchen Dogmen find daher, wie bie Hercules: 
ſaͤnlen, das non plus ultra für eine unwiſſen⸗ 
bere frühere Beit gewelen, aber ber Proteflan- 
tiömus kann mit allem Fug, und grade ale 
Nroteftantigmus, biefelben weiter und wei: 
tee hinausfchieben, wenn er unbefauntes Land 
hinter ihnen entdeckt; fo wie ber irbifche Hori⸗ 
zont mehr und mehr fich erweitert, je näher wir 
feinen fcheinbaren Grängen tommen, Der Ra⸗ 
tionalismus iſt eine confequente Fol: 
gerung des Proteflantismus, zuneh⸗ 
mend nad ben Geſetzen bes Falle; die 
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Orthodoxie im Lutherthume Dagegen 
iſt eine Folgerung ohne genügenbe 
Urſache. Der Myſticismus ber Mehrzahl 
unter ihnen. ift endlich ein kuͤhner Verſuch der 
Einzelnen, wieder gut zu machen, was .bie 
Kicche verbrochen, ber aber mehr ein Zeugniß 
ablest von der Unzulänglichkeit biefer, als von 
der Richtigkeit ihrer individuellen Beſtrebungen. 

"Die dänifche Begierung, jedem Extreme 
feind, fcheint diefem Streite nur mit großem 
Leidweſen zugeſehen zu haben, nicht fo das Pu⸗ 
biitum, welches an journaläftiihe Kaͤmpfe ge 
wöhnt, auch an biefem, weniger der Sache als 
der Korm wegen, eifrigen Antheil genommen 
hat. — 

So tolerant aber auch die Regierung gegen 
die Abweichungen vom Glauben in ihrer Kirche 
ſelbſt (dem Lutherthume) zu ſein ſcheint, ſo hart, 
ſo tyranniſch iſt ſie gegen jeden Abfall (2) vom 
Lutherthume zum katholiſchen Glauben. Das neue, 
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in diefer Beziehung erſt vor vier Jahren erlaſ⸗ 
fene Geſetz ift fo grauſam und in fo grellem 
MWiderfpruche zum Gelfte ber Zeit, daß ich es 
bier in der treuen Ueberſetzung eines Sprachkun- 
digen ber Sffentlichen Rüge und Ahndung Preis 
geben will. 

Das ganze Gefeg, abgebrudt in der Col⸗ 
legienzeitung vom 7ten April 1824, 
hat die fehr vernünftige Abficht, die bis bahin 
noch übliche Strafe der Landverweifung ganz 
aufzuheben. Beſſer wäre es freitich: geweſen, 
wenn dieſes dreißig Jahre fruͤher geſchehen, dann 
haͤtte das Land nicht zwei ſeiner ausgezeichnete⸗ 
ſten Köpfe, Heiberg und Malte: Brün, 
verloren. In wenigen Zällen nur ſoll biefe 
Strafe noch anwendbar bleiben, nur bei aus: 
twärtigen Vagabonden und lofem Geſindel und 
$. 10 des neuen Gefeges: „Auch foll insbefon- 
bere noch die Landesverweiſung eintreten, in dem 
im $. 1 der Verordnung vom 19ten Sept. 1766 


x 
..’ 
1683 

— — — 


beregten Falle [die 88. 1 und 11 daſelbſt ge: 
bieten, daß alle Eatholifchen SPriefter, welche 
Drofelyten machen, alsbald das Land zu meis 
ben haben], fo wie audy mit Beziehung auf 
König Chriſtians Geſetzbuch L.6 — 1 — 1: 
Diejenigen Unferer Unterthanen, welche 
von ber evangelifd : hriftfihen -Reti- 
gion*) abfallen, fürderhin vom Auf: 
enthalte in inferem Reiche ausgefhlof 
fen werden folten, wenn fie nidt an 
ders dazu Unſere allergnäbigfie Er- 
laubniß erhalten hatten.” . 

Waͤre es nicht Mflicht des Wundestages**), 
auf die Abänderung einer fo empoͤrenden Verfuͤ⸗ 


 *) Daß diefed nur gegen bie Katholiken gerichtet, bemeifet das 
allegirte Geſetz, mo ausdrücklich nur von benen die Rebe if, 
„weile zur papiſtiſchen Religion abfallen.” 

‚9% Zur Ehre eines Eatholifhen Regenten muß id) fagen, daß 
Höhftdiefelben die Abfiht hatten, dur Ihren Gefandren bie: , 
fen Punct zur Sprache bringen zu laflen, daß felbiger aber 
von der Sncompetenz deö Bundes in Kenntniß gefept wurde, 
indem die Strafe der fraglichen Sandesverweifung in den zum 
deutfhen Bunde gehörigen Serzogthümern Schleswig und 
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gung anzutragen, welche gewiffenhafte Leute, 
die, Ihrer Weberzeugung ſoigend, in den Schooß 
der Mutterkirche zuruͤckkehren, gradezu rechtlos 
macht? Und wie konnte der milde, gerechte 
Koͤnig, der uͤberdies noch unſere Geiſtlichen in 
Kopenhagen ſeines befonderen Vertrauens wuͤr⸗ 
digt, zu einem ſolchen Geſetze ſeine Zuſtimmung 
geben, welches, Mit Strenge angewandt, Tim 
Kleinen die Folgen haben würde, welche die 
Revocation de V’edit de Nantes im Großen 
hatte? | 
Allerdings iſt es Pflicht des Fuͤrſten, zumal 
des proteftantifhen, welcher zuglelich Summus 
episcopus tft, bie Landeskirche zu ſchuͤtzen gegen 
jeden dußeren wie inneren Angriff; aber brohete 
dem Lutherthume in Dänemark, ober dem bort 
fo genannten evangelifch=hriftlichen Glauben je 


Holſtein fäyon aufgehoben tft durch Berorbnungen vom’ sten 
. Ron. 1758, aten Jebr. 1760, ı5ten Ian. 1775 und sten Mai. 
Spätere Anmerlung . 
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von Seiten her Katholiken Gefahr? Wie leicht, 
wie feieblich erfolgte nicht ber Wehergang dort 
im Vergleiche zu anderen Staaten? War es 
nicht genug, daß der Staat (und hierin bürfte 
der Hauptgrund der ſchnellen Fortſchritte und 
Annehmlichkeit des Lutherthums hei den Regen⸗ 
ten zu ſuchen ſein) das Eigenthum der Geiſt⸗ 
lichbeit an ſich zog, der er einzig feine Kultur, 
fein Hervortreten ans bee Barbarei zu verbanı 
fen, und mußte.er fie noch auf eine Stufe mit 
Vagabonden, Bettlern und Landesverraͤthern ſtel⸗ 
len, alle Katholiken, wie der ſehr paſſende daͤ⸗ 
niſche Ausdruck lautet, friedlos machen? 


Daß ich die Politik ſogleich auf bie Theole⸗ 
gie folgen laſſe, bedarf wohl keiner Entſchuldi⸗ 
gung; gehen fie doch leider Gottes in ben mei⸗ 
ſten Landern mit einander Hand in Hand, jene 
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als hochfahrende Gebieterin, diefe als demuͤthige 
Magd, die denn aber auch mitunter ihren Wil 
len äußert. Die aufgeflärten Staatmänner un: 
ferer Zeit fchenken der Kirche nur inſoweit ihre 
Aufmerkfamkeit, als die Religion ihnen eine 
vortreffliche polizeiliche Maaßregel ift, die Un: 
terthanen vom Stehlen, Morden und fonfligen 
Verbrechen abzuhalten, daher find die Geiſt⸗ 
lichen ihnen auch nichts al6 Stellvertreter der 
fonft zu verdoppelnden Polizeidiener und Gens⸗ 
d'armen; die Kirche iſt in unferer Beit 
vielfah nur ein Mittel zur Erreichuns 
des Staatzwedes. 

In Daͤnemark, d. h. in dem eigentlichen 
Hauptlande, giebt es weder Liberale noch Ul⸗ 
tras; die perſoͤnliche Anhaͤnglichkeit an den 
Koͤnig iſt zu groß, um zu geſtatten, daß irgend 
eine der feinen entgegengefegte Anficht fich im 
Volke begränden koͤnnte. Auch darin gleichen 
die Dänen den Defterreichern und die Kopen- 
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hagener ben Wienern, daß fie mit einem über 
aus richtigen Tacte den Weizen von der Spreu, 
den Monarchen vom’ feinen Näthen zu fcheiden 
wiffen, und auf diefe oftmald um bie Wette 
fhimpfen. und fluchen, während fie jenen ver 
göttern. | 


Die große Maſſe, ber überaus zahfreiche 
Zandmann. und der kleine Puͤrger und Hand⸗ 
werker in den Staͤdten, hat von der Politik ei⸗ 
gentlich gar keinen Begriff ‚ weil die periodiſche 
Prefie wenig Anklang bei ihm findet, und ſich 
überdies weit mehr mit den Angelegenheiten 
anderer Stasten, als denen des Vaterlandes, 
befchäftist. Es koͤmmt noch Hinzu, daß ber 
Dauer nad vollbrachtem Soldatendienſte als 
eifriger Anhaͤnger ſeines abſoluten Koͤnigs in 
den fruͤheren Stand zuruͤckkehrt und im Volke 
ſelbſt eine dunkle Tradition ſich erhalten, wie 
weiland Stände und Sclaverei Synonyma ge: 
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weien, und mie die Zreiheit und der Wehlſtand 
ber unteren Klaffen fi) erfi von der unum⸗ 
ſchraͤnkten Macht des Fuͤrſten datire. 


Diefe Gleichguͤltigkeit des Volkes iſt aber 
keinesweges als Stumpfheit, als ein Unver: 
mögen, geiſtige Intereſſen aufzufaflen, zu ins 
terpretiren; das Gegentheil beweiſt die große 
Sympathie aller Klaffen für die Sache der 
Griechen, für den Krieg gegen die Türken, - 
und zumal für ben Verzweiflungtampf ber 
Polen. u 


Das Schlboleth den kiberallemus, der Wunſch 
nad) "einer Repräfentativverfaffung, iſt dagegen 
nirgends vernehmbar, usb wenn demohnerachtet 
ber Monarch in allerneueſter Zeit bem Lande 
Provinziatftände derheißen, fo IR einerſeits bie 
weife Vorausſicht des Fuͤrſten daran Schuld, 
welcher einem etwanigen dertinſtigen Beduͤrf⸗ 
niſſe zuyorgekommen, andererſeits aber auch der 
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Wunſch, dem ganzen Lande eine moͤglich ſt 
gleiche Werwaltung zu geben. Auch koͤmmt 
noch hinzu, daß der König in Folge beftehender 
Verträge dem beutfchen Theile des Landes 
Stände geben mußte, und daher (nitimar in 
vetitum) eben durch die ungefoberte Berufung 
ſolcher Staͤnde in Dänemark dafelbft das Sn: 
tereſſe an und die Vorliebe für Stände am 
beften ertöbten konnte. 


Bald dürfte indeſſen ein ganz neues politi- 
ſches Leben daſelbſt erwachen; die Preßfreibett, 
dis jegt nur gebraucht zu perfönlicien Journa⸗ 
liſten⸗Fehden, oder zum Tadel der einzelnen 
Maaßregeln des einzelnen Beamten, möchte leicht 
zur Beurtheilung des Ensemble ber Regierung: 
maaßregeln, zum Räfonnement über die Regie: 
rungfoem und bie Regierung felbft benugt werben, 
unb mit der materiellen Theilnahme des Volkes 
an der Regierung (durch die Staͤndewahlen) 
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wächft auch das geiftige nterefle, der Einfluß 
ber periodifchen Preffe- | 


Der König felbft ift durchaus Legitimiſt, 
b. b. der einmal beftehende gefegliche Zuſtand 
ift ihm ein Heiligehum. Wer daran taftet, be- 
geht in feinen Augen ein Verbrechen, gleichviel 
ob es ein deöpotifcher Fürft, wie in Frankreich, 
oder eine empoͤrte Volkmaſſe, wie in Belgien. 
Daher denn auch die Schnelle, womit er ſich 
dem. neuen Zuflande der Dinge in Frankreich 
befreundete; er kannte keine Entfhuldigung für 
den Eidbrud bed wahnſinnigen Charles Dix, 
und wenn gleich fein Derz wie das eines jeden 
wohldentenden Mannes vol Mitgefühl für den 
armen Herzog von Borbeaur fchlug, fo erkannte 
er doch leicht, wie nur bie Thronbefteigung des 
Herzogs von Orleans das monarchiſche Princip 
in Frankreich aufrecht zu erhalten vermöge. 
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Aber auf eben dieſer Baſis ſeines ſtreng ge⸗ 
ſetzlichen Wollens beruht auch ſein entſchiedener 
Widerwille gegen die im Aufſtande begriffenen 
Polen und feine große Xheilnahme am Fort: 
gange der euffifhen Waffen. Ein Gegner ber 
Theorie vom göttlichen Rechte und überhaupt 
allem Xheoretificen abhold, leitet er alle- Macht, 
.ja alle Anſpruͤche und Mechte aus bem Gefege 
ab, und bie freien Stäbte und Freiſtaaten ber 
Schweiz find in feinen Augen durchaus fo legi- 
tim als Defterreih oder Preußen. Das droit 
divin duͤnkt ihm als practifche Bafis .eben fo 
verwerflih als die droits de P’homme, und 
ficherlich würde der monarchiſche Schriftfteller in 
feinen Augen ein Revolutionäre fein, welcher der 
unumſchraͤnkten Macht in Daͤnemark eine an- 
"dere Grundlage geben wollte, als den befannten 
‚Vertrag vom Sahre 1646. 

Uebrigend darf. ich nicht zu bemerken vers 
geften, daß es in Dänemark fo gut wie in 
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“ England einzelne High Tories giebt, "zumal, 
oder wohl ausfchließlih unter der Geiftlichkeit, 
an deren Spige der geninle Grundtwick ſteht. 
Aber fie machen in dem einen Sande nicht 
mehr Gluͤck als in dem anderen, es iſt ein er- 
ſtorbener Stamm mit verfauften Wurzeln, ohne 
Blätter und Bluͤthen. Jede Einfchränktung der 
königlichen Macht duͤnkt biefen ein Greuel, in 
wahre Derefle, weil fie im Monarchen zugleich 
den Inbegriff der geiſtlichen Gewalt verehren; 
aber man betrachte dieſe Anſicht bei Licht, und 
man wird nicht allein die größte Jlliberalitaͤt, 
fondern zugleich den fchrofffieen Duͤnkel und 
Hochmuth darin entdecken. Denn kaum wer: 
den fie ſelbſt perſoͤnlich durch die von ihnen ge: 
priefene Ausdehnung königliher Machtvollkom⸗ 
menheit betheiligt, kaum befchränkt man ihre 
oft nur mißbraͤuchlich beftehenden Vorrechte, fo 
ſchreien fie Liber tyranniſche Bedruͤckung, über 
Zwang im Amte und predigen, wie jene engli- 
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fhen Hochwuͤrden, beinahe Auffland. Die 
Regierung weiß diefes, und hütet fich gar ſehr, 
eine Partei zu fördern, welche ihe leicht ger 
fährlicher werden könnte, als bie, gegen welche 
fie ihre Dienſte anbietet. | 
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von Seiten der Katholiten Gefahr? Pie Leicht, 
wie friedlich erfolgte nicht der Uehergang bort 
im Vergleiche zu anderen Staaten? War es 
nicht genug, daß der Staat (und hierin duͤrfte 
ber Hauptgrund ber fihnellen Fortſchritte umd 
Amehmlichkeit des Lutherthums hei den Regen⸗ 
ten zu fuchen fein) das Eigenthum ber Geiſt⸗ 
lichbeit an ſich zog, der er einzig feine Kultur, 
fein Hervortreten aus ber Barbarei zu verdan⸗ 
ken, und mußte er ſie noch auf eine Stufe mit 
Vagabonden, Bettlern und Landesverraͤthern ſtel⸗ 
len, alle Katholiken, wie der ſehr paſſende daͤ⸗ 
niſche Ausdruck lautet, friedlos machen? 


Daß ich die Politik ſogleich auf die Theolo⸗ 
gie folgen laſſe, bedarf wohl keiner Entſchuldi⸗ 
gung; gehen fie bach leider Gottes in den mei⸗ 
fien Ländern mit einander Hand in. Hand, jene 

8* 


167 





hagener den Wienern, daß fie mit einem über: 
aus richtigen Tacte den Weizen von der Spreu, 
den Monarchen von feinen Räthen zu fcheiden 
wiffen, und auf biefe oftmald um die Wette 
ſchimpfen und fluchen, während fie jenen ver- 
göftern. | 


Die große Maſſe, ber. überaus zahlreiche 
Landmann und ber £leine Vuͤrger und Hand⸗ 
werker in den Staͤdten, hat von der Politik ei⸗ 
gentlich gar keinen Begriff weil bie periodiſche 
Preſſe wenig Anklang bei ihm findet, und ſich 
uͤberdies weit mehr mit den Angelegenheiten 
anderer Staaten, als denen des Vaterlandes, 
beſchaͤftigt. Es koͤmmt noch hinzu, daß der 
Bauer nach vollbrachtem Soldatendienſte als 
eifriger Anhaͤnger ſeines abſoluten Koͤnigs in 
den fruͤheren Stand zuruͤckkehrt und im Volke 
ſelbſt eine dunkle Tradition ſich erhalten, wie 
weiland Stände und Sclaverei Synonyma ges 
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weien, und wie bie Freiheit und der Wohlſtand 
ber unteren Klaſſen fih erfl von der unum: 
ſchraͤnkten Macht des Kürften datire. 


Diefe Gleichguͤltigkelt des Volkes iſt aber 
keinesweges als Stumpfheit, als ein Unver: 
mögen, geiſtige Intereſſen aufzufaffen, zu ins 
terpretiren; das Gegentheil beweift bie große 
Sprapathie aller Klaffen für die Sache der 
Griechen, für den Krieg gegen bie Türken, 
und zumal für den Verzweiflungfampf ber 
Molen. 


Das Schiboleth bea Liberaliemus, ber Wunſch 
nach einer Mepräfentetivverfaflung, iſt dagegen 
nirgends vernehmbar, und wenn demohnerachtet 
ber Mongrch in allerneueſter Zeit. dem Lande 
Provinziatftände verheißen, fo iſt einerſeits bie 
weite Worausficht bes Fuͤrſten daran Schuld, 
welcher einem etwanigen dertinſtigen Bebürf: 
niſſe aunorgelonmen, andererſeits aber auch ber 
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Aber auf eben diefer Bafis feines flveng ge 
feglichen Wollens beruht auch fein entfchiebener 
Miderroilfe gegen die im Aufſtande begriffenen 
Polen und feine große Xheilnahme am Fort: 
gange der ruffifchen Waffen. Ein Gegner ber 
Theorie vom göttlichen Rechte und überhaupt 
allen Theoretiſiren abhold, leitet er alle:Macht, 
ja alle Anfpeüche und Rechte aus bem Geſetze 
ab, und bie freien Städte und Kreiftaaten der 
Schweiz find in feinen Augen durchaus fo legi⸗ 
tim als Deflerreih oder Preußen. Das droit 
divin duͤnkt ihm als practifche Bafis .eben fo 
verwerflih als die droits de Phomme, und 
ſicherlich wuͤrde der monarchiſche Schriftfteller in 
feinen Augen ein Revolutionde fein, welcher der 
unumſchraͤnkten Macht in Dänemark eine an- 
dere Grundlage geben wollte, als den befannten 
‚Vertrag vom Sahre 1646. . 

Uebrigens darf ich nicht zu bemerken vers 
geften, daß es in Dänemark fo gut wie in 
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“ England einzelne High Tories giebt, zumal, 
oder wohl ausfchließlich unter bee Geiſtlichkeit, 
an deren Spige ber geniale Grundtwick fleht. 
Aber fie machen in dem einen Lande nicht 
mehr Gluͤck als in dem anderen, es iſt ein er 
florbener Stamm mit verfauften Wurzeln, ohne 
Blätter und Blüthen. Jede Einfchränktung der 
königlichen Macht duͤnkt biefen ein Greuel, ja 
wahre Herefle, weil fie im Monarchen zugleich 
dern Inbegriff der geiftlichen Gewalt verehren ; 
aber man betrachte diefe Anficht bei Licht, amd 
man wird nicht: allein die größte JIlliberalitaͤt, 
fondern zugleich den fchroffiten Duͤnkel und 
Hochmuth darin entdeden. - Denn kaum wer: 
den fie ſelbſt perföntich buch die von ihnen ge: 
priefene Ausdehnung koͤniglicher Machtvollkom⸗ 
menheit betheilige, kaum befchräntt man ihre 
oft nur mißbräuchlich beftehenden Vorrechte, fo 
fchreien fie über tyranniſche Bedruͤckung, über 
Zwang im Amte und predigen, wie jene englis 
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[hen Hochwuͤrden, beinahe Aufſtand. Die 
Regierung weiß biefes, und hütet ſich gar fehr, 
eine Partei zu fördern, welche ihr leicht ger 
fährlicher werben könnte, als bie, gegen welche 
fie ihre Dienfte anbietet. | 
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Dritted Bud. 


Et prodesse volunt et delectare poelae, 


Erstes Kapitel. 


Dänifhe Staatgefangene. 





Vor Nichts in der Welt habe ich a priori eis 
nen folhen Abfcheu, wie vor Gefängniffen und 
ber Ehe; der Tod erfcheint mir eine bei weitem 
mildere Strafe, als eine langwierige Freiheitbe⸗ 
raubung, und deshalb beklemmt mir.der Ein= 
tritt in eine Feftung allemal peinlich die Bruſt. 
Das Raſſeln des Wagens auf den Zugbrüden, 
das dumpfe Donnern unter den duͤſtern langen 
Thoren, Die. cross examination beim Ein- und 
Ausgange, bie Baugefangenen endlih, denen 
IE 1 





man fchaarenwels mit ihren fchweren Ketten 
klirrend und die Kugeln nach fich fchleppend auf 
den Straßen begegnet, geben dem Ganzen den 
Anfteich eines großen Zucht: und Steafhaufes. — 
Sicherlich hat nie ein Dichter, nie ein Tünftle 
riſches Genie irgend einer Art auf der Feſtung 
den erfien Elan genommen; in dem Kothe eie 
ned ſchmutzigen Bauerdorfes, auf dem oͤden 
Sande ber Lüneburger Haide kann der Genius 
prüfend bie jungen Schwingen entfalten, aber 
die Feſtungluft knickt den erſten Aufichwung. 
Der Drud, die Tyrannei des Kerkers kann den 
fchlummernden Geiſt erwecken, den traͤgen auf⸗ 
ruͤtteln, aber die dumpfe Schwuͤle der Feſtung 
töbtet ale Phantaſie und fördert nur die exacten 
Wiſſenſchaften. 
Wenn demohnerachtet, waͤhrend wiederholter 
Reiſen nach Kopenhagen, einer meiner erſten 
Gaͤnge ſtets nach der Citadelle gerichtet war, 
fo wird ber Leſer leicht aus meinem eben ab⸗ 








gelegten Glaubenbekenntniſſe entnehmen koͤn⸗ 
nen, daß etwas Anderes als bloße Neugier 
hieran Schuld war. Der Zufall wollte naͤm⸗ 
ich, daß die drei bedeutendften Staatgefange: 
am, welche vielleicht feit ben Anfange biefes 
Jahrhunderts in jenes Kaftelles büfteren Mauern 
gefangen faßen, zu meinen naͤheren Bekannten 
gehörten, fo daß es Freundes Pflicht war, buch 
meinen Beſuch einige Augenblicke ihrer Haft zu 
erheitern. 

Manche Jahre zuvor hatte ich in einer an- 
ben d...... n Feſtung (R........ ) 
einen Mann geſehen, den man leider auch. in 
ganz anderer Beziehung obs unfrei betrachten 
mußte, den ungluͤcklichen ſinnverwirrten König 
Ch....... Es war ein jammervoller Anblick 
dieſe gefallene Groͤße zu ſehen, zum Kinde her⸗ 
abgeſunken den Mann, deſſen Liebewuͤrbigkeit 
und vielverſprechender Geiſt in früheren Jahren 
Frankreichs und Englands Bewunderung erweckt 
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hatten, und dee ſelbſt jest noch — ein muth- 
willig zertrümmerter Zorfo — In lichten Augen: 
blicken glänzende Funken fprühete. 

Um biefes zu belegen, um die wunberfame 
Milhung von Wahn: und Scharfjinn zu bes 
zeichnen, die fein Weſen ausmachte, moͤgen ein 
paar Heine Anekdoten aus der legten Beit. feines 
Aufenthaltes in Kopenhagen und Rendsburg 
ihren Platz bier finden. 

Sm Rofenburger Schloßgarten, umgeben 
von einem glänzenden Kreiſe ſchoͤn decorirter 
Hofherren fpazieren gehend, gewahrte. er einen 
beiahrten Sartenarbeiter, der mit größter Mühe 
und unter häufigem Ausruhen nur, bie mit 
Dünger beiadenen Schubkarren fortfhob, weil 
einer ber Riemen zerriffen, worein dieſe Leute 
die Handhaben bed Karrens zu legen pflegen. 
Kaum bemerkte ber König dieſe Urſache der 
Erſchwerung, als ec einem gar vornehmen aber 
verbienitlofen Herrn am feiner Seite daB blaue 
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Band des Elephantenordens abnahm, und es 
dem erflaunten Arbeiter, zum Erfage des gerif 
fenen Riemens, mit den Worten umhing: „Bei 
Dir hat es doch noch Nugen und Zweck, drum 
brauche es hinfort zu meinem Gebächtnig.” 
Kurz vor feinem Tode, wie Einige behaup- 
ten, am Abende zuvor, ließ er ben Keonprinzen 
zur ungewohnten nächtlihen Stunde zu fich be: 
Scheiben; alle Zimmer waren auf das pracht 
vollſte beleuchtet, und das geblendete Auge konnte 
mit Mühe nur den Glanz der Kerzen ertragen. 
Ohne eine Sylbe zu fprechen, führte er ben ver- 
wunderten Sohn mehrere Male die Gemächer 
auf und ab und endlich wieder vor die Thuͤre. 
Kaum aber hatte ſich der über den wunderlichen 
. Einfall des geliebten Vaters befümmerte Kron- 
prinz zur Ruhe gelegt, als ihn, gerade zur 
Stunde der Mitternacht, eine zweite noch drin 
gendere Botſchaft wieder zum Könige berief. 
Der Prinz, unfähig, den ſiechen Vater durch 
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den fein eiſerner Charakter, ımerichätterlicher 
Starrſinn und tragiſches Schickſal zum Helden 
einer Novelle geeignet machten, wenn nur ein 
klein bisgen Liebe mit eingewebt würde, eine 
Leidenfchaft, deren geiflige Auffaffung ihm ganz 
fremd blieb. 

Ich kenne nicht genau die nähere meines 
Wiffend politifhe Weranlaffung, welche den 
Oberften von Müller aus Bern, früher in fran« 
zöfifchen Dienften, dergeftatt mit dem ſchwedi⸗ 
fhen Grafen L. entzweite, daß fie fih in einem 
entlegenen Städtchen Deutfchlands ein Rendez⸗ 
voud zum Piſtolenkampfe gaben. Dee Oberft 
erſchien zur feſtgeſetzten Beit, aber vergebens 
harrte ev mehrere Tage bed Gegners; Niemand 
erfhien, und erbittert über bie Wortbrüchigkeit 
des Schweden, verließ er wieder den Ort, nach⸗ 
dem er jedoch, zur eigenen Rechtfertigung, ſich 
einm Schein von ber Behörde ausſtellen laſ⸗ 


Drittes Buch, 


Ei prodesse volunt et delectare poetae. 
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Erste Kapitel. 


Dänifhe Staatgefangene. 





Vor Nichts in der Welt habe id) a priori ei: 
nen ſolchen Abfchen, wie vor Gefängniffen und 
ber Ehe; der Tod erfcheint mic eine bei weitem 
mildere Strafe, als eine langmierige Freiheitbes. 
eaubung, und deshalb beffemmt mir der Ein: 
tritt in eine Feſtung allemal peinlich die Bruſt. 
Das Raſſeln des Wagens auf den Zugbrüden, 
das dumpfe Donnern unter den duͤſtern langen 
Thoren, die cross examination beim Ein⸗ und 
Ausgange, die Baugefangenen endlich, denen 
III. 1 
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gen, ber ihm mach bem Leben teachte, in ein 
unterichifches Gefaͤngniß werfen. | 

Zange Zeit faß er hier, in Ketten gefchmie- 
det, unvermögend, feiner Umgebung fich vers 
ftändlich zu machen, und bem Wahnfinne nahe, 
minder vor Schmerz über diefe empörende Be 
Handlung, als vor Beſorgniß, daß es ihm nicht 
gelingen wuͤrde, feine Ehre rein zu wafchen vor 
der Welt und fih zu rädhen am fchamlofen 
Sende. Endlich gelang e8 ihm, die junge 
Tochter des Schließers fich zu befreunden und 
durch ihre Wermittelung einige ‚mit Bleiſtift 
auf eine Tabad-Envelppe gefchriebene Zeilen dem 
nunmehrigen Könige von Schweden zukommen 
gu laffen, bem er als früherer Ordonnanzoffizier 
des Kaiſers bekannt war. 

Ein zorniger Befehl des gerechten Fuͤrſten 
eroͤffnete ihm ſchnell die Thore ſeiner Haft, und 
der erſte Gebrauch, den Muͤller von ſeiner wie⸗ 
dererlangten Freiheit machte, war, daß er den 
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Kommandanten vor der Fronte feines Regimen- 
te8 einen Mieberträchtigen ſchimpfte und. mit 
Meitfchenhieben brandmarkte. Jetzt mußte Dei 
Graf fi ſchlagen und Beide eilten nah Kos 
penhagen, um auf. fremden Gebiete den Zwei⸗ 
fampf zu beftehen. 

Miller kannte Feine Seele in Kopenhagen, 
aber der ehrenhafte Geift des dänifchen Mitt: 
taͤrs gab ihm in dem Hauptmanne Schiöberg 
einen wadern Secundanten. Das Duell hatte 
flatt eine Keine Stunde von ber Nefidenz und 
Graf L. wurde, auf den Tod verwundet, ins 
Hötel d’Angleterre zurücgefhafft. Anflatt ſich 
jegt zu entfernen, oder wenigſtens zuruͤckzuziehen, 
bravirte der Teidenfchaftliche Schweizer die Öffent- 
liche Meinung, laut triumphirte er über ben trau⸗ 
rigen Ausgang des Kampfes und zeigte fich wohl 
gefällig an allen öffentlichen Orten. Die Volkſtim⸗ 
me, ihrer Natur nach uneigennuͤtzig und großmuͤ⸗ 
thig, Spricht fi) gemeintglich zu Gunften des un- 
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terliegenden gekraͤnkten Theiles aus; fo entfchleben 
man baher zuvor dem Deren von Müller fich theits 
nehmend bewies, fo jest dem Grafen L., nachdem 
er auf das ſchwerſte gebͤßt. Das Duell war 
überhaupt zu bekannt worben, um lange ber 
Behörde entzogen zu bleiben, und fo fam ihm 
denn durch Freundes Hand der wohlgemeinte 
Math zu, noch vor dem nahen Bode des Grafen 
| bie Stadt zu verlaffen, da man widrigenfalls ſich 
genöthigt fehen Eönne, einer Requiſition der 
ſchwediſchen Regierung, ruͤckſichtlich feiner Ver⸗ 
haftung, Folge zu leiften. 

Es ſcheint indeſſen, daß inzwiſchen die Kaffe 
des von Muͤller erſchoͤpft worden, die Wechſel, 
bie er einem juͤdiſchen Bankier verkaufen wollte, 
fanden keine Abnahme und, anftatt die Theil⸗ 
nahme von Privatperfonen in Anfpruch zu neh⸗ 
men, die ihm beim theilnebmenden Sinne der 
Kopenhagener. fiherlic nicht entgangen waͤre, 
trat er bei einer oͤffentlichen Audienz den König 
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mit dem BBerlangen an, ihm Reiſegeld nach 
England anzumeifen, und war fo unklug oder 
frech, es geradezu auszufprechen, wie er ein Necht 
auf daͤniſche Unterflügung zu haben glaubte, 
weil er einn Schweden erſchoſſen. Natuͤr⸗ 
lich durfte der König jegt den von ben Gefegen 
fireng verpönten Zweikampf nicht Länger ignos 
tiren und, empört über diefe unverfchämte Hin: 
deutung auf den unglüdtichen Nationalhaß zwi⸗ 
fhen Schweden und Daͤnen, gab er ben Befehl, 
ihn zu verhaften. 

Gerade um biefe Zeit kam ich nad) Kopen- 
bagen und beſuchte den Oberften verfchiedene 
Male in der Citadelle, der mir ald naher Bew 
wandter des ſchweizer Gefchäftträgers an unferm 
Hofe wohl bekannt war. Man behandelte dem 
Gefangenen nit blos mit Schonung, fondern 
mit Auszeichnung, und Kumdige wollten be 
baupten, daß er mehr noch zur eigenen Sicher 
flellung als zur Strafe gefangen gehalten würde, 
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weil bie fchwebifche Geſaudiſchaft, gereizt durch 
jene Aeußerung und ben Einfluß der Familie 
des inzwifchen verflorbenen Grafen 2., feine 
Auslieferung dringend verlange. Müller war 
damals auch heiter und guter Dinge, verkehrte 
viel mit den Offizieren ber Garniſon und lebte 
auf koͤnigliche Rechnung im Ueberfluſſe. 
Ploͤtzlich indeſſen aͤnderte ſich ſeine ganze 
Haft, an die Stelle der früheren verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig großen Freiheit trat die vorfichtigfle Be: 
wachung und engſte VBefchräntung; man ver 
fegte ihn-in die Zimmer bes unglüdlichen Struen 
fee, und die widerfprechendfien Gerüchte kamen 
über ihn in Umlauf. 8 follten gefährliche Ine 
triguen einer großen Macht entdeckt worden 
fein, benen der rachfüchtige Müller nicht fremb 
geblieben; ber Commandant der Citadelle habe 
.ben Auftrag - erhalten, in ber Abwefenheit des 
von "Müller feine Brieffchaften zu unterſuchen, 
und fei hiebei vom heimkehrenden Gefangenen 
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beinahe erdroffelt worden. — Bald darauf reifte 
ich ab, und dem Baron Müller minder befreundet 
als befannt, war die ganze Angelegenheit meinem 
Gedaͤchtniſſe ſchon entſchwunden, als ich vor 
einigen Jahren die Citabelle betrat, um mid 
nach dem Schickſale bed Oberſten, Sammer: 
beren St. Aubert zu erlundigen. Er war au 
secret und nicht zu fprechen, aber ein liche 
wuͤrdiger junger Offizier von dem bort garnifo: 
nirenden Gardejaͤger-Regimente theilte mir, 
auf meine Bitte, den wahrhaft tragiſchen Ver⸗ 
lauf des Müllerfchen Lebens mit, welchen auch 
Andere mir beftätigten, obgleich einige Zweifler 
bad Müllerifhe Drama noch keinedweges ganz 
beendet wiſſen wollen. Das Ganze ift mit ei 
nem fo abfichtlichen Geheimnißfchleier ummoben, 
bag, außer ber betreffenden Autorität, wohl We⸗ 
nige nur die ganze Wahrheit kennen. 

Baron Müller wurde nah jenem Fauſt⸗ 


fampfe mit dem Gommanbdanten, und einem 
* 
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hierauf erfolgten heftigen Stweite mit dem Po: 
lizeidfvector, Herrn von Kahs, nach einem klei⸗ 
nen Fort im beutfhen Dänemark, Namens 
Sriedrichort, abgeführt, einem ſchrecklichen, aus 
dee Erzählung des Witt genugfam bekannten 
Neſte, welches einzig und allen zur ſichern 
Aufbewahrung von Stantgefangenen eingerichtet 
iſt. Hier faß er in einer verborgenen Kaſematte, 
ohne Buͤcher und menſchlichen Zuſpruch, bis 
der Arzt die Nothwendigkeit haͤufiger Bewegung 
beſcheinigte. — Seine Haft wurde nun allmaͤh⸗ 
lig erleichtert und endlich dahin erweitert, daß 
er ſich in dem Fort haͤuslich niederlaſſen, und 
wo er. wollke, umhergehen konnte; nur die Eine 
Beſchraͤnkung hatte flatt, daß er fein Ehrenwert 
geben mußte, nicht zu entweichen, und daß feine 
Correſpondenz der ſtrengſten Conteolle unter: 
worfen blieb. | 
Nach jährigem Aufenthalte ging man noch 
weiter, man bot ihm ſeine Freiheit und Reiſe⸗ 
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gelb in die Heimath an, unter der einzigen, 
mir ganz unerklärlihen, Bebingung, daß, 
er fih auf fein Ehrenmwort, fo fehriftlich als 
mündlich, verpflichten folle, uͤber bie ganze Ans 
gelegenheit nie das Gerinafte bekannt gu machen 
ober bekannt werden zu laſſen. Auch erheifchte 
man von ihm, daß er fich nicht Länger ber Re 
cognition feiner Papiere widerſetzen fölle, die noch 
immer, mit feinem Wappen verfiegelt, uner⸗ 
brochen im Archive bed Oberappellationgerichtes 
zu Kopenhagen deponirt lagen. 

Aber dieſe guͤtliche Beendigung ber Sache 
ſcheiterte am ungeheuren Starrſinne des Barons, 
der von keiner Bedingung etwas wiſſen wollte, 
und obendrein eine Entſchaͤdigungẽklage anhän- 
gig zu machen drobete. Als nun bald darauf, 
in Folge. eines von ihm gemachten, aber ent 
deckten Verſuches, einen Aufſaß in die Times 
zu fenden, eine engere Haft eintrat, kannte 
feine Wuch keine Graͤnzen mehr; er ergoß ſich 
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bei der Parabe in rafende Schmähungen gegen 
den König, fo bag ber Sommandant auf dem 


— 
Puncte war, ihm den Degen durch den Leib zu 


rennen, und tobte auf eine Welfe, bie feine 
Feſthaltung nöchig machte. 

Die bisherigen Ruͤckſichten fchlenen jest ganz 
geſchwunden zu fein; man führte ihn, ſobald 


es nur bie Jahrzeit zuließ, in Ketten und Ban: 


den nach dem ſchrecklichſten aller daͤniſchen Staat⸗ 


gefaͤngniſſe, der Inſel Chriſtiansoe, ab, einem 


kleinen aber ſehr feſten Punkte inmitten der 
Oſtſee, nahe Bornholm. — Wer einmal dort⸗ 
hin geſendet, kehret ſchwerlich je wieder in den 
Kreis der Seinen zuruͤck; gemeiniglich haufen 
dort nur zum Tode verurtheilte Verbrecher der 
ſchlimmſten Sorte, die man aus Staat: ober 
Familien: Rüdfihten nicht binrichten ober an 
die Karre fchmieden will, welche dort ihre Tage 


befchließen. 
Muͤller hatte die große Gabe, feinen Umge⸗ 
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bungen flets zu imponiren; in Friedrichort hatte 
er mehr die Molle ded Commanbdanten, ald bes 
Arteflanten gehabt. Die Schildwachen ſalutir⸗ 
ten faſt aufmerkſamer noch ihm, als ihren ei⸗ | 
genen Offizidren, und biefe ſelbſt ſcheueten fich, 
ſelbſt in Kleinigkeiten, dem Manne entgegen zu 
treten, ber feine überlegenheit Bannte und ſcho⸗ 
nungslos geltend zu machen pflegte. 

Gelang ihm auch dies in feinem neuen 
Aufenthalte nicht in Betreff auf die Offiziere, 
fo beherrſchte er doch despotifch feine Unglüd: 
gefährten; dieſe fahen in ihm ihren Meſſias, 
und gingen leicht in feinen Vorſchlag ein, die 
Befagung über den Haufen zu floßen und fo zu 
entfommen. An der großen Wachſamkeit des 
Commandanten ſcheiterte jedoch das kuͤhn ange⸗ 
legte Unternehmen, und die einzige Folge davon 
war, daß der Koͤnig demſelben ganz freie Hand 
über den Raſenden gab, der, den Geſetzen nad, 
ſchon den Tod verwirkt hatte. 


A 





Baron Müller wurde nım wie bie übrigen 
Baugefangenen behandelt, nur daß er nie ‚feine 
Zelle verlaffen burfte, weil man von ihm Word 
und Todtſchlag beforgen mußte. Aeußerlich er 
ſchien er jegt ruhiger und im ſein ſelbſt verfchul- 
betes Loos ergeben, aber innerlich wuͤthete er 
um fo aͤrger, und nad) wenigen Monaten hatte 
er ein neue Complott zu Stande : gebracht, 
wonach die Gefangenen eine allgemeine Brands 
ftiftung veranftalten, und bei ber hieraus her⸗ 
vorgehenden Unordnung ihre Wächter erwürgen 
und entfliehen ſollten. Wenig Stunden vor ber 
Ausführung wurde es aber verrathen und alle 
Gegenanſtalten in's Werk geſetzt. Muͤller, hie 
von nichts ahnend, gab das verabredete Signal, 
indem er ſeine Baracke in Brand ſteckte und 
die Wache beſchwor, ihm doch die Thuͤren zu 
Öffnen. Uber der eiſenfeſte Commandant Wultz, 
ein alter Seeheld, der im Kampfe mit den Eng⸗ 
Ländern Arm und Bein verloren, ließ jetzt ſchnell 





die im Bereitſchaft flehenden Sprigen auf ben 
Brand richten. Vergebens ſchrie Müller, daß 
er jegt im Waſſer umkomme, ber Commanbant 
ließ ruhig fortfprigen, bis Alles geldfcht war, 
und donnerte dem Tobenden entgegen: „Halt's 
Maul, Verfluchter; haſt Du erſt das Feuer ha⸗ 
ben wollen, ſo mußt Du nun auch das Waſſer 
ertragen!“ 

Nach Einigen ſoll Muͤller an den Folgen 
dieſes Erperimentes umgekommen ſein, nach An⸗ 
dern es uͤberlebt haben. 

Oberſt Muͤller beſaß bei aller Rohheit und 
Zuͤgelloſigkeit des im Lager aufgewachſenen Sol 
daten, einen Reichthum an gruͤndlichen Kennt⸗ 
niſſen, eine große Beleſenheit in den alten Klaſ⸗ 
fifern und eine eigentlich wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung. Schade daher, daß fein furchtbarer Jaͤh⸗ 
zorn und unbeugſamer Starfinn ihn wor der 
Zeit hingeopfert haben. „Daß und wel: 
ches Dunkel indeffen über der ganzen 
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Sache noh ruht, brauhe ih wohl 
nicht erſt zu bemerken.” 


Der Oberfi St. Aubert. 


Wie aus den Wollen gefallen war ich, ale 
ic vor einigen Jahren aus den Beitungen ers 
fah, daß ein Mann, ben ich kurz zuvor noch 
an der Spige eines der wichtigflen Zweige bes 
Kriegweſens in Dänemark, gefhägt und geach⸗ 
tet von feinem Monarchen, und überhäuft mit 
Gnabenbezeugungen aller Art gekannt hatte, 
vor. einem SKrieggerichte feiner Aemter, Titel, 
Ehren und Wuͤrden verluſtig erklaͤrt worden 
und auf ewig bed Landes vertiefen ſei. 

Sn einem beöpotifchen Lande tft man an 
plögliche Erniedrigungen, tie an plögliche Er⸗ 
böhungen gewöhnt, in einem fo lopalen dagegen, 
wie Dänemarl, wo Alles nur pianiffimo ſich 
bewegt, wo Fein Verdienſt auf Anerkennung 
boffen darf, bevor es bie gehörige Anciennetät 
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aufzumeifen, ja wo die lestere ſchon an unb 
für ſich das größte Verdienſt ift, fo daß ber 
Kornet am Tage feiner Ermennung zum Unter: 
Iieutenant nach dem calcul des probabilites das 
Jahr berechnen kann, wo er, wenn er anders 
noch lebt und es huͤbſch Friede bleibt, General 
werben muß; in einem fo geregelten Lande fchauet 
man den fhnellen Sturz fo gut wie das fchnelle 
Steigen als ein Wunder an. Erſt in der Gi 
tabelle Kopenhagens, wo ber Dberfl auf foges 
nannte Königs Gnade, d. h. auf unbe 
flimmte Zeit faß, erfuhr ich den wahren Zufams 
menhang der Sache, deren nähere Ersrterung 
bier um fo mehr am Plage fein dürfte, dba fie 
zu den Evendments in diefem Heinen Lande 
gehörte, und die franzöfiichen Zeitungen darüber 
mit ihrer bekannten Wahrheitliebe berichtet 
haben. — ’ 

Der Kammerherr von St. Aubert 
war ein Mann von ausgezeichneten militäriichen 

III. 2 





Kenntaiffen und durchaus unbefcholtenem Cha⸗ 
rakter, aber gleichzeitig voll, unbegeänzter Chr: 
ſucht, chatouilleux wie eine junge Dame, umd 
Hypochonder trog dem aͤrgſten Stubengelehrten. 
Voil Vorliebe fuͤr ſeine Waffe, die Artillerie, 
und voller Stolz auf ſein Wiſſen, wodurch er 
fih Allen überlegen waͤhnte, hegte er den Wunſch 
und ‚die Abficht, dieſen Zweig des Kriegwefens 
von ber geſammten Adwminiſtration zu trennen 
und ſich dadurch eine ganz unabhängige Stel⸗ 
lung zu begründen, ähnlich der bes ehemaligen 
Grand Maitre d’Artälerie in Frankreich. Dies 
fer Plan mußte indeffen gegen die collegialifche 
Gewalt des Generals Krieg: Commiffariats zer: 
ſchellen, und ihm überbieg noch alle feine Bor 
geſetzten zu Feinden machen, die er ruͤckſichtlos 
und. ſogar veraͤchtlich bruͤskirte. Es konnte ba: 
ber nicht am mannigfachen Reibungen fehlen, 
die ihm feine untergeordnete Stellung täglich 
drüdender und wunerträglicher machten, wenn 
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glei die urfprimgliche Quelle derſelben lediglich 
in ihm felbft zu fuchen ift. 

Schon damals verbreitete fi) das Gerücht, 
ob,mit oder wider feinen Willen, dürfte jetzt 
wohl fchwer zu ermitteln fein, daß man in eis 
nem benachbarten Staate bie Talente und Kennt: 
niſſe des Oberſten zu mürbigen wilfe, und ed 
ift wohl mehr als wahrſcheinlich, daß die Über 
zeugung hievon ihn in feinem unverträglichen 
und anmaßenden Sinne nur noch mehr ber 
feftigte. ' 

Zur Zeit ber Praͤoccupirung Hamburgs durch 
die Daͤnen, hatte er mit dem commandirenden 
Generale, Friedrich Prinz zu Heſſen, ſehr un⸗ 
angenehme Beruͤhrungen gehabt, die in einem 
offen Bruch ausgeartet, wo, mie leicht zu. den⸗ 
fen, der Oberft gegen den Schwager des Könige 
und Generalfeldmarſchall ben Kürzeren ziehen 
mußte. Dieſer ganze Streit mar indefjen, fo 
"wie deffen Beranlaffung, im Public ſchon längft 
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wieber vergefien, als Herr von St. Aubert plög- 
lic), nachdem ein Decennium barüber verfloffen 
war, den Gegenftand des Streites wieber an’s 
Licht 309. Er lieg naͤmlich eine kleine Brochäire 
in Frankreich druden, in welcher er nicht bloß 
das Benehmen des Prinzen in der gedachten 
militärifchen Beziehung ber fchärfften Critik 
unterwarf, fondern auch hoͤchſt unpaffender Weife, 
perfönliche Verhaͤltniſſe fehr belicater Natur 
berührte, und ben feinfollenden Einfluß einer 
Dame auf bie Kriegbewegungen rügte. 

Nur Eine Stimme des Erſtaunens und 
Unmwillens wurde im ganzen Lande Eund. Nie 
mand begriff, was ber Oberft jest hiebei ‚ber 
swede, wo feine amtlihe Stellung zum Preis 
zen eine ganz andere geworden und das ganze 
Ereigniß als erfolg: ‚und zwecklos vergefien. 
Ganz anders, wenn er diefe Bemerkungen gleich 
nad) Beendung bes Feldzugs befannt gemacht 
hätte, dann hätte man bie Abſicht errathen und 
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geehrt, daß er fih von jedem Tadel oder Vers 
dachte eines Fehlers reinigen gewollt. Selbſt 
die unverkennbare Leidenfchaftlichkeit ‚ber Dars 
fiellung wuͤrde in ben Augen des Dublicums 
gerechtfertigt und in denen bes Geſetzes entfchule 
digt worden fein durd) das verlegte point d’hon- 
neur des gereizten Militärs. 

Ein Krieggericht wurde nun niedergefegt und 
das obengedachte Urtel gefällt, welches ber König 
indeffen dahin milderte, daß der Oberft nur feine 
"Charge verlor, den Kammerherenfchlüfiel dage⸗ 
gen und feinen Gehalt beibehielt. An die Stelle 
der Landesverweiſung trat eine unbeflimmte Haft, 
die indeſſen faum ein Jahr währte und nur 
nominell geworden wäre, wenn der Oberft nicht 
für gut gefunden, dem Offiziere, der ihn dem Se: 
flungscommandanten übergeben follte, während 
der Meldung deſſelben zu entweichen. 

Die Anhänger des Oberfien und mit dieſen 
das Publicum betrachteten die Haft indeilen als 





wieder vergeffen, ald Herr von St. Aubert plög- 
lich, nachdem ein Decennium darüber verfloffen 
war, den Gegenftand des Streites wieder an’s 
Sicht zog. Er ließ naͤmlich eine Heine Brochuͤre 
in Frankreich druden, in welcher er nicht bloß 
das Benehmen des Prinzen in der gedachten 
milttärifhen Beziehung der ſchaͤrfſten Critik 
unterwarf, ſondern auch hoͤchſt unpaſſender Weiſe, 
perſoͤnliche Verhaͤltniſſe ſehr delicater Natur 
beruͤhrte, und den ſeinſollenden Einfluß einer 
Dame auf die Kriegbewegungen rügte. 

Nur Eine Stimme des Erſtaunens und 
Unwillens wurde im ganzen Lande Eund. Mies 
mand begriff, was der Oberſt jegt hiebei .bes 
swede, wo feine amtliche Stellung zum Prin⸗ 
zen eime ganz andere geworden und das ganze 
Ereigniß als erfolg: ‚und zwedios -vergeffen. 
Ganz anders, wenn er diefe Bemerkungen gleich 
nach Beendung des Feldzugs bekannt gemacht 
hätte, dann hätte man die Abficht errathen und 
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geehrt, daß er fich von jeden Tadel oder Ver⸗ 
dachte eined Fehlers reinigen gewollt. Selbſt 
die unverkennbare Leidenſchaftlichkeit der Dar: 
ſtellung wuͤrde in den Augen des Hublicums 
gerechtfertigt und in denen des Geſetzes entſchul⸗ 
digt worden ſein durch das verletzte point d'hon- 
neur des gereizten Militaͤrs. 

Ein Krieggericht wurde nun niedergeſetzt und 
das obengedachte Urtel gefaͤllt, welches der Koͤnig 
indeſſen dahin milderte, daß der Oberſt nur ſeine 
Charge verlor, den Kammerherrnſchluͤſſel dage⸗ 
gen und ſeinen Gehalt beibehielt. An die Stelle 
der Landesverweiſung trat eine unbeſtimmte Haft, 
die indeſſen kaum ein Jahr waͤhrte und nur 
nominell geworden waͤre, wenn der Oberſt nicht 
fuͤr gut gefunden, dem Offiziere, der ihn dem Fe⸗ 
ſtungscommandanten uͤbergeben follte, waͤhrend 
der Meldung deſſelben zu entweichen. 

Die Anhänger bes Oberfien und mit diefen 
das Publicum betrachteten die Haft indeſſen als 





eine Schärfung und nicht als eine Milderung 
der Strafe, umd ber Gefangene ſelbſt gerieth 
anfänglich daruͤber in ben wuͤthendſten Zorn, 
der ihn zu Kuetßungen und einem Benehmen 
verleltete, das man dem feingebilbeten Manne 
nie zugetrauet hätte. Unb doch war ber Mon⸗ 
arch zu dem, was er that, mehr als berechtigt, 
denn es hatte ch im Laufe der Unterfuihung 
ergeben, daß ber Oberft aller Wahrſcheinlichkeit 
nach fehon längere Zeit mit einem benachbarten 
Staate, wegen feines übertrittes in deſſen Dienfte, 
in Unterhandlung geſtanden, und bie gebachte 
Schrift wohl eigentlich nur publicirt habe, um 
mit einem Etlat ausſcheiden zu können. 
Unmoͤglich durfte aber Dänemark zugeben, 
daß ein Dann, kundig aller Streitkräfte bes 
Landes, in bie Dienfte eines andern, umb zwar 
eines Nachbarſtaates, unter Verhaͤltniffen uͤber⸗ 
traͤte, die zu der Vermuthung berechtigten, daß 
er fi dort eben durch das geltend machen werde, 
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was ihm vermoͤge feiner amtlichen Stellung. in 
Dänemark zur Kenntniß gefommen.. Da er 
überdies die Landesverweifung eben beabfichtigte 
und wünfchte, fo wäre es gegen allen Zweck 
der Criminaljuſtiz gewefen, ihm eine Strafe zu 
bietiren, die in feinen Augen eine Beguͤnſtigung 
geworden. — Ueberdies tft auch bie in Däne 
mark fonft fo Häufige Strafe der Landesvermei- 
fung in neueren Zeiten gänzlich aufgehoben .*), 
und unbegreiflih, ift es, wie das Krieggericht 
baranf feinen Antrag ftellen konnte. 





Aus ſicherer Quelle kͤmmt mir Jolgendes Ju: „Indem 
„S. M. eine kurze und leichte Freiheitsberaubung an die Stelle 
„der Zandesverweifung treten ließ, bewiefen Diefelben Ihre ges 
„wohnte Milde. Sn der Einleitung zur Verordnung vom often 
März 1827 heißt ed nämlich in Bezug auf die Aufhebung ber 
„‚Landesverweifung bei gewiſſen Vergehungen durd die Preſſe: 
„„Man kam nun zum Reſultate, daß als ordentliche Strafe für 
„„jiene Verbrechen, ald Surrogat für eine Lanheövermeifung von 
„„Z3 bis 10 Sahren, eine Strafhaushaft von ı bis 3 Zahren, 
„„und für die lebenslängliche eine von 4 bis 8 Zahren eimtweten 
„Tolle. — Wenn jedoh das Verbrechen mehr aus Leichtjinn als 
⸗aus böfem Willen hervorgegangen, kann das Gericht die Strafe 
„„„uu einer gleich langen Haft anf Ehriftiandoe umwandeln; ftetö aber 
„schen Amter, Zitel, Ehren und Würden hiedurch verloren.’ 
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Aubert iſt der daͤniſche Maſſenbach, 
talentvoll und brav wie dieſer, aber 
auch eben ſo ehrgeizig, eingenommen 
von ſich und uͤber ſein vermeintlich 
gekraͤnktes Ich die Pflichten ſtrengen 
Dienſt- und Zartgefuͤhles hintan— 
ſetzend. 


Der geheime Finanzrath 
Ritter von H. 


Unter keiner Menſchenklaſſe findet man ſo 
haͤufige Beiſpiele von ſchnellem Steigen und 
Fallen, wie unter den Spielern; ich nehme 
das Wort hier in ſeinem weiteſten Umfange, 
wo es nicht blos die Wenigen begreift, welche 
zum Tapis verd Geld und Geſundheit tragen, 
ſondern auch noch die weit groͤßere Anzahl de⸗ 
rer umfaßt, welche auf den Boͤrſen, dieſen pri⸗ 
vilegirten Spielhaͤuſern der Regierungen, ihr 
Gluͤck verſuchen. Die Folgen der Roulette 





und des Pharao deö passe dix und Rouge 
et noir find nicht halb fo verderblich, wie die 
des Börfenfpieles. Dort verfpielt doch ein Ses 
der nur was er hat, und wenn er fein baares 
Geld. mehr in Händen, muß er unerinnert fchon 
die Bank meiden, hier aber, mo das ganze Ges 
[häft auf Credit betrieben zu werden pflegt, 
kennt die Leidenfchaft wie die Hoffnung der 
Spielenden feine Graͤnzen; ein Bettler kann 
binnen wenig Wochen zum Millionär, wie die⸗ 
fer zum Bettler werben. | 

Ich bin ein unbedingter Feind aller Spiele, 
weil fie durch bie ſtete Spannung ben Men⸗ 
[hen gegen alles feinere Gefühl abflumpfen 
und alle Drbnung, ‚alle Regelmäßigkeit aus dem 
Leben verbannen ; aber ich haſſe fo recht eigent⸗ 
lic das Börfenfpiel, welches mit der Wahrheit 
und firengen Mechtlichleit nie beftehen kann. — 
Nicht blos in dem Schuge ber ibeellen, fondern 
mehr noch in dem ber materiellen Intereſſen 
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beruht das Buͤrgerwohl, und letztere werben 
durch das Mentenfpiel ganz untergraben; Agio⸗ 
teur und Revolutionaͤr ift eigentlich gleichbeden⸗ 
tend, der Boͤrſenſpieler iſt losgeriſſen von ſeinem 
Vaterlande, und wuͤnſcht und hofft nur, was, 
feinem Intereſſe angemeſſen, die hausse ober 
baisse fördern kann. — Aller Spieler Reiche 
thum ift eine Seifenblafe, die, wenn auch noch 
fo koͤſtlich im Sonnenlichte des Gluͤckes ſchim⸗ 
mernd, doch vom leiſeſten Hauche des Mißge⸗ 
ſchickes wieder zerweht wird. 

Ich lernte den daͤniſchen Generalconſul in 
Frankreich, geheimen Finanzrath von H., beim 
daͤniſchen Geſandten, Grafen von Wostersborf, 
kennen, und ſah ihn nach deſſen Tode noch haͤu⸗ 
figer beim Barone Rothſchild und dem Staat⸗ 
rathe Bourienne, mit welchem’ er auf das In⸗ 
timſte liirt ſchien. Es war ein Mann, der für 
reich galt, und rechts und links Bekanntſchaften 
anzuknuͤpfen ſuchte, die ihm beim leidenſchaftlich 





betriebenen Börfenfpiele von Ruten ſein konn⸗ 
ten; auch mit dem Fuͤrſten Talleyrand ſtand er 
in Beruͤhrung. | 

Dem oberflächlichen Beobachter ſchien H. 
‚ein gutmäthiger Lebemann zu fein, ber zwar 
ben Werth des Geldes um fo.höher achten und 
kennen mußte, da er fon einmal fallt hatte, 
ber es indeſſen keineoweges uͤberſchaͤtzte, amd 
Reichthum nur als Mittel zum Genuſſe und 
goößerem Reichthume, nicht als Zweck betwachtete. 
Wenigſtens behaupteten biefes Teine Landsleute, 
die feine Gefaͤlligkeit ruͤhmten und ſtets offene 
Tafel und Kaffe bei ihm fanden. — Etwas 
Klugheit mag Übrigens wohl auch nech hin: 
gekommen fein, denn diefe feine ſtets & propos 
angewandte Dienitfertigkeit ſoll ihm ſehr beden⸗ 
tende Maͤnner befreundet haben. Ich ſah ihn 
zuletzt, waͤhrend ber Anweſenheit des daͤniſchen 
Kronprinzen in Paris (1822), der ihn mit 
ſolcher Zuvorkommenheit behandelde, daß Frem⸗ 





de, welche nicht die unendliche Güte dieſes 
Sürften kannten, leicht eine befondere Vornei⸗ 
gung bdeffelben darin gefunden haben Eönnen. 

Zu biefem Gerüchte mag auch wohl H's. ins 
time Verbindung mit einem Seren aus der 
"Suite des Prinzen, bem Commandeur von 
F., richt wenig beigetragen haben, eine Verbin» 
dung, . welcher wohlunterrichtete Leute indeflen 
eine rein gefchäftliche Baſis unterlegt wifſen 
wollten. Damals trug H. fih mit. gigam 
tifchen Finanzplaͤnen herum und der Hoffnung, 
demnaͤchſt eine große Rolle in feinem Vaterlande 
zu fpielen; entfchiedener Gegner bes Finanzmi- 
nifters Baron Möftingd, und hierin vermeint: 
li von einer einflußreichen Partei in Dänes 
mark unterflügt, fah er fih im Geifte ſchon an 
der Stelle befielben. 

Längere Zeit von Paris abmwefend, kehrte ich 
erft im Jahre 1826 wieder dahin zurüd und 
erkundigte mic) nach dem Generalconful, der 
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nur wenig Schritte von meinem Hötel (Mau- 
rice) entfernt gewohnt hatte. Es hieß, er habe 
Paris ganz verlaffen und fei nach feinem Va⸗ 
terlande zuruͤckgekehrt. Um "fo beſſer für ihn! 
dachte ich, fo muß er wohl feinen Wunſch er- 
reicht haben, denn ein fo eifriger Spieler wie er, 
wird nur um ein Portefeuille dem Boͤrſentreiben 
entfagen. Im Salon des Kürften Talleyrand 
Löfte fi) mir das Mäthfel, indem Bourienne 
mit ſcheuem Blide und biefesmal doppelt fin⸗ 
fterem Weſen das Unglüd feines alten Bekann⸗ | 
ten zu bellagen anhob, der kurz zuvor nad) 
Kopenhagen abgeführt und, wie er mir zu ver 
ftehen gab, das Opfer einer Kabale des Finanz 
minifters, rettunglos verloren fei. Alles, was 
er zur Erklärung beibrachte, war mir indeffen 
gar nicht Marz in Gedanken rief ich ihm mehr 
als einmal fair play! zu, und es bedurfte ganz 
anderer an der Quelle gefchöpfter Notizen, um 
da8 Dunkel mir zu erhellen. 





Sch gebe hier fo viel als noͤthig und 
paffend, denn die Darlegung des gangen Ge: 
triehes dürfte Manchem unangenehm fallen. 

Dänemark beſchloß, Gott weiß in welchem 
Jahre post Christum natum, eine große Am: 
leihe mit dem Haufe Rothſchild in England zu 
eontrahiven, zur Abtragung ber fogenannten 
Reichbankſchuld beſtimmt, ein Gefchäftchen, wel⸗ 
ches H. ſehnlichſt zu vollfuͤhren wuͤnſchte; aber 
vergebens, feine und ſeiner Freunde Bemuͤ—⸗ 
hungen ſcheiterten am Widerwillen des Fi⸗ 
nanzminiſters, der es ihm nicht vergeben konn⸗ 
te, daß er feine Adminiftration dem Thronerben 
als grundfalfch und verderblich geichildert hatte. 
Auch beforgte man, ein Kaufmann möge das 
Geſchaͤft zu kaufmaͤnniſch betreiben, ‚und beaufs 
teagten einen Diplomaten damit. Dem H. vers 
droß dieſes entfeglich ; die Miniſterialveraͤnderum 
gen in Frankreich hatten ihm manche fichere 
Meuigkeitquelle verftopft und feinen Grebit et: 








mas erfchlittert, jenes Negoz wäre ihm daher 
ſehr erwuͤnſcht geweſen. 

Zu ſchlau jedoch, um ſich zu verrathen, 
machte er bonne mine au maurais jen, und 
bemühte fich, dem Regierungbevollmächtigten auf 
jede Meife zur Hand zu gehen, um alfo das 
Geſchaͤft möglichft genau Tonnen zu lernen und 
einen Haken zu finden, woran er bereinft fich 
fefthalten Eönnte. Die bäniiche Regierung hatte, 
um recht ſicher zu gehen, dem gedachten Herrn 
von — — ein ſehr bedeutendes Gratial (ich 
glaube an 20,000 Thaler) zugeſichert, unter der 
ausdruͤcklichen Bedingung jedoch, daß er unter 
keinerlei Vorwande oder Titel ein Geſchenk von 
der anderen. Seite annehmen duͤrfe. Dem Ans 
fcheine, oder mwenigftens ber Stimme ber böfen 
Melt nach, muß diefer indeifen die Gebote der 
Bibel höher geftellt haben, als bie Seiner Er 
cellenz des Herrn Finanzminiſters, unb bie 
Worte der Schrift vor Augen gehabt haben: 
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„Du follt dem Ochſen, der da driſcht, das Maul 
nicht verbinden!” Andere meinen, es fei nur 
ein rein patriotifcher Haß gegen die Engländer 
geweſen, ber ihn dazu beftimmt habe, durch 
Annahme eine® bedeutenden pöt de vin ihre 
Kaflen zu ſchmaͤlern. — Ob biefes nun wahr 
oder nicht wahr, gehört nicht hierher ; genug, 
daß H. eine beöfallfige Anzeige dem Mini: 
fterio zufommen ließ, welche jedoch ficherlic un- 
begröndet gefunden worden, da fi in Folge 
davon der gedachte Negociateur mit einem hoͤ⸗ 
beren Range und bebeutendem Wartgeld in 
den Privatſtand zuruͤckgezogen. 

Auf jeden Fall duͤrfte es beſſer oder doch 
kluͤger geweſen ſein, wenn die daͤniſche Regie⸗ 
rung ihr Geld geſpart und das Benehmen des 
hochſeligen Kurfuͤrſten von Heſſen nachgeahmt 
haͤtte. Als dieſer naͤmlich gewahrte, daß ſeine 
Geſchaͤftmaͤnner bei der Negociirung von Anlei⸗ 
hen eine bedeutende Gratification unter allerlei 
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Benennungen ſich flipulicten, rief er ganz ges 
laffen: Halb Part! und anftatt die An- 
nahme von pöts de vin zu verbieten, legali⸗ 
firte ee fie, unter der Verpflichtung , fie ehr⸗ 
lich mit ihm zu theiln. Ganz unbedeutend 
muß biefe Provifion auch nicht: gewefen fein, 
"denn der Here von Karlshauſen, nachheriger 
heſſiſcher Geſandter am Bundestage, erwarb ſich 
biedurch mehrere Tonnen Goldes. 

Die rächende Nemeſis verfolgte indeffen 
den vermeffenen H., der die Handwerkgeheime 
nifje beim Negociiren von Anleihen den pro: 
fanen Blicken des Minifterti preisgegeben. Man 
wurde — eine Kiebe ift der anderen werth — in 
Kopenhagen darauf aufmerkſam gemacht, daß es 
vielleicht nicht gerathen fein dürfte, einem eifri⸗ 
gen und neuerdings unglüdlichen Boͤrſenſpieler, 
wie Heren von H., eine ſolche Maſſe koͤnig⸗ 
licher Obligationen in Haͤnden zu laſſen, und 
als die verlangte Aushaͤndigung derſelben fich 
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auf eine beunruhigende Weife in bie Länge 
309, fandte man einen gewandten Polizei = 
Beamten nah Paris, um unter ber Hand dem 
eigentlihen Zuſammenhange nachzuforfchen. 
Da ergab fih denn angeblih ein wunder 
bares Refultat: ber vermeintliche und frühere 
Millionde war nicht allein total zu Grunde 
gerichtet, fondern eine Maſſe ihm anvertraueter 
koͤniglicher Geldpapiere war zur Dedung ber 
Differenzen in frembe Hände gerathen. Die 
Folge hievon war die Verhaftung bes Here 
von H. und feine Verlegung in die Cita⸗ 
delle von Kopenhagen. Das Factum war un: 
laͤugbar, und eine öffentliche Verurtheilung wäre 
wohl, aller feiner aufgeftellten Gegenfoderungen 
ungeachtet, unausbleiblich gewefen, wenn ſich 
nicht einige intereffante Incidenzpuncte ergeben, 
welche feinen Angelegenheiten, wenn auch nicht 
in rechtlicher, fo doch im polktifcher Beziehung, 
eine veränderte Geftalt gegeben. — Die min: 


2) 


43 





ber bedeutenden, nur coßlectiv wichtigen, laſſe 
ih ruhen, weil fie aus der Natur feiner Wer- 
bindung mit mehreren Männern. hervorgehen, 
‚die das Incognito hiekin der ffentlichkeit vor- 
ziehen, und ich will nur des einen Grundes 
der Staatsraiſon hier gedenken. 

Auffallend war es mir naͤmlich, daß die 
fo milde dänifche Regierung den armen S., 
ſelbſt nach Beendigung feiner Sache, noch in 
ſo überaus enger und ſtrenger Haft hielt, daß 
‚ec jedes Verbehres mit der Außenwelt, ja ſelbſt 
bes Zuſpruches der Seinen beraubt bfieb. Ich 
forſchte jest nach und vernahm, daß feine ganz 
liche Freilaſſung nur von der Auslieferung ge⸗ 
wiſſer Papiere abhaͤnge, welche er jedoch ſtand⸗ 
haft verweigere. Ein ſehr zufaͤlliger look behind 
the curtains ergab das folgende Reſultat. 

Das dänifche Gouvernement machte bebeu- 
tende Anfpräche an das franzöfifche, in Folge 
früherer, deni Napoleon gemachter Lieferungen 
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und von biefem eingegangener Verpflichtungen. 
Von H. war mit ber Liquidirung dieſer 
Sache beauftragt, Eonnte aber durchaus Nichts 
ausrichten, weil die zu diefen Liquidationen anz 
georbnete Commiſſion es fi) zum Principe ges 
macht zu haben ſchien, antilegitime Foderungen 
der Art nicht anzuerkennen, wenn ſie auch noch 
ſo ſehr legitimirt waren. Das Object war in⸗ 
deſſen zu wichtig, um es ſo leicht aufzugeben; 
man verſuchte es hier und da, bis ed end⸗ 
lich dem gewandten unermuͤdlichen H., durch 
Beihuͤlfe ſeines Freundes Bourienne, gelang, 
einen Ausweg zu finden. 

Durch die Freundſchaft des fo uneigennuͤtzi⸗ 
gen Staatrathes Duͤdon, verbunden mit der 
Benutzung eines anderen Kanales, den ich nicht 
naͤher hier bezeichnen will, und dem Alles durch⸗ 
dringenden Regen der Danae gelang es ihm, 
fi) nit allein alle gemachten Eingaben und 
Documente zuruͤck zu verichaffen, fondern was 
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noch mehr iſt, zu bewirken, daß ſaͤmmtliche 
Acten verſchwanden und der Letheſtrom uͤber 
alles in dieſer Beziehung Verhandelte floß. 

Eine neue, ganz andere Foderung wurde 
bald darauf anhaͤngig gemacht; die daͤniſche Re⸗ 
gierung zog ſich zuruͤck, aber eine Menge Pri⸗ 
vatperſonen machten Anſpruͤche, die ſonderbarer 
Weiſe eine ganz gleiche Summe umfaßten. Die 
neue Sache hatte gar keine Beimiſchung von 
Politik, ſie begruͤndete auch kein bedenkliches 
precedent, und die Entſcheidung der bloßen 
Rechtfrage konnte keinem Zweifel mehr unter⸗ 
worfen ſein. | 

Es follen indeffen Gründe vorhanden fein, 
weshalb man dieſe Angelegenheit nicht gerne 
aufgerührt fehen möchte, während Baron H., 
dem wenig -an feiner Freiheit ohne Vermögen, 
fie zu benugen, gelegen ift, bie Driginaldocus 
mente nur gegen etwas hochgeftellte Bedingun- 
gen ausliefern will. Übrigens ift Here von H., 





wie man aus dem Vorhergehenben gefehen haben 
wird, ganz ber bänifche DOuvrard, und ich bin 
feft überzeugt, daß ber Gefangene noch eines 
Tages als ein großer Mann aus feinem Kerker 
hervorgehen wird, ſo gut wie ſein franzoͤſiſches 
Vorbild, der aus der fatalſten Unterſuchung und 
dem Schuldengefaͤngniſſe in St. Pelagie, als 
Millionaͤr und effective rechte Hand des Mini⸗ 
ſters hervortrat. 





Ziueiteg Kapitel. 


Sefeltigkeit und einige Damen. 





Das gefellige Leben des heutigen Kopenhagens 
iſt kaum ein Schatten bed früheren; damals 
tivalifiete ein reicher und hochgebifdeter Kaufs 
mannfland mit dem begüterten Abel, jetzt iſt 
jenee zu Grunde gerichtet, biefer verfchulbet. 
Unter den Miniftern und hoben Kronbeamten 
bat keiner mehr bie Mittel, ein großes Haus 
zu machen, wie es vor Sjahren die Minifter, 
Strafen Moltke, Reventlow, Schim: 
melmann vermochten. Man fucht jest bie 





Hofchargen, um dadurch eine Art Luͤſtre zu er- 
balten, um eine kuͤmmerliche Befoldung zu ev 
bafchen, anftatt daß die Perfon vor Zeiten dem 
Titel durch den Glanz ihres Vermögens und 
großartigen Aufwand das eigentliche Anfehen erft 
gab. Die fremden Gefandten werben hiedurch 
ebenfalls ber Nothwendigkeit überhoben, ein Haus 
zu machen, und können fogar Sparpfennige zu= 
rüdlegen, indem fie theild em gargon, theils en 
famille leben. Der Hof lebt überaus eingezos 
gen, theils aus weiſer Sparſamkeit, theils auch 
wegen der Kraͤnklichkeit der Königin und aus 
befonderer Vorliebe des Könige, der ſich nie 
glüdlicher fühlt als Abends am Theetifche, um⸗ 
geben von feiner Familie. Der Erbprinz iſt 
dagegen ein großer Freund des ungenirten ges 
ſelligen Lebens, er fieht nicht allein viel ausges 
zeichnete Leute bei ſich, fondern würdigt auch 
manche Gefellfchaften feiner Gegenwart. Schade 
nur, daß er nicht immer in Kopenhagen, fon- 





dern häufig auf dem Lande und in feinem Gou⸗ 
vernement zu Odinſoe. . 

Diefe geftörte Gefelligkeit, eine natürliche 
Folge ber geſunkenen Kornpreife und bes zer 
ftörten Handels, tft übrigens doppelt zu bekla⸗ 
gen, ba bie Bewohner ber Hauptftadt, zumal 
bie weiblichen, ein überaus heiteres, lebeluſtiges 
Voͤlkchen find. Die Männer wiſſen ſich freilich 
biefür zu entſchaͤdigen, indem fie eine Menge 
gefchloffener Kreiſe haben, nach Art der engli⸗ 
ſchen Klubs, in denen geſchwatzt, geraucht und 
vornehmlich geſpielt wird. In einer Stadt 
wie London, wo ein ſolch ungeheurer Conflur 
von Fremden iſt, ſind Klubs beinahe nothwen⸗ 
dig, zumal da der Englaͤnder weniger mittheil⸗ 
bar und ‚großer Freund feiner comforts, aber 
an einem Pleineren Drte, wie Kopenhagen, toͤd⸗ 
ten fie alle Geſelligkeit und verberben den guten 
Ton. Der Mann kann nur im Umgange mit 
Frauen gefellig ausgebildet werden; dem jungen 

IN. 3 





Menfhen ift beim Eintritte in bie Welt nichts 
nuͤtzlicher, ald daß er fi geniren, daß er fich 
langweilen lernt, und eben beshalb, weil bie 
heutige junge Welt dies nicht gelernt hat, genirt 
und langweilt fie fo häufig Andere. 

Der Klubton iſt cowsin germain mit dem 
Tone des corps de garde; bie jungen Beamten 
und Offiziere ergreifen die Gelegenheit mit Freu⸗ 
den, ſich gehen laſſen zu können; fie vernach⸗ 
täffigen fich In der Kleidung unb mit biefer den 
Anſtand, die Haltung; der Wis, von einer 
weiblichen Gegenwart gezuͤgelt, artet leicht zur 
Malice und Zote, die Freimuͤthigkeit zur Grob⸗ 
heit, die Befangenhelt zur Bloͤdigkeit aus. In 
der That herrſcht auch ein keineswegs angeneh⸗ 
mer Ton in ber kopenhagener jungen Bänner- 
weit, eine Neigung, über Alles fich aufzuhalten, 
Geſchichten zu erfinden und jedem Dinge, wie 
jeder Perfon, einen Klecks anzubängen; wahr- 
haft empörend iſt bie Leichtfinnige Art, mit wel- 


51 





cher man bebeutenden Perfonen die ſchaͤndlichſten 
Lafter Schuld giebt, und bei einem Glaſe Negus 
den guten Ruf unfchuldiger Männer zu Grunde 
richte. — Zum erſten Dale in einem folchen 
Kreife, wo Niemand verfchont blieb, nom Hoͤch⸗ 
ften bis herab zu den Kabetten und Wagen, 
glaubte ich Kopenhagen ein anderes Sodom, bis 
ein achtbarer Mann mich helehrte, daß ber Ruf 
eines Mannes bier eben fo Leicht und gern 
angegriffen wuͤrde, wie in Frankreich und Ita⸗ 
lien der des Weibes. 


Die Kopenhagenerinnen ſind ſehr reizend, 
ſchlank, zierlich gebaut, mit ſchoͤnem Auge und 
Haar und geſchmackvoll gekleidet, kurz, wahre 
Paradiesvoͤgel, leider incluſive der Fuͤße. Zur 
Verzweiflung hat es mich oft gebracht, wenn 
meine Blicke wohlgefaͤllig eine ſchoͤne Dame ver⸗ 

folgten, die auf der Oſternſtraße vor mir her⸗ 
8 % 





ging, vom Sichtbaren auf das Unfichtbare ſchlie⸗ 
end, und eine fhmugige Stelle fie zur Darle⸗ 
gung ihrer Chaufflre zwang. Weg war dann 
ber antherifhe Nimbus, ein großer Fuß und 
dicke Knoͤchel hatten mic, entzaubert. Unwill⸗ 
kuͤhrlich ſchwebten mir dann die mwunderzierlichen 
Fuͤßchen der Spanierinnen vor, ich wünfchte 
ihnen bee Däninnen ſchlanke hohe Geſtalt (taille 
srelte), und biefen das fpanifche Piedeflal und 
die Zülle des Bufens. — 

Die großen Füße der Däninnen, und mein 
uUngluͤck, einen ſehr kleinen zu beſitzen, haben 
mir wahrſcheinlich den Zorn einer der ſchoͤnſten 
Frauen Kopenhagens zugezogen, einen Zorn, 
der ſicherlich die Baſtille zur Folge gehabt haͤtte, 
wenn Daͤnemark Frankreich und dieſe Dame 
die Pompadour geweſen. Ich kam zu einem 
beruͤhmten Schuhmacher gleich am Anfange der 
Gothenſtraße, um mir ein Paar bequeme Schuhe 
auszufuchen; die vorraͤthigen mißfielen mie alle; 





es flanden ein. Paar riefige Damenfhube auf 
dem Tiſche, die ich befah und mit den Worten 
wieder hinfegte: „Die wären für mid zu 

Veberfhuhen gut.” — Und 'wens gehörten 
fie? Der ſchoͤnen Frau D., die gerade in dem 
Laden getreten mar. 

- Der Ton in Kopenhagen iſt leicht, unge 
zungen und, wie bie Rigoriſtinnen in der 
Provinz behaupten wollen, ein wenig frei; ich 
Tann und mag jedoch diefe Behauptung nicht 
beftätigen, bie wohl hauptfächlich darin ihren 
Grund haben mag, daß die Provinzlerinnen, 
vornehmlich die auf bem feſten Lande, bie groͤ⸗ 
Bere Leichtigkeit und die ercellente Tournuͤre der 
schönen Kopetthagenerinnen mit Abgunſt betrach- 
ten. Auch behauptet bie Bosheit, die Fremden 
ſeien beim ſchoͤnen Geſchlechte wohlgelitten: aber 
dieſe etwanige Auszeichnung darf ja nicht falſch 
aufgefaßt werden; es faͤllt naͤmlich leicht, Be⸗ 
kanntſchaften zu machen, wo der heitere, unbe⸗ 





fangene, ja eigentlich Inflige Sinn der Damen 
einen eitlen Ftemden (avantagenz) anfänglich . 
leicht zu Hoffnungen und Vermuthungen ver 
leiten koͤnnte, welche det Verfolg jeboch felten 
nur rechtfertigen wird. 

Von den Herren laͤßt fi, wie bemerkt, 
nicht fo viel Gutes ſagen. Unabhängigen jun⸗ 
gen Abel, reiche gebildete Hofleute, wie deten 
ſchon in einer mittelgroßen Stadt, wie Dresden, 
fo manche vorhanden, giebt es in. Kopenhagen 
gar nicht; Alles haſcht dort nach Stellen, und 
wenn ein junger Herr von nicht Offizter iſt, 
fo kann man ihn mie Sicherheit far einen Aus⸗ 
eultator oder Volontaͤr bei ben hoͤchſten Behoͤr⸗ 
ben anfehen. Der auffallınde Mißbrauch hat 
bort nämlich ftatt, daß ein junger Mann, wenn 
er mehrere JIichre bei einem Collegio fi) ums 
bergetrieben, gearbeitet oder gefaullenzt hat — 
wir ihm die Laune gerade ſtand — zu den 
hoͤchften Abminiftrativbebienungen in ben Pro⸗ 








vinzen fogleich übergeht, ohne je die geringfte 
practifche Übung erlangt zu haben. 

Saft alle junge Leute, die man in der Ge⸗ 
feufchaft trifft, find Kammerjunker, und jährlich) 
werden beren eine beftimmte Anzahl in loca 
creirt, um die Hofbaͤlle vollzählig zu machen. 
Sn keiner Mefidenz dürfte fo wenig Etiquette 
und Abelftolz erſichtlich werden, als eben hier; 
ähnlich darin Rußland, giebt der Adel als fol . 
cher gar keinen Rang; ber Monarch allein er⸗ 
theilt ihn ganz willkuͤhrlich durch Rangtitel und 
Orden. Nur bei den Befigern ber Lehnherr⸗ 
fehaften findet meines Wiſſens eine Ausnahme 
flott. Überdieß iſt noch jeder Offizier für feine 
Perfon abelig, und jeder Beamter erlangt abe: 
ge Vorrechte, wenn er ben Rang eines Etat 
rathes erlangt hat, eine durchaus nicht bedeu⸗ 
tende Charge. Sogar Hoftitel werden Bürger 
lichen gegeben, ohne zuvorige Echebung in ben 
Adeiftand — man trifft bürgerliche Kammer⸗ 


Pr 
junfer, wie z. B. ben berühmten Abraham: 
fon, und Kammerherren, wie Hennings, Fer 
rall u. fe w., ja bee erfle Minifter und In: 
baber des großen Elephantenordens, Malling, 
war und blieb ein Buͤrgerlicher. — 





rue 8...w. 


Glaube ja nicht, Lieber Lefer, dab ih Dir 
bier ein Namenverzeichniß alter markanten daͤ⸗ 
nifhen Damen liefern will und, um ja keine 
zu Üüberfchlagen, alphabetifch beginne; ber Zufall 
will, dag grade brei B s Damen einen bedeuten: 
ben Rang in ber Gefellfchaft einnehmen, und 
daß man, ohne indiscret zu erfcheinen, über fie 
| fprechen darf, weil das kopenhagener Publicum 
gewohnt ift, ſich mit ihnen zu befchäftigen; um 
nicht zuviel zu fagen, fagte ich das kopenhages 
ner, denn die zulegt genannte hat eine gewiſſe 
europäifche Celebrität, als Dichterin und Schrift: 
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ſtellerin, wie als Freundin Mathiſons und 
Bonſtettens. 

Die Frau von B... w ift die Gemah⸗ 
Un eines mehr genannten bedeutenden Mannes 
eine Baronin in her own right, die nur das 
Geſchlecht zu wechfeln brauchte, um ber erfte 
Mann in Dänemark zu fein, wie fie jegt wohl 
bie bedeutendfte Dame bafelbft if. In diefem 
Lobe liegt auch zugleich ber einzige Zabel, ber 
ſie treffen dürfte; fie hat etwas Männliches in 
ihrem Benehmen und kümmert fich den Henker 
um den Schein. 

Wenn ber Lefer im Theater, oder in Con: 
zerten, bei Eauilibriften, Selltänzern, oder wo 
fonft Künftler, im weiteften Sinne des Wortes, 
ihre Vorſtellungen geben, eine noch immer huͤb⸗ 
fche Frau von mittleen Jahren und Wuchfe 
fieht, voll gebaut, mit funkelndem Augenpaare 
und goldener Brille auf ber Nafe, fo darf er 
vermuthen, es fei die Faau von B... w Ohne 





zu fragen, weiß er nach zehn Minuten, ob er 
Recht oder Unrecht; denn war es biefe Dame, 
fo plaubderte fie während diefer Zeit ſchon viel 
fach rechts und links, lorgnirte nach oben umd 
unten, wechſelte einigemal ihren Platz, verlieh 
die Loge und Lehrte wieder zurüd. Fuͤrwahr es 
iſt ein Schaufplel.. im Schaufpiele (comedia 
in comedia), bie lebeluſtige, anziehende Frau 
in- ihrer unendlichen Beweglichkeit zu beobach- 
ten, zumal wenn fie Partei genommen und ber 
Zufall ihr .eine Antipodin, ober gar irgend eine 
ſteife Precieuſe an die Seite geführt bat, welche 
vor Sittſamkeit-Verlegenheit weber rechts noch 
links, geſchweige denn gerade aus zu. [hauen 
wagt. | 

So beweglich diefe Dame im Äußeren, fo 
auch im Inneren; iſt .fie aufgelegte — benn 
journalière ift fie, wie alle femunes comme il 
aut — fo gleicht ihre Unterhaltung einem fort 
gefesten Raketenfeuer, ein Wis, ein Scherz jagt 





‚den anbern, und was das Weite ift, fie leuchten 
und praffeln nur, zünden und verlegen aber nie. 
Der Einfluß der Ftue B.. wiſt (mern fie 
wii) bedeutend, weil fie gefeheidt, Gemahlin bes 
koͤniglichen Guͤnſtlings und vom Monarchen 
perſoͤnlich geſchaͤtzt iſt, vornehmlich. aber auch, 
weil fie einen feſten Charakter hat, der, unbe⸗ 
kuͤmmert um das Gerede der Welt und alle 
Hinderniſſe, das thut, was ihm genehm iſt oder 
recht duͤnkt. Daß ihr dieſe Rüdfichtlofigkeie 
und ber Eifer, mit dem fie ſich mitunter für 
Leute bemüht, die es vielleicht nicht fo. ganz 
verdienen, vielfach verdacht und falfch ausgelegt 
werden, tft gewiß. Die meiſten Weiber find 
neidiſch auf Frauen, welche männlide Eigen _ 
ſchaften zeigen und alle gene aus ihrem Betra⸗ 
gen verbannen, weil fie noͤthigenfals in ihrem 
Innern einen kräftigen Schug finden, .ald ben, 
welchen bie fogenannten Regeln. ‘bed Decorums 
gewähren. Uber auch die wenigſten Dränner 





lieben es, wenn eine Scan fi der weiblichen 
Unterwuͤrfigkeit überhebt und felbftänbig auftritt. 

Daber denn die hundert und aber hundert, 
zum Theil gut, zum Theil ſchlecht erfundenen 
Anekdoten, mit denen man fi auf Rechnung 
diefer Dame umberträgt; fie ſelbſt kennt fie und 
lacht oder ſchimpft darüber, je nachdem fie wigig 
oder abgefhmadt find. Kine Eigenschaft theitt 
fie nämlich ganz mit ihrem Gemahle, das Be 
duͤrfniß, fih Andern gefällig zu erweiſen, und 
das Unvermögen, fich ander® als durch Wohl: 
thaten und Dienflieiflungen an ihren Feinden 
zu rächen. 

Ihrem feurigen Sinne iſt es unmöglich, 
gleichgültig oder unthätig zu fein; augenblicklich 
ift fie für etwas eingenommen, zumal wo fie 
Anfeindungen des Meides und der Kabale er: 
blickt, und verficht dann bie unbedeutendfle Sa⸗ 
che, einen neuen Sänger ober Tänzer mit einer 
Begeifterung, als gälte es bie hoͤchſten Suter: 
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efien des Lebens. Nichts ericheint ihr minder 
beruͤckſichtigungwerth, als Stand und gefellige 
Beziehungen, wenn nicht irgend etwas Anderes 
ein inneres Intereſſe ihnen verleiht; fie haßt es, 
in guter, d. h. vornehmer Geſellſchaft fich zu 
langweilen, und amuͤſirt ſich lieber in fchlechter, 
d. h. nicht vornehmer. Iſt e8 hienach noch 
ein Wunder, wenn alle Die, welche nichts in 
die Geſellſchaft bringen Einen, als ihren Stand, 
über Scandal fhreien und die geiftreiche Frau 
verlegen, welche Nichts hierauf giebt? 

Zum Schluffe nur noch die Hauptfache. 
Frau v. B..m iſt die trefflichſte Erzie 
herin ihrer Kinder, das Vorbild ei- 
ner dentenden und liebenden Mutter. 


rue B...e 
Frue B..e, die Gemahlin eines Admirals 
und Chefs des ganzen Seeweſens, iſt nicht fo 
leicht zu abfoloiren, als die vorhergehende und 





nachfolgende Dame, nicht etwa, weil fie die 
Frau ihres Mannes iſt, das iſt bei ihr dos 
Wenigſte, ſondern weil fie fo überaus penetrant 
iſt, daß ih, obſchon ich mit geſchloſſenem Di 
fire fechte, dennoch bie Angſt hege, von ihr er 
kannt zu werden, und dann sehe mir Armen! 
mir bliebe nichts übrig, als auf Gnade und 
Ungnade mic zu ergeben, 

Wenn ich bie chriſtliche Dreieinigkeit der 
vorbenannten Damen in’s Heidniſche überfegen 
dürfte, und nach bem After fie zu klaſſißciren 
hätte, fo müßte ich die Seue B.. w der Venus, 
Sue B..n ber Miner va und Frue B..e der 
Dame Jun o vergleichen, wie fie wein Lands⸗ 
mm und Freund fo trefflich in feinem trave⸗ 
flirten Meifterwerke gefchildert hat. Wem der 
Darts den Apfel zumerfen würde (auffallend 
bach, daß immer der Apfel in. Bezishung auf 
das Meib, im Homer wie beim Mops, Aulaß 





zum Steeite gegeben), bürfte auch bier wohl 
nicht lange zweifelhaft bleiben. 

Frue B..e tft dee Schreden alle Dumm: 
koͤpfe, bie Geißel aller Narrheiten und die Me 
meſts füralle fremde Anmaßung; man fchredit 
mit ihr die großen Kinder, wie mit dem Effen- 
kehrer die Lleinen, und der Knecht Rupert kann 
nicht mehr gefchemet werden, als biefe Dame, 
bie das Knechten nur im Activo kennt. Uner: 
ſchoͤpflich find die Kopenhagener im Erzählen 
aller ihrer Satyrhiebe; jedoch laſſen Wigbolde 
auch viele eigene Kinder auf ihren Namen tau⸗ 
fen’), um ihnen dadurch im Voraus ein sort 
zu machen, umb es bürfte fchwer fallen, die 


) Es ift bekannt, wie bie meiften, fo überauß treffenden Gare 
Tasmen, die vor etwa 10, 15 Zahren in Berlin ald angebliche dieta 
des Kronprinzen won Preußen in Umlauf waren, in ber That den 
großen Philologen Wolf zum MBerfaffer hatten, der fie ſtets auf 
Nechnung des Prinzen (hob. — Lange lachte der Prinz barüber, 
als aber ernfte Unannehmlichkeiten daraus zu entſtehen broheten, 
fandte ber Avonpeinz' dem Werfaffer feinen Adjudanten mit ber 
Burgen Anzeige: „Bon heute an wollten Ihre föniglide 
Hoheit nit mehr wigig fein.” _ 





legitimi und spurü zu unterfcheiden. Leid thut 
e8 mir inbefien, daß ich viele koͤſtliche, ganz 
echte Anekdoten zurüdhalten muß, weil es lau⸗ 
tee argumenta ad hominem find, bie ohne Na⸗ 
men die ganze Schärfe verlieren, und viel zu 
bitter und fchneldend find, um mit ihnen in 
biefen Blättern zu paradiren, in benen wohl 
Thorheiten belächelt, aber wahrlich Eeine unbe 
fholtenen Namen verunglimpft werden follen. 
Die Wige dieſer Dame erlangen eine um 
fo fchnellere und ausgebreitetere Girculation, ba 
fie ein Haus macht, hiezu vom Könige mit ei= 
ner namhaften Summe unterflügt. Da ndm 
fi, wie fchon erreähnt, wenig bänifche Große 
in der Hauptſtadt leben und dennoch der An⸗ 
fand erheifcht, daß ben fremden Gefandten 
mitunter Feten gegeben werben, fo erhalten ei= 
nige der erften Beamten eine Gratification zu 
dieſem Zwecke, wie dies auch in anderen Laͤn⸗ 
dern üblih. Auf einer dieſer ſemiofficiellen 





Soiréen trug nun bie koͤſtliche Scene ſich zu, 
bie ich bier ſtizziren will, um zu zeigen, wie die 
biplomatifche Urbanität noch über die fonft fo 
berühmte feemännifhe den Sieg davon trug. 
Der Marquis de St. Simon hatte und 
bat vermuthlic noch die Eigenheit, feinen Daum 
und Zeigefinger als die geeignetefte Zuckerzange 
anzuſehen, bie jede andere entbehrlich macht. 
Diefe Angervohnheit mißfiel indeſſen der zarten 
Frau von B..e im hoͤchſten Grabe, und als ei: 
nes Abends der Marquis mit berber Fauſt in 
der Zuderfchaale umberfuhr, um ſich den — 
übrigens ganz vortrefflihen — Thee zu verfüs 
Gen, befahl die Argerliche Admiralin dem Diener, 
den noch übrigen Zuder wegzufchütten. Der 
demonftrative Geflus ber Frau vom Haufe 
(Ivdaxsızaa nennen ed, glaube ich, bie Grie⸗ 
hen) verftändlichte bem Gefandten bie bänifche 
Rebe, und die erftaunten Gefichter mehrerer 
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Anreefender zeigten ihm, daß er ſich nicht 
geirrt. 

Indeſſen ſetzte er die Somverfation mit der 
Admiralin fort, als hätte er nichts vernommen, 
und ſchluͤrfte behaglich den koͤſtlichen Trank. 
Kaum aber hatte er bie Taſſe geleeret, als er 
mit all' der Würde, die einem. Granden erfter 
Kaffe geziemet, das Fenſter öffnete und die koſt⸗ 
bare Mundtaffe herabwarf. 


_ Mit der gröften Gleichguͤltigkeit, als wäre 
Nichts vorgefallen, wandte er ſich dann zur zit 
ternden Frau v.B..e und fagte lächelnd: „Ich 
wollte Ihnen nur bie Mühe fparen, es dem 
Domeftiquen thun zu heißen, denn verunreinig⸗ 
ten meine Singer ſchon den Zuder, wie mußten 
meine Lippen dann die Taſſe befleden !” 


Ich koͤnnte und möchte gerne noch Länger 
bei dieſer intexeffanten Dame verweilen, aber, wie 
gefagt, ich fürchte, dab ihr Falkenblick 


‘ 
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mein Incognito durchd ringe, und billige 
daher durchaus das Benehmen eines geiſtreichen 
daͤniſchen Prinzen, der die Aufmetkſamkeit des 
Könige erweckte, well er ziemlich Häufig der 
Frau von B..e artige Cabeaur machte. Er er 
wiederte namlich auf bie desfallfige Frage des 
Königs: „Ich folge dem Beiſpiele Em. Maje⸗ 
ſtaͤt, welche die Raubſtaaten, da Sie fie nicht 
befiegen Eönnen, durch Geſchenke und Arfigkei: 
er bei guter Laune gu erhalten ſuchen.“ — 


rau Brieberife B..n, 

Wie ift doch die gute Dame, melde den 
Reigen befchliegt, ein fo ganz von dem vorher: 
gehenden verſchiebenes Weſen; da tft kaum 
Spur von Malice ober herrifchem Benehmen, 
keine Schroffheit, kein determinirter Charakter, 
Hein, lauter Liebe, lauter Sanftheit und fo über: 
ſchwengliche MWeichbeit, daß Miemand in ihrer 





Nähe weder leiblich noch geiftig feft aufzutres 
ten wagt. 

Friederike d..n, Schwefter bes beruͤhm⸗ 
ten Bischof M., Gattin enes Mannes, ber 
das Berbienft hat, fehr reich zu fein, und über 
dies noch, wie das Volk behauptet, im Beſitze 
des Geheimniffes iſt, Kotterienummern zu ers 
rathen, und Mutter ber talentvollen Gräfin 
B..8, welche bie Katalani, als fie enrhuͤmirt 
war, im Gefange befhämte — ift eine der we⸗ 
nigen Schriftftellerinnen, welche ganz mit ihren ’ 
Werken harmoniren. Sie iſt durchaus Kein 
hervorragender fchöpferifcher Genius, allein ein 
anmuthiges, freundliches Talent, geweckt Durch 
die Eindrüde des fie. umgebenden Schönen, ges 
läutert und ausgebildet durch ben | vertrauten 
Umgang geiftreiher Männer. Sie gehört zu 
jenen echt weiblichen Naturen, welche ihre Kräfte 
niemals uͤberſchaͤten und das Talent haben, 











höher und fefter flehenden männlichen Gelftern 
fih zu nähern und anzufchließen und zwar ber 
geftatt, daß diefe fi, in ihnen, wie in einem 
Haren Kıyftalle, in einem hellen Waſſer wieder 
abfpiegeln und alfo geme mit ihnen fortgehen. 
Wenn gleich vereinzelt wenig, fpiegelt fie doch 
oftmals anmuthige Bilder zurüd und erinnert 
an eine freundliche, im Sturme ber Zeit unter 
gegangene, Literaturperiode. 

Ungfeicher kann ein Ehepaar kaum fein, 
als der Conferenzrath B..n und feine Gemahlin ; 
er ganz practifh, fpeeulativ und alle Verhaͤlt⸗ 
niffe auf Zahlen und Geld reducirend, dabei 
einfach, und berb in Sitten wie Reden; fie da: 
gegen nur in einer ſelbſtgeſchaffenen Gefuͤhlwelt 
lebend, die gemeine Wirklichkeit verachtend, und 
Alles nach Kraͤften idealiſirend. Daher iſt Nie⸗ 
mand fremder im heimiſchen Kreiſe der Gattin 
als er; man trifft alle ſchoͤnen Geiſter Däne- 
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marks dort an, aber faſt nie den Herrn vom 
Hauſe. Ein junger Kaufmann Hatte in diefer 
Beziehung eine drolfige Scene mit ihm, die er 
mic ſelbſt mittheilte. 


Dem Conferenzrathe B..n von einem großen 
Handelhaufe in Bordeaux empfohlen, wurde er 
auf das Freundliche von ihm aufgenommen ; 
diefee machte ihn mehreren angefehenen Fami⸗ 
lien der Hauptſtadt bekannt, aber nie feiner 
Gemahlin, obgleih der junge F. wiederholt zu 
verftehen gab, wie lieb dies ihm fein würde. 


An einem wunberfhönen Sonntage, wo alle 
War. aufs Land ging, nahm F. fich bie Frei⸗ 
heit, den Deren von B..n zu erfuchen, ihn ſei⸗ 
ner Gemahlin vorzuſtellen, die: fich auf ihrem 
lieblichen Landfige Friedrichsthal aufhielt. „Was 
wollen Sie da?“ — erwieberte der Kaufmann. 
— „Wenn Sie kein ſchoͤner Geiſt find, lang: 
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weiten Sie fih, auch iſt es beffer für Ihre 
Kaffe, Ste bleiben davon I” 

„PWird denn fo hoch gefpielt?” entgegnete 
bes ſtaunende Fremde. — 

„ach nein!" — rief lachend der Gonfereny 
rath — „ſchlimmer als bas. Unfer Tchönfter 
Geiſt giebt in dieſer Zeit ſeine ſaͤmmtlichen 
Werke auf Subſcription heraus, und meine 
Frau noͤthigt alle Menſchen, die ſie beſuchen, 
darauf zu unterzeichnen!“ 

Wie ſchmerzte es mich aber, bei meinem 
letzten Beſuche die verehrte Greiſin ſo ganz ver⸗ 
aͤndert zu finden; auf Augenblicke freilich ſchwang 
ſich ihr reiner Geiſt zu den gewohnten hoͤheren 
Regionen empor, aber es waren nur Momente, 
die Koͤrperkraft reichte nicht zu. In jeder an⸗ 
deren Beziehung iſt das Loos der Patriarchin 
der daͤniſchen Literatur ein beneidungwerthes; 
von der trefflichen Erbprinzeſſin mit ihrer Freund⸗ 
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ſchaft beehrt, von einem Kreife geiftreicher Män- 
ner umgeben, welche ſtets noch in ihr bie ge: 
fühloolle Dichterin lieben, und im reihen Ge: 
nuffe aller Mittel, ſich das aͤußere Leben nach 
Gefallen zu geftalten, würden alle Tage wie 
ein Seit ihr verichwinden, hätte der Himmel 
ihr nur eine Sefundheit verliehen, wie die des 
theuren genfer Freundes. 


Drittes Kapitel. 
@inige abelige Familien bes Landes. 


— — — 


Wer die Geſchichte der Familie Rantzow kennt, 
muß die ſonderbare Fuͤgung des Schickſals be: 
wundern, welche, der Legitimitaͤt zu Ehren, den 
aͤlteren Zweig des Hauſes Bourbon vom Throne 
ſtieß und die jüngere Linie Orleans erhob! 

Der Marfchall Joſias von Rantzow nämlich, 
ein Trunkenbold wie Wenige, und ausfchweifend - 
wie Viele, aber dabei gleichzeitig brav wie fein 
Degen, und vor Allen ſchoͤn, gefcheibt und un⸗ 


ternehmend, bürfte wohl als der eigentliche 
DL 4 
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Stammhalter bes jegt entthronten Zweiges zu 
betrachten fein, obne den bie Herrſchaft ſchon 
damals an die orlennifche Linie gelommen wäre. 

Vielleicht ift die Erinnerung an biefen Ders 
gang dem jegigen Könige der Franzoſen für die 
kommende Zeit nicht unlieb, wo er e8 mübe ge: 
worden, feine Derrfchaft von den pariſer Pflas 
fterfteinen und vom Programme des Stabthaufes 
berzuleiten. Auf jeden Fall aber iſt die Erzaͤh⸗ 
lung amuͤſant, und deshalb gebührt ihr ein 
Platz in diefem Bude. 

Der fogenannte fchöne Rantzow, ein Aus: 
bund von Lieberlichkeit und Ritterlichleit, hatte 
das Gluͤck, der Gemahlin bes ſchwachſinnigen 
dreizehnten Ludwigs zu gefallen, und das ſchier 
noch groͤßere, der Liebling des Kardinals Richelieu 
zu ſein, der ihn als Werkzeug ſeiner Rache ge⸗ 
gen ben koͤniglichen Bruder, Gaſton von Orleans; 
teefflich zu benugen wußte. Bekannt iſt ber 
töbtliche Haß, den der allmächtige Kardinal auf 
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den wantelmüthigen Gaſton geworfen, weil dies 
fee auf fo ſchnoͤde Weife feiner Nichte den Korb 
gegeben. . Um ihn unheilbar zu verlegen, gab es 
kein beſſeres Mittel, als ihm den nahen Thron 
zu rauben, indem man ber Königin männliche 
Nachkommen verfchaffte Ein ſchwieriges Unter: 
nehmen, wenn man bie drei und zwanzigjährige 
Unfeuchtbarkeit diefer Zürftin, verbunden mit ih: 
ver großen Froͤmmigkeit, bedenkt! 

Da brachte ihm: endlich der fchlaue Pater 
Joſeph bie frohe Kunde, wie die tugenbhafte 
Königin ihm gebeichtet, daß fle eine befonbere 
Neigung für den Herrn von Rantzow gefaßt, 
eine Leibenfchaft, weiche fie kaum zu bemeiftern 
vermöge. Die beiden Pfaffen wußten nun ben 
Einfluß des Beichtſtuhls dahin zu benutzen, ba 
der Funke angefchürt wurbe zur Klamme. Durch 
Beihuͤlfe der verſchmitzten Mancini fand eine un⸗ 
geſtoͤrte Zuſammenkunft zwiſchen Annen von 
Öfterreich und Joſias von Rantzow ftatt, welche 
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wohl nicht. ohne Einfluß auf die Geburt Ludwigs 
des Vierzehnten geblieben. 

Die Sache machte :zu ihrer Zeit kein geringes 
Auffehen, aber die alte Rechtsregel gal : pater 
est quem nuptiae demonstzant, und was wollte ber 
charakterloſe Orleans gegen bie ganze im Riche⸗ 
lien vereinigte geiftliche und weltliche Allmacht? 
Wer die näheren Details dieſer Sache kennen 
will, barf nur nachleſen: „Die Liebesgeichichte 
dee durchlauchtigſten Prinzeffin Anna von Öfter- 
reich, Ludwigs des Dreizehnten, Königs von 
Frankteich Gemahlin, mit Monſieur €. D. R., 
als Vaters des Ludwigs des Vierzehnten, aus 
dem Franzoͤſiſchen in's Deutfche uͤberſetzt. Coͤln, 
1603.“ Bemerkenswerth iſt uͤbrigens noch-bieauf: 
fallende Ähnlichkeit Ludwigs des Vierzehnten mit 
feinem muthmaßlichen Water. — Die Gtim, 
Die Naſe, ber fuͤrſtliche Anftand find faum ein 
Erbtheil des armen Ludwigs des Dreizehnten. 

Aber auch abgefehen von biefer feiner väter: 
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lihen Qualität, war Joſias Rantzow ein Inter: 
efionter Mann, ein kühner Abenteurer, voie fie 
nur jene bewegte regellofe Zeit hervorbringen konnte. 
Kaum: dreizehn Jahr alt, entlief er feinen El⸗ 
teen, um in die Leibwache des Prinzen von 
Dranien zu treten, ging von bort in bänifche 
Dienfle und aus bdiefen bald wieber in ſchwedi⸗ 
fche über. Aber fein unruhiger Sinn trieb ihn 
bald von bier wieber fort und hin nach Öfter: 
veich, wo er in vielen Schlachten, und nament: 
lich bei ber Eroberung Mantua's, fich hervorthat. 
— Ein Sabre fpäter finden wie ihn aber ſchon 
wieder als ſchwediſchen Commandanten in An: 
dernach, und kurz hierauf von ber freien Reichs: 
ſtadt Straßburg zu ihrem Gouverneur erwählt. 
Sa Frankreich indeſſen blühte ihm erſt fein 
Gluͤck; außer dem Marſchallſtabe wurde ihm ein 
Herzogthum und mebr als 50,000 Thaler Res 
venuͤen zu Theil. Doch genügte dies nicht feiner 
Verſchwendungſucht, er brachte uͤberdies fein und 


— 

ſeiner Gemahlin großes Vermoͤgen ganz durch 
und ſtarb, noch nicht vierzig Jahre alt, übers 
haͤuft mit Schulden. Sein ganz verflümmelter 
Körper zählte nicht weniger als 60 Wunden, und 
von allen Gliebern, welche ber Menſch boppelt 
bat, hatte er Eins verloren. Daher auch bie 
ihm vom Staate gefegte Grabſchrift: 

Du Corps du Grand Rantzow tu n'as qu’une des 
| ) parts, 

L’autre moiti6 resta sur les plaines de Mara, 

Il disperse partout ses membres et sa gloire. 

Tout abattu qw’ül füt, il demeura vainqueurs 

Son sang füt en cent lieux le prix de sa vietoire 
. Et Mars ne lui laissa rien d’enticr que le cosur. 


Aber, wenn ſchon ein Krlppel, fuchte er doch 
ſtets Raufhändel und man erzähle, daß er bißs 
weiten fich verBeidet unter den Lanzknechten 
umbhertrieb und Zänkereien anhob, um nur Ges 
legenheit zu finden, im Frieden fein Schwerdt 
zu ziehen. So fchlug er ſich eines Tages mit 
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bem Oberſten Wieringhof, weil biefer in einem 
Berichte feinen Namen nicht richtig gefchrieben, 
und als am Ende gegenfeitige Sreunde hinzutra⸗ 
ten, um fie zu trennen, hatte fich feine Krüde 
fo tief in die Exde gebrüdt, baß zwei Männer 
ihn berausheben mußten, und dabei focht er mit 
dem linken Arme Luftig fort. 

Bei feinem Muthe war Übrigens auch etwas 
Bauberifches im Spiele; feine Urältermutter naͤm⸗ 
lich, Anna Walflorp, wurde eines Nachts, als 
fie im frommen Gebete bes abweſenden Gemahls 
gebachte, von einem unterichifchen Bergmännchen 
gar demuͤthiglick exfucht, feiner Ereifenden Ge: 
mahlin hülfreiche Hand zu leiſten. Nachdem fie 
ſich durch das Zeichnen des heiligen Kreuzes 
überzeugt, daß es kein heibnifcher, unchriſtlicher 
Spuk fei, folgte fie dem Männlein durch viele, 
ihe ganz unbekannte, Keller und Gewölbe ihres 
Schloſſes Breitenburg, bis an einen Eriftalthellen 
Selfen. — Auf eine Berührung ihres Begleiters 


. 


ſpaltete fich biefer, und. fie fah in einer geraͤumi⸗ 
sen Dalle eine ungeheure Menge Son Gnomen 
um eine Erhöhung verſammelt. Sie eat hinzu 
und fand bie Königin in fhwerm Kindnoͤthen, 
dem Verfcheiden nah. Frau; Anna, nach Weile 
dee Mitterfeauen: jener Zeit, in der Bereitung 
von Heilmitteln wohl eufaheen, miſchte ber Lei⸗ 
denden fogleich einen Tank, worauf fie alsbald 
eines Heinen Erbprinzen genas. — 

Der Jubel war groß und da bie Helferin in 
dee Moth jedes Geſchenk von Kleinodien umd 
Sold- auefchlug, reichte: ihe der dankbare Ehe: 
mann einiges Gold, !welches wie Spähne aus: 
fah: Er legte es ihr zugleich an's Herz, felbiges 
vote: ihren größten Schatz zu huͤten, da ihres 
ganzen Haufes Glück hierauf -beruhe. — As 
Anna Walftorp fi am andern Morgen, wie 
gewohnt, in ihtem Wette wieberfand, bünkte ihr 
bas Erlebte fehler nur ein leerer Traum, den fie 
zu verfcheuchen fuchse; aber bald ward ihre bie 








—— — 
* OU —— 
dr a 
I 
Ge — — 
RT 


„mm. — 





u A—— — — — ——- 


— —— — —— nu 








— — 
— 1 Th 2 A L 
— 
App 








% 


a} 
.- 
Ko 





* Mitte ſich offenbart, und durch die Laſterhaftig⸗ 
„teit eines einzigen Gliedes Alles zuſammenſtuͤrzt. 
— So auch mit den Rantzows; fie waren zu 
Reichögrafen erhoben mit Sig und Stimme auf 
Der wetterauiſchen Grafenbank, fie. hatten alle 
Ehren ‚erlangt, die nur in ihrem Bereiche wa: 
ren, und ihre Reichthuͤmer waren fo groß, daß 
Eimer derfelben,, der gelehrte Heinrich Rangom, 
außer großen Höfen in neun Städten, zwanzig 
Herrſchaften befaß, weshalb der Kurfürft von 
Sachſen ihn ben reichten Mann in ganz Deutfche 
and ‚nannte. 

Da trat die Sünde in dies edle Geſchlecht. 
Der Graf Ehriftian Detlev Rantzow wurde in 
Dreußen verhaftet, wegen ‚Verbrechen, welche bie 
bamalige firenge Moral, wie auch heute noch 
das engliſche Geſetz, todeswerth nennt, wenn gleich 
ein vornehmer Biſchof juͤngſt derſelben ſich ſtraf⸗ 
los ſchuldig gemacht. — Zuruͤckgekehrt aus ſeiner 
Haft fiel er, ermordet auf Geheiß ſeines juͤnge⸗ 


ven Bruders, des Grafen Wilhelm Adolph. — 
Auch diefen ereilte die Nemefis. Wenn gleich 
als Meichsunmittelbarer nur Kalfer und Reich 
unterworfen, wußte Dänemark ihn buch Trug⸗ 
fhlüffe und das nichtige Vorgeben, ber Orden 
und Titel machten ihn zum dänifchen -Untertha= 
nen, gewaltfüm feinen Gerichten zu unterwerfen. 
Eigenmächtig wurde die Grafſchaft eingezogen 
und der Graf beendete auf der norwegiſchen Fe⸗ 
fung Aggerhuus fein verboecherifches Leben. — 
Dies war ber Wendepunkt ihres Slanzes und 
Reichthumes; der Familie blieb nur das reiche 
Allodium, herrührend ‚von einer Graͤfin Kaſtell. 
In neueren Zeiten fcheint inbeffen des Schick⸗ 
fale Rüde ermuͤdet zu fein; reiche Beſitzungen, 
feine Sitten und edler Charakter zeichnen das 
Haus Rantzow ruͤhmlichſt aus; - aber ber kühne, 
hochfahrende Sinn der Vorfahren ift erfofchen. 
Einer der ausgezeichneteften Maͤnner, die mie 
in Dänemark aufgeftoßen, ift ein Graf von 











Rangow. Wenn man in den beutfchen Provin⸗ 
gen vornehm ober gering, arm ober reich, nach 
dem Namen frägt, ber im Lande am meiften 
geliebt und geachtet, fo heißt es flets, das ift ber 
Graf Karl Rangow. In der That iſt er auch 
einer der ſeltenen Maͤnner, vor deren Vorzuͤgen 
ſelbſt der Neid verſtummt. Ein Liberaler nicht 
im modiſchen, ſondern im ſchoͤnſten Sinne des 
Wortes, iſt er gleichzeitig feines Fuͤrſten treueſter 
Diener und. bazu beftimmt, das uralte daͤniſche 
Spruͤchwort wieder aufleben zu. laffen: 

„Se ift treu wie ein Rantzow.“ 

As die Regierung im Sabre 1815 in dem 
Herzogthume Holftein einfeitig Steuern aufer⸗ 
legte, zu denen fie keine Befugniß hatte, weil 
der Conſens der Stände bazu. erforderlich gewe⸗ 
fen, welche, nie rechtlich aufgehoben, kraft ber 
Bundesacte wieder in's Leben treten follten, ers 
Härte ex, er koͤnne und wolle weder feine Bauern 
zu Grunde richten, noch eine illegale Handlung 


gut heißen, noch gewaltſam fich -widerfegen, und 
erpatrlirte fi alsbald. Viele Jahre ‚lebte er 
darauf unter freiwilligen Beſchraͤnkungen tim 
Auslande, weil er nicht prafien wollte, fo lange 
feine Untergebenen barbten. 

As die furchtbaren Sturmfluthen im Jahre 
1823 bie Weſtkuͤſte Dänemarks verheerend heim: 
ſuchten, beachte er zahllofe Opfer zum Beſten der 
Seinen. Er ift daher auch angebetet auf feinen 
großen Herrſchaften, deren Verbeſſerung ber 
Hauptzweck ſeines Lebens; eine Wirkſamkeit, die 
er ungerne nur mit der allerdings großartige⸗ 
ren vertauſchte, den Thronerben auf deſſen Rei⸗ 
ſen zu begleiten. Aber das ganze Land frohlockte 
hieruͤber und bedauerte nur, daß ein ſolcher Mann 
nicht fruͤher ſchon dem jungen Prinzen an die 
Seite geſtellt worden. 

Der Graf lebt jetzt, von allen Staatgeſchaͤften 
entfernt, als Oberſchenk in Kopenhagen; aber 
der Augenblick duͤrfte nicht fern feih, wo er dies 
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jenige Stelle bekleiden wird, zu ber ex vorzug⸗ 
weiſe, durch ſeine im Leben gewonnene Kenntniß 
des Staat⸗ und Volklebens, durch ſeinen reinen 
Willen und vermittelnden Charakter berufen iſt, 
ich meine den Wirkungkreis eines Landtagmar: 
ſchalls von Holftein. 


Als die markanteſten Samilien des Landes 
kann man noch die Grafen von R..... und 
M..... bezeichnen, welche zugleich an der Spige 
dee conflitutionelen Partei ſtehen, jene ausge⸗ 
zeichnet durch feftes, unbeugfames Wollen, durch 
Wiſſen und Ritterfinn,  diefe duch vielfeitige 
Bildung und edlen Enthufiasmus. Dänemark 
kann’ mit Stolz auf die Pepiniere von Staat⸗ 
männern fehen, welche ihm in ienen Geſchlech⸗ 
tern erwaͤchſt; gebildet in und von der Zeit ha⸗ 
ben ſie doch nicht vergeſſen, daß die Gegenwart, 
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um dauernde Früchte zu tragen, in der Bergan- 
genheit wurzeln muß. 

Interefiant war es mir, nad vieljähriger 
Trennung. bad Brüderpaar von D..... wieder 
zu fehen, befannt in ber politifchen mie äfthetis 
(hen Welt, wenn gleih auf gar Yyerfchiedene 
Weile. Ich fah Adam von M., wie er, begei- 
ftert vom erſten Morgenrothe ber franzöfifchen 
Revolution (melches alle edlen Gemüther jener 
Beit, wie ber Sonnenftrahl die Memnonfäule, in 
unerhöeten Meilen erklingen ließ), nad jenem 
Freiheitlande pilgerte und bald entzaubert, wenn 
gleich nicht entmuthigt, von Mainz zuruͤckkehrte. 
Treu wie Wenige ‚ber im Sugendleben gewon⸗ 
nenen Überzeugung, verficht er mit dem ganzen 
Enthuſiasmus ſeines ſchoͤnen Herzens“ die ein⸗ 
mal gefaßte Anficht, und wo es die großen In⸗ 
tereffen der Menfchheit zu vertzeten gilt, ba 
glaubt man nicht einen greifen Dann, fondern 
einen feurigen Süngling zu vernehmen. 





89 


— 22 
— — 


Aucchops perichieben von ihm, und ne im 
Außexen und im. warmen meiden Herzen ihm 
Wei, I der jüngere Graf M., deſſen Heine 
Schrift uͤher hen Adel in neueſter Zeit nicht 
Anderen Hoder und Streit exweckt hat, alg die 
fruͤhere des wackeren General Djerike. — Man 
‚hat indeſſen den Zweck jener Brochuͤre, Die gleich⸗ 
Som ols Prodomug eines umfaſſenden Werkes 
erſchetnen fpllse, duschans mißverſtanden, und 
mwißce ihn Mißnerſtehen, Da ſie zufällig in eingm 
Maate.awys Sicht trat, wo die fogenannte Su: 
lirevolution Aller Augen ‚geblendet hatte. Sener 
Moment ift vorüber, Alles ſieht ſich getäufcht, 
und ich mache dringend auf jene Schrift auf: 
merffam, nicht fowohl damit Bürgerliche, als 
damit Adlige fie lefen und beherzigen mögen. 

Unftreitig darf man billiger, ja rechtlicher 

Meife eine jede Schrift nur von dem Stand: 

puncte aus heurtheilen, von dem ber Verfaſſer 


fetbft dabei ausgegangen, und dieſer war, wie 
» 








ans jeder Zeile dem Unpartelifchen hervorleuchtet, 
lediglich der, ben Abel edler zu machen, ihm 
feine Aufgabe hochzuftellen, damit er, bievon 
überzeugt, auch alle Kräfte feines Geifles an: 
firengte, um das hohe Biel zu erreihen. Man 
muß daher etwanigen Eraggerationen billiger Weife 
Verzeihung angebeihen laffen, fie follten als 
Sporn dienen, bie Traͤgen zu ermuntern. Schade 
iſt es indeſſen, daß Graf M. ein Paar Gegen⸗ 
ſtaͤnde delicater Art etwas ungeſchickt behandelt 
bat, fo.baß fie dem andern Stande Anlaß zur 
gerechten Beſchwerde geben. 


Dierteg Kapitel. 


Aus ber Geſchichte meines Leben®. 





Erſter Abſchnitt. 


Zu meinem Schrecken und demnach wahrſchein⸗ 
lich zur Freude des Leſers bemerke ich ſo eben, 
daß der Zeitgeiſt auch mich angeſteckt und in 
meinem harmloſen Buche vielfach zu einem 
etwas gedehnten Politiſiren verleitet hat; 
ich thue demuͤthigſt dem Publico und mir des⸗ 
Halb Abbitte, und ergreife das unpolitiſchſte The⸗ 
ma, welches nur moͤglich, das heißt mich ſelbſt. 
Das erſte Abenteuer, welches ich erlebt, oder 





beſſer, das erſte Erwachen meiner Gefühle hatte 
- eine ſchoͤne Daͤnin zum Gegenſtande. Unvergeß⸗ 
lich bleibt es mir, weil von jenem Momente an 
mein eigentliches Leben erſt anhob, und weil es 
meinem Charakter, meinen Grundſaͤtzen eine 
Richtung gab, die keine Stuͤrme des ſpaͤteren 
Lebens zu veraͤndern vermochten. Daͤnemark 
der ferne Norden wurde mir dadurch fruͤher das 
Land einer dunklen Sehnſucht, und ſpaͤter das 
einer ſchmerzlichen Erinnerung. 

Aus Vorſicht bezeichne ich weder Namen noch 
Zeit, obgleich dieſe weit zuruͤcktritt und jener 
ausgeſtorben mit ihr. Daß Kundige die Wahr⸗ 
heit erkennen durch den luftigen Schleier der 
Whantafie, kann und mag ich nicht Verbinden, 
aber bloßer Neugier bleibe fie verborgen, detin 
es giebt noch manche Weſen, deren Ihr Anden: 
. Ten theuer iſt, welt ſte, was fie find, The ver⸗ 
danken. 5 








„Züngäng: war id) noch an Zahren,. 
Achtzehn Somanen- war ich. alt, 

In der Liebe umsfahren 
und gang leidlich non Geſtalt, 


als ich thetls einer Baum grheilten Beruf: 
wunde, theils eines Relegats wegen, einen wenßg 
bekannten Badeort im ſuͤdlichen Deutſchland be: 
ſuchte. Ich war durchaus fremd und hatte auch 
wenig Luft, Bekanntſchaften anzuknuͤpfen. Da 
meine Kaffe eben ſo wenig meinen Beduͤrfniſſen 
als meinen gefelligen Anfpruͤchen entſprach, und 
die zu Zeiten gat ſchmerzhafte Wunde mich in 
den belebteſten Abendſtunden ans Haus feſſelte. 
Dft uͤberfchlich mich dann eine neunzehnjaͤhrige 
Menſchenfeindlichkeit, wenn ich To Manche mei⸗ 
nes Afters und Standes in ſchoͤnen Equipagen 
oder auf muthigen Roſſen vorüberfliegen ſah, 
während ich Armer anf mein apoſtoliſches Pie: 
deſtal beſchraͤnkt dlieb, und mie ſehr ſelten nur 
eine rinſame Eſeltour in's nahe Gebirge vergoͤn⸗ 





nen burfte. Sogar das Eſſen im Kurfaale, 
meine Hauptfrende, gab ich bald auf, weil mein 
Nachbar, ein jovialer Domherr, — damals dachte 
man noch an keine Seculariſitungen — es ſich 
in den Kopf geſetzt hatte, mich ſtets mit Cham⸗ 
pagner bewirthen zu wollen; ein unertraͤgliches 
Gefuͤhl fuͤr einen etwas hochmuͤthigen Herrn 
von Habenichts, dem feine Kaſſe es verbietet, 
ib zu revangiren. 

Ich hatte auch wohl Grund, traurig zu fein, 
benn eben jenes unglüdtiche Duell, welches mir 
meine Sefundheit gekoftet, hatte mir die Gewo⸗ 
genheit eines alten bigotten, aber ſteinreichen 
Verwandten entzogen, ber bislang meinen armen 
penfionirten Water bei meinen Studien unter 
ſtuͤtzt, nun aber, voller Zorn über das ver 
suchte Weltkind, feine Hand ganz von mir ab- 
gegogen hatte. Meine Sorge ‚war geoß‘, zumal 
da die armen Eltern ihren Kummer mir zu ver 
bergen ftrebten, und fic nicht des Überflüffigen 














allein, fondern fogar des Nothwendigen beraub⸗ 
ten, um nur mein, bes einzigen Kindes, Daſein 
zu. verfhönern, Doch die Reize ber wunderhert⸗ 
lichen Berggegend waren zu groß, um ein un⸗ 
verdorbenes jugendliches Gemuͤth lange unem⸗ 
pfaͤnglich zu laſſen; auf Bergen und Warten 
nur, über den Trümmern alter Burgen und 
am ſteilſten Abhange ber Felſen, fühlte ich mic 
erhaben. über dem Menſchentroß und wohl und 
gluͤcklich. So wie baher meine Kräfte zunahmen, 
‚flächtete ich mich aus ber, ich weiß nicht ob mehr 
gehaßten ober beneibeten Menfchenwelt, fort in 
bie Allen geöffneten Arme ber ſchoͤnen Natur. 

: Eine Heine .Einftedelei, wenig Stunden vom 
Babe, am Ende bes reizenden H...... thales 
auf dem Wege zu einem Wahfahrtorte belegen, 
wurde nad) und nach das beſtimmte Ziel meiner 
Wanderungen , denn es hatte fich zwiſchen mir 
und dem alten Franziskaner eine. gar trauliche 
Verbindung angeknuͤpft. Der Alte, ſeit Kurzem 


erſt: dahin winfegt aus dem urferwen Kipſten und 
berichmten Malfahrtarta M., freutte ſich fo 
heeziich, wenn ich far, und datließ nich fo fon: 
ſam, wenn ich wicher ging, er beug ralt ſalcher 
Feeudigkeit mir die ſchoͤnken Barren if, WW 
‚bat fo dringend ſtets um eine haldige Wieder⸗ 
Aunft, daß ich es⸗ beinahe fuͤr eine. Gewiſſenlache 
anſuh, den Alten’ mehrere Tage umbrfischt zu 
laſſen. Meine Grzirhung trug auch gar Vieles 
hiezu bei; Dem geiſtlichen Scande beſtimmt, 
war ich fee Fromm, ja faſt ANuͤſterlich erzogen; 
ich hatte meiner Butter, beim Abgange auf die 
Hochſchule nad) Prag, verſprechen müffen, ve: 
gelmaͤßig zur Meſſe und Berichte zu gehen, und 
meinem Bater mit Mundb:und Hand gelobt, 
weder Velsatees Werke, noch-fonflige furigeiflige 
Schafften zu leſen. Rein under daher, daß 
ach bei meiner Verſtimmung an den, wenn auch 
nicht eben geiſtreichen, ſo doch wohlgerneinten 
Zureden des Pater Ildefons nicht menigen Troſt 
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fand, und auf den beſten Weg gerieth, ein 
Kopfhaͤnger zu werden, oder gar ein Wunder⸗ 
thaͤter in Mitten des Fuͤrſten Hohenlohe und 
bes Bauers Michel Martin. Die ſogenannte geiſt⸗ 
küche Demuth iſt der beſte Schlupfwinkel fuͤr den 


irdiſchen Hochmuth; man macht ſich ſelbſt nur 


fo Mein und. ſchlecht, um alle Andere noch mehr 
zu ernledrigen; während. man fich ſelbſt in den 


Staub wirft, zieht man Andere herab in den 


Koch, ‚denn-fie. find ja fündig und fchlecht wie 
wir, und ermangeln doch der Erkenntniß ihrer: 
Suͤmdigkeit. Nur der unbefangene kindliche 
Sinn ift wahrhaft demuͤthig. Fromm blei⸗ 
ben kann man im Kloſter, und deshalb fehäge 
ih fie als einen: Zufluchtort, aber fromm 
darin werden kann man nidt. 

Mein alter. Freund fprah nie von feier 
Vergangenheit, er. hielt es für ſuͤndlich, einen 
Ruͤckblick in’ fruͤhere weltliche Treiben zu wer: 
fen, aber einzelne unbewachte Äußerungen vers 
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um dauernde Früchte zu tragen, in der Vergan⸗ 
genheit wurzeln muß. 

Intereſſant war es mir, nach vieljähriger 
Trennung. das Brüberpaar von DM..... wieder 
zu ſehen, befannt in der politifchen wie aͤſtheti⸗ 
fhen Welt, wenn glei auf gar vwerfchiebene 
Weife. Ih fah Adam von M., wie er, begei- 
fiert vom erſten Morgenrothe der franzoͤſiſchen 
Revolution (welches alle edlen Gemuͤther jener 
Zeit, wie der Sonnenſtrahl die Memnonſaͤule, in 
unerhoͤrten Weiſen erklingen ließ), nach jenem 
Freiheitlande pilgerte und bald entzaubert, wenn 
gleich nicht entmuthigt, von Mainz zuruͤckkehrte. 
Treu wie Wenige, der im Jugendleben gewon⸗ 
nenen Überzeugung, verficht er mit dem ganzen 
Enthuſiaſsmus feines fchönen- Dergens“ die ein⸗ 
mal gefaßte Anſicht, und wo es bie großen Ins 
tereſſen ber Menfchheit zu vertseten gilt, da 
glaubt man nicht einen greifen Mann, fondern 
einen feurigen Jüngling zu vernehmen. 
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Aucchous pepſchieden von ihm, und nur im 
Außeren und ip warmen weihen Herzen ihm 
ir, iſt des jüngere Graf M., deſſen Heine 
Schrift über den Adel. in meueffer Zeit pi 
Annderen Hoder und Streit exweckt hat, nl Die 
‚Träherp des maderen General Dierike. — Min 
Int igdeſſen den Zweck jener Prochuͤre, Die glei: 
na ols Prodcomus eines umfallenden Werkes 
eeſchetnon lolltee, durchaus mißverſtanden, und 
mwite ihn Mißperſtehen, Da fie zufällig in einan 
Monate as Sicht trat, wo die fogenanate Zus 
lirevolution Aller Augen ‚geblendet haste. Jener 
Moment ift vorüber, Altes ſieht ſich getäufcht, 
und ich mache dringend auf jene Schrift auf: 
merkſam, nicht fowohl damit Bürgerliche, ale 
damit Adlige fie lefen und beherzigen mögen. 

Unftreitig barf man billiger, ja rechtlicher 

MWeife eine jede Schrift nur von dem Stand: 

puncte aus beurtheilen,, von dem ber Verfaſſer 


felbft dabei ausgegangen, und dieſer war, wie 
» 





aus jeder Zeile dem Unpartelifchen hervorleuchtet, 
lediglich der, ben Adel edler zu machen, ihm 
feine Aufgabe hochzuftelen, damit er, hievon 
überzeugt, auch alle Kräfte feines Geifles an: 
flrengte, um das hohe Biel zu erreichen. Wan 
muß daher etwanigen Eraggerationen billiger Weile 
Verzeihung angebeihen laſſen, fie follten als 
Sporn dienen, bie Trägen zu ermuntern. Schade 
iſt es indeſſen, daß Graf M. ein Paar Gegen⸗ 
ſtaͤnde delicater Art etwas ungeſchickt behandelt 
bat, fo.daß fie dem andern Stande Anlaß zur 
gerechten Beſchwerde geben. 
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| Auge, von ber gefchäftigen Augenbienerin Phans 

tafie mit unendlichen Zauber ausgeſchmuͤckt; 
der Kreis meiner Gedanken und Gefühle hatte 
in ben wenigen Stunden ſich bis in's Uner 
meßliche ausgebreitet. Jede Berührung mit dem 
anderen Gefchlechte war mir nämlich im elter: 
lien Haufe fremd geblieben, und feit meinem 
kurzen Eintritte in die Welt war meine un- 
ſchoͤne czechiſche Aufwärterin beinahe das einzige 
Frauenzimmer, mit dem ich gefprochen. Hatte 
der Zufall mich gleich zum Ritter des weiblichen 


Sefchlechtes geſchlagen, indem ich die ſchmerzliche 


Wunde als Folge des Dienfleifers davon trug, 
mit welchem ich ein mic ganz fremdes Kammer: 
mäbdyen gegen bie verliebten Angriffe eines 
truntenen Lüftlinge in Schug genommen, -fo 
war body biefe Erfahrung nicht geeignet getoefen, 
das andere Geſchlecht mir in einem roſenfarbe⸗ 
nen Lichte darzuftellen. 

Trieb ich es auch nicht fo weit, wie jener 





beffer, das erſte Erwachen meiner Gefühle hatte 
- eine fchöne Dänin zum Gegenſtande. Unvergeß- 
lich bleibt es mir, weil von jenem Momente an 
mein eigentliches Leben erft anhob, und weil es 
meinem Charakter, meinen Grunbfägen eine 
Richtung gab, die Leine Stürme des fpäteren 
Lebens zu verändern vermochten. Dänemark 
der ferne Norden wurde mir dadurch früher das 
Land einer dunklen Sehnſucht, und fpäter das 
einer fhmerzlichen Srinnerung. 

Aus Vorficht bezeichne ich weder Namen noch 
Zeit, obgleich diefe weit zuruͤcktritt, und jener 
ausgeftorben mit ihr. Daß Kundige die Waht- 
beit erkennen durch den luftigen Schleier der 
Whantafie, rann und mag ich nit verhindern, 
abet bloßer Neugier bleibe ſie verborgen, betr 
es giebt noch mancht Weſen, denen Ihr Anden: 
. Ten theuer iſt, well fe, was fie find, ihr ver⸗ 

danken. | 
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geratden, einem Deluſtigungderte der Kurgäaſte 
de haute volde. Pater Ildefons hatte mich 
im feommen Eifer. ohne die gewohnte Erfri⸗ 
ſchung entlaffen, und Hunger und Durſt hießen 
"mh im Gaſthaufe anfprechen und den ermie 
deten ‚Körper ewas zu laben. Ein Micenid 
hutte an dieſem Tage bie crdme de la sociskk 
hier vrrſammelt, ‚ein fo weit getrisdenes laͤmdli⸗ 
ches Feſt, daß alle Domeſtiquen entlaſſen wor. 
ben umb Eins den Andern bediente. Laut 
ſchallte der Jubel, vielfache Geſundheiten erklan⸗ 
gen der Heldin des Tages, einer Graͤfin B. 
ed. allaugenblicklich huͤpften elegante Damen 
und galante Kavaliere meiner verborgenen Laube 
vorüber, ums Dies und Jenes zu holen und zu 
bringen. Das murhwillige, wohl gar ein wenig 
ansgelaffene Treiben ergögte mich eine Zeit fang, 
und ich nahete mic) fo viel als ziemlich, durch 
dichtes Gebiſch Allet Augen entzogen. Meine 


Natur verlangte indeſſen endlich fuͤr mehrere 
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durchwachte Mächte ihr Recht; die Gefellſchaft 
zerſtreute ſich und ich ſchlief ein. 

Aus jenem Halbſchlafe, wo die Einhruͤck 
und Toͤne ber Außenwelt mit ben ſelbſtgeſchaf⸗ 
fenen Traumgebilden fo wunderbar oft ſich ver 
ſchmelzen, daß man kaum weiß, wo dieſe auf⸗ 
hoͤren oder jene beginnen, werte "mich mein 
Name, mein Name, ausgeſprochen von einer 
weiblihen Stimme, welche die. eines Engels mir 
duͤnkte, ſo klangvoll, fo vielbedeutend und doch 
wieder fo fremdartig erſchlen fie mir. Verwun⸗ 
dert richtete ich mich empor und wollte, ſelbſt 
dem unfreiwilligen Lauſchen feind, mein Lager 
ſo eben verlaſſen, als eine andere mic nur zu 
bekannte Stimme, die Worte entgeguete: 

„Pourtant c’est un Chevalier errant, der 

nit übel daran thäte, mit dem Ritter Aſtolfo | 
eine Mondreiſe anzutreten, um feinen verloren 
gegangenen bon sens fid) wieder zu holen“ 

. „Hein Jerthum war möglich, es iſt der ver⸗ 
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haßte Graf & — a, eben jener Huſarenofficier, 
‚mit bem ich juͤngſt mich gefchlagen, ein Mann, 
reich, talentvoll, vornehm und fchön, aber ein 
voilendeter Wüflling, ruͤde und ungebilber — 
Das weitere Geſpraͤch vernahm ich nicht, aber 
ih fah im Zwielichte, wie eine. wunberfchöne 
Geſtalt ſich lächelnd und gleichfam wider Willen 
ber glühenden Umarmung bed Grafen entwand 
und pfeilſchnell der nahenden Geſellſchaft ent⸗ 
gegeneilte. | 

Was ſollte ich thun?. Eine Mechenfchaft über 
die höhnenden Worte verlangen, hieß mich als 
den Zeugen. diefer Liebefcene ‚verrathen unb eine 
Dame, für die unmwilltührtich bie Stimme meis 
nes Herzens ſprach, ber aͤußerſten Beſchaͤmung 
preisgeben. 

Wie ich nach Hauſe gekommen, iſt mir 
kaum mehr erinnerlich; die ſtreitendſten Neigun⸗ 
gen und Abſichten, Liebe und Haß durchtobten 
mein Inneres. Bald dachte ich an den toͤdeli⸗ 
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‚hen Aweibampf mit dem Grafen, bald am bie 
Umarmung. der ſchoͤnen Unbebannten, bald an 
Kite wunderſchoͤne Verſucherin, denn. damals ‚abe 
nete ich noch nicht, was. bee Lefer ſchon laͤugſt 
zrrathen haben wird, daß Weide biefelbe Perfon 
waren. Zum Gluͤcke interveniete ber Schlaf; 
am folgenden Morgen erwachte ich ruhlg mb 
heiter, demm ein Traumbild hate mich tiber 
meine Pllicht belehrt. Der Graf. ſtand tief 
unter mir da, mie weit hinter mir das Bi 
Der Verfucherin, aber ber Ton, mit bem die 
Unbebaunte meinen Mamen geſprochen, der Hang 
rein ſeraphiſche Accorbe in meinem Inneren 
wirder. Im Traume hatte mich ‚bie heilige 
Fungfrau ſelbſt zu ihrrm Schutze berufen, ich 
konnte, ich durfte nicht zaudern; hin mußte ich 
in das Getuͤmmei der Me, bie Herrliche fehen, 
waren und erretten. 

Bergebens zupfte mir mein Soeratiekas an 
ben Ohren und hieß: mich fern bleiben von eier 
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Welt, die mir dach anzugänglich. . Umſonſt 
warnte mirh meine Boͤrſe vor einem erſten 
Schritte, deſſen Folgen nicht zu berechnen und 
der mich in eine Lebenweiſe zu sehen. drohete, 
welche ich nicht zu verfülgen vermoͤchte. Alles 
vergebens; ich ſah ſtets die hohe Geſtalt, wie 
fie der feurigen Umarmung des Vorhaßten fich 
entzog, und mein NMetne erklang mir aus ihrem 
Munde noch, wie ein: Rette, wi mich! — 
Men Plan wor gemacht, ich wollte ihr frei 
entgegentreten und fie warnen, bevor das heilige, 
unnuflögliche Baud fig mit dem Wüftinge nee 
knuͤpft hätte, der in keiner inneren Beziehung 
ihrer werch, auſ ewig fie ungluͤcklich wachen 
wuͤrde. 

Die Tafelſtunde mar inzwiſchen ſchen an⸗ 
gegangen, Id) kam etwas gu. ſpaͤt und mußte zu 
meiner größten Verlegenheit ben großen Eßſaal 
yeifend ducchſchreiten, ehe ich ein offenes Cou⸗ 
vert fand. Mein Muth mar. -hierliber gar fehe 
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geſunken, denn eine feindliche Batterie. zu ſtuͤr⸗ 
men: fihlen mir nicht Halb fo gefährlih und 
peinlich, als fi während einiger Minuten dem 
Kreuzfeuer der Blicke einer Menge Unbelannter 
ausgefegt zu fehen. Ohne nur vom Zeller auf 
zufehen, beantwortete ich die flabilen Kelinerfra- 
gen, und wuͤrde vielleicht den Saat eben ſo uns 
befriedigt verlaſſen als betreten haben, wenn 
mich nicht das Hin⸗ und Herkichern (chuchote- 
rie) meiner Nachbarn auf die trübe Rolle 
aufmerffam gemacht hätte, welche meine Bloͤ⸗ 
digkeit am heiteren ..Zifehe fpielte. Ich faßte 
baher Muth und biidte auf. Guͤtiger Himmel, 
wie warb .mir!_ Gegenüber faß bie fchöne Unbe⸗ 
kannte, und an ihrer Seite mein Feind. 

Sie fahemich nicht, denn der ‚gelehrte Ba⸗ 
bearzt an ihrer Linken nahm. mit einer unend⸗ 
lich langen gelehrten. Deduction ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewaltfam in Anfpruch, aber ber. Graf 
erkannte mich fogleih und. begrüßte mich auf 
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eine fo höhnifch freundliche Weiſe, daß mir alles 
Blut in die Wangen ſchoß, und der einge 
fhlummerte Vorſatz neu erkräftige wurde. End: 
ih biidte fie um, und der brennende Strahl 
ihres Auges, bie gluͤhende Roͤthe, die ihre Wan: 
gen umzog, fagten mir deutlicher, als alle Worte 
es vermocht, daß auch fie mich erkannt habe, 

bag ich dem: herrlichſten weiblichen Wefen nicht 
fremd ſei. 

Ich faßte den Muth, Minen Nachbar, eis 
nen alten Nimrod, nach dem Namen der Dame 
zu fragen und erfuhr nur ſo viel, daß es eine 
unendlich reiche Daͤnin ſei, welche von ihrem 
Gemahle, drei Tage nach der Hochzeit, wieder 
getrennt, jetzt alle Beaur an ihrem Siegwagen 
gefeſſelt führe, ohne daß Einer als der Begluͤckte 
zu peeifen- ſei. Jedes diefer Worte fuhr mit 
Eintnerfchwere mir auf die Bruſt, denn mußte 
ih nicht, welch” Unwuͤrdigem fie ihre Gunft 
gefchenkt, und mußte ich nicht eilen, Ihr hieruͤher 
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bie Augen zu öffnen, damit fie nicht neuerdings 
in den Abgrund einer ungihllichen Ehe verfiuße ? 

Wider Gewohnheit trank ich Wein, ſtarken, 
feurigen Wein, wie ihn weder Deutfchs noch 
Welſchland, aber wohl: ber Eräftige Boden mei: 
ner edlen Vorfahren erzeugt. Die Gräfin B., 
benn biefe war ed, mußte mein geſpanntes Ver⸗ 
haͤltniß zu ihrem Nachbar. kennen, barauf deu⸗ 
teten die faſt aͤngſtlichen Blicke, mit denen ſie, 
jebem Anderen underklich, bald ihn, bald mich 
beobachtete, als der ungewohnte Trank mich zu 
Worten und Blicken verleitete, bie dem Grafen 
leicht zu deuten ‚fein mußten. Wiber Erwarten 
und Hoffnung fchien aber biefer meine Anwe⸗ 
ſenheit ganz zu ignoriren und kein - amberes 
Bel vor Augen zu haben, als ber fchönen Graͤ⸗ 
fin liebewerth zu orfchsinen. — Trotz meines 
Hafles begriff ich, wie ein unerſahrnes Weib 
von dieſer fchönen Geſtalt und dieſem einneh⸗ 
menden Weſen beſtochen werben koͤnne, und 
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eben. diefe. gezwungene Anerfennung verſtäls 
meinen Zorn. 

Die Tafel war aufgehoben, und ich gerieth, 
von ber Menge fortgedrängt, in ein Seitenge⸗ 
mac, wo der grüne Tiſch einen. Aheil ber. Ge⸗ 
ſallſchaft aufnahm. Voller Abſcheu gegen dieſe 
privilegirten Laſterſaͤle, wollte ich durch eine Mer 
benthuͤr wegeilen, als ich ihn und fie eifrigſt 
pointirend erblickte. Mein Auge fülkte. ſich mit 
Thraͤnen, als. ich ihre edlend Züge entſtellt von 
dev. Spannung der Leidenfchaft fah, als ich die 
ausſchließliche Aufmerkſamkeit· gewahrte, mit 
weichen fie Aug’ und She nur auf dus mono: 
tune perd et gagne! bes Bankierd gerichtet. 
Ich konnte es nicht aushalten, ich mußte heraus 
aus dem Saale, deſſen Saͤulen uͤber mir zu⸗ 
ſammen zu brechen droheten; ich ſtuͤrzte fort 
und befand mich unwillbuͤhrlich auf dem Wiege 
zur. Einſiedelei 

Wäre er mir doch nur begegnet in biefem 
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Augenblicke, der Verhaßte, ich hätte ihn freudig 
berausgeforbert zum erniten Sampfe auf Leben 
und Tod, denn Er nur, der verruchte Spieler, 
konnte dieſen Engel verlodt haben. Aber zum 
Gluͤcke begegneten wir uns nicht, und ungehins 

bert fam ich zum Alten, der meine Bewegung 
noch um Vieles durch die Mittheilung ver 
mehrte, daß jene Unbekannte und dieſe Gräfin 
B. dieſelbe Perſon waͤren. Zu offen und zu 
bewegt, um die Dewegungen meines Innern 
zu verhüllen, und des Beduͤrfuifſes voll, einer 
befreundeten Seele mich auszufhütten, fagte ich 
dem Alten‘ Altes. Aber zum erſten Male em 
kannte ich, vote wenig unſere Geiſtlichen zu 
Rathgebern in weltlichen Dingen, zumal in 
Süchen des Herzens, taugen. Er verfiand mich 
fo gar nicht, fah in meinem 'reinen begeifterten 
Unternehmen, fie zu vetten, nur fündliche Luft, 
warnte mid) vor der verpefteten Nähe des mein 
eibigen, gefchiedenen Weibes, betvachtete den ka⸗ 
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tholifchen Grafen G — a als den Verfuͤhrten, 
und ſie, die Ketzerin, als die Verfuͤhrerin. — 
Ich konnte es nicht dulden, ſie laͤſtern zu 
hoͤren, ich wurde heftig und erwiederte, was die 
Aufregung :des Augenblickes mic eingab. Tief 
gebeugt, im Innerſten zerrifien, kehrte ich heim, 
ih hatte den einzigen Freund noch verloren;- 
biefe. bigotte Härte, dieſe Lieblofigkeit hatte uns 
ſer ſchoͤnes, ‚vertrauliche Band. auf. immer ge⸗ 
trennt; ich mußte den theugen Greis nocd im: 
mer lieben, aber fa ibn achten, ihm vertrauen, 
konnte ich nicht. Der Zufall, dieſer geſchaͤftigſte 
aller Gelegenheitmacher, wollte, daß die Graͤfin 
an eben dem Abende den Geburttag einer ge⸗ 
liebten Freundin auf das Feſtlichſte beging, und 
daß: ich beim Ruͤckwege durch das reizende De: 
lenenthal der hiezu fi fammelnden Gefellfchaft 
begegnen mußte. Ein nachzuͤgelnder Bekannter 
redete - mich an, und fo fehlenderte ich einige 
Augenblicke hinter dem Schwarme her, .deffen. 


% 
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Veranlaſſung ‚ich wicht: kannte. Im Augenblide, 
wo ich. uom Wege abbiegen wollte, um weise 
beicheidene Wohnung zu serien, trat det von 
mie nicht bemerkte Graf GE — a mit der ver⸗ 
bindlichſten Mime mir entgegen und erfuchte 
mich, ber Gräfin B. wich: vorſtallen zu duͤcfen, 
die meine Bekanntſchaft wuͤnſche. Exfräftigt und 
ing Sunern beruhigt, folgte ich ihm, denn war 
es nice Bie offendare Eügung bes Hinmele, 
daß gerabe Kr ihre mich vorfkellen mußte? 

Sie war reigenber qls je; eine ſcheinbare 
Defangeaheit, eine faſt maͤdchen hafte Mdigbeit 
gab ihrer uͤppigen Schoͤnheit einen wunderbaren 
Anſtrich, und wider Willen brachte. ich, nur fie 
beachtend, an ihren Blicken nur hangend, den 
Abend umb größeren Theil ber Nacht in ber 
zahlreichen Geſellſcheft zu Als Frau vom 
Hauſe das Gemeingut Aller, kannte fie mix 
nus wenige Worte ſchetken, aber wie oft be⸗ 
gegneten nicht ihre Blicke den meisten, aud bins 





115 


gen daran: mit unfägkicher Wehmuth. Daß fie 
mich lieben koͤnnte, kam mir nie in den Stun, 
hatte ich bach ſelbſt Leine Ahnung von ber Nas 
int: meinec Gefühle für fie; ich fah in ihe nur 
bie geliebte und lisbende Braut des Grafen G-—g, 
und fühlte mich gu ihrem Schutzengel berufen, 
doppelt ‚berufen, weil, der Himmel mir fichtbar 
zus Hülfe gelommen und. fie aufmerkſam se 
macht hatte auf mich. Denn mußte dies nicht 
eine höhere ‚Eingebung fein? Wehe fonit das 
Intereſſe, welches fie, bie ſtolze, reiche Schoͤn⸗ 
heit, dem unbekannten Zuͤnglinge geſchenktẽ 
Ja, Gottes Wille war ſichtbar and thun mußte 
ih, was mein Herz mir im Wachen, mad bie 
Mutter Gottes mir im Traume geboten. 
„Auf feinen Knien und im Namen bes. 
Hoͤchſten, beſchwoͤrt ein Unbekannter Sie, dem. 
Grafen G — a aus Zhree Nähe zu bannen. 
Bedenken Sie die ungluͤcklichen Bande, welche 
Sie ſchon einmal an. einen. Unwuͤrdigen gekettet 
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und fliehen den Mann, ber neues, unauflöstk 
ched Efend Ihnen zu bereitm ſtrebt. ragen 
‚ Sie mich nice nad) meiner Berufung; ach, 
wären Ste unferes Glaubens, To koͤnnte ich 
Ihnen fagen, wie bie Schuugöttin weiblicher: 
Unſchulb ſelbſt mich zu Ihrem Schutze erkoden. 
Bebarf es aber meines Namens, um dieſer ern⸗ 
ſten Warnung Eingang zu verſchaffen, ſo wird 
bee Genf ſelbſt Ihnen denſelben kennen lernen, 
wenn Sie ihm dieſe Handſchrift zeigen.” 

"Dies waren bie Worte, welche ich in ber 
Begeifterung der Nacht. niederfchrieh,, und bie. 
noch jest, von mancher Thraͤne getäufchter Hoff⸗ 
nung genegt, unter ben’ Reliquien der fchönen 
Jugendzeit ihren Platz einnehmen. Bit Tag: 
anbruch ging ich nah W., um mein Schreiben 
dort auf bie.Poft zu bringen. Daß fie gleich 
den Verfaſſer errathen würde, fagte mir die Ins 
nere untrüglihe Stimme, und doch that ich 
Allee, um mic, zu verbergen. 
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"" Anfänglich wollte ich. fogleich fliehen, benn 
ich glaubte mein Werk vollendet und fürchtete 
ber Schmerz zu ſchauen, ber fie ergreifen wuͤr⸗ 
be, wenn fie den Geliebten ihrer unmerth ent⸗ 
deckte. Mußte fie ich nicht haſſen als den 
Urſprung ihres Kummers, und konnte ich es 
ertragen, wenn der Gram um den unwuͤrdigen 
Gellebten — dieſes furchtbarſte der Seelenleiden, 
weit aͤrger als der Tod — ihre Wangen bleichte 
und das ſeelevolle Auge mit Thraͤnen erfüllte? 
— Aber verrieth nicht die Flucht ein böfes Ger: 
wiflen, und mußte ‘ich nicht bleiben, um nöthi: 
genfalis dem Grafen ins Antlig zu beweiſen, 
was. ich hinter feinem Rüden geſchrieben? 

“ Am fpäten: Abende kehrte ich zuruͤk und! 
hielt einige Tage Zimmerarreft, um ficher zu: 
fein, keine Botſchaft, keinen Befuch des Grafen - 
zu verfehlen. Es kam Nichts der Art, aber wohl 
eine Einladung der Gräfin. Mit den‘ wider: 
fprechendften Gefühlen, aber dem Bewußtſein, 
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ucht gehandett zu haben und gebußig jede wi⸗ 
drige Folge auf mich zu nehmen, ging ic bie. 
Die Geſellſchaft war nur Bein, ber Graf nicht 
da. — Dis trihe Witterung vechinheete. bie 
beabſichtigte Gpazierfaht und mandhe Morichläge 
kamen auf das Tapet, bie Beit, diefe Erhfeindin 
ber Großen, zu toͤdten. Der beruͤhmnte Qrien⸗ 
taliſt yon H., der wit ber tiefſten Gelehrſem⸗ 
keit bie anmuthigſte Laune und alle geſelligen 
Talente verbindet, war die Seele ber Unterhal⸗ 
tung und brachte ein eigenes Pfaͤnderſpiel in 
Vorſchlag, deren Auslaͤſung mit einem jen 
d’esprit in Verbindung fand. 

So kam es dena, daß die Gräfin, welche 
big dahin mit keinem Blicke bie Bewegung 
ihres Inneren versatben, mit: mir zur Seite 
testen wußte, und unbemerkt mir bie kurzen 
Worte zuflüfteen konnte: „Le jeu fini sortez. 
Je n’aime qne wons et je deteste le comte. Vons 
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me trouveren a Minuit, ma femme de chambre 


vous dira le reste !« 


Ein Stich durch's Herz hätte mich wicht 
ſchneidender verlegen Böunen; fie hate ben Gras 
fon und duldete feine wolläflige Umarmung, fie. 
liebte mid und buhlte mit meinem Feinde. Ich 
sifterte, es flammte vor meinen Augen; ic 
mußte mich fegen, um nicht nieder zus finken. 


Da begann bie Gräfin, als Pfandes Le 
fung, ein heimifches Lieb vorzutragen, das an: 
muthigſte, welches ich je vernommen, von Her⸗ 
bee auch ind Deutfche überfegt. Thraͤnenfeucht 
ruhte ihre Auge auf mie, als fie fang: 


„Hoͤr' an, Du trauter Iüngling, hör’ an! 
Wilt Dy bier bei mir bleiben? 

Ih will Dich lehren, das Runenbuch 
und Baubersien zu ſchreiben. 

Ich will Dich lehren, den wilden Baͤr 
Zu binden mit Wort und Zeichen; 

Der Drache, der ruht auf rothem Gold, 
Soll vor Dir fliehen und weichen. 
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Ich wid Dich Ichren, ber Eiche Luft, 

Der Liebe Leiden zu kennen, 

Stets fouft Du ruhen an meiner Brufl, 

Zu feligen Gluten entbrennen. 

Ich wußte nicht, wie mir war; ach, fie war fo 
unausſprechlich reizend! Stechender Schmerz und 
gluͤhende Luft durchzuckte mic bei dieſen Ver⸗ 
ſen, dieſen Blicken, ich wagte nicht zu athmen, 
ich wollte fort, aber ich konnte nicht von der 
Stelle. 

Da ging ſie ploͤtzlich in eine ganz entgegen⸗ 
gefegte. Sangweiſe über, die mich gewaltſam 
emporſchreckte. Hoch aufgerichtet, den ſtolzen, 
vernichtenden Flammenblick zu mir gewandt, ſang 
fie weiter: 

„Hoͤr' an, Du munt'rer Juͤngling, hör’ an! 

Wit Du nicht mit mir Tprechen, 

So reiße ih Dir mit Meffer und Schwert 

Das Herz aus, mich zu rächen.” - 

Rieſengroß ſtanden jegt alle Warnungen des 
Paters vor meiner Seele. Ja, fie war eine Zau⸗ 
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berin, was fie fang, ging aus ihrem Inneren 

hervor; das war nicht, dir Stimme der Hay 

den Braut, bie ihren Geliebten verloren, fondem 

der Verſuchexin, hie einen neuen Buhles, ber 

gehrte. Verachten mußte ich fir, vicht eben. 
„Denn ba, mein gutes, gutes Se, - 
Der Hahn fing an zu kraͤh'n, 


Ich wär” fonft blieben auf Elfershoͤh' 
Bei der Elfenjungfrau ſchoͤn.“ 


Ohne des Aufichens zu gedenken, ſtuͤrzte ich . 
heraus, denn ein heftiger Theaͤnenſtrom machte 
dem gepreßten, Herzen des unſchuldigen, ſaſt 
inabenchaften Junglings Laft. IA eilte biaane 
in ben Garten, bie friſche Luft that. mir wohl, 
ide kam wieder gu mir, und, ſchaͤmte mich wei⸗ 
neg Beuehmens. — Gchom wollte ich, wieder 
eintreten. und mit einem ploͤtzlichen Schwindel 
mich entſchuldigen, als die, Kammerjungfer der 
Graͤfin noir nachkam und mid zur Seite in 
ein. Bosquet zog. Wilenios folgte ich, benn 
II. 6 
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die Worte der Gräfin waren mir ganz entfallen, 
und das verheifene Rendezvous fiel mir auch 
im Traume nicht ein. „Gnaͤdiger Her!” — 
fläfterte fie mir zu, — „wie danke ich Gott, daß 
meine fchöne Gräfin dem garftigen Grafen 
® — a ben Abſchied gegeben; aber ein Bein 
Bishen Dank find? Ste auch mir ſchuldig. 
Dom erften Tage an, mo ich Sie bier wieder 
erfannte, habe ich täglich und ſtuͤndlich meiner 
Dame gefagt, welch fchöner und charmanter 
Cavalier Sie wären. Jetzt thut das freilich 
nicht mehr nöthig, denn fie. iſt Feuer und 
Flamme und es hängt nur von Ew. Gnaden 
ab, fo gluͤcklich als möglich zu werden ; Sie haben 
was fie wollen, eine generöfe Geliebte oder ‚eine 
reiche Frau; auf mic, können Sie fich verlaffen, 
denn Niemand fc fagen, daß Lifette undankbar 
geweſen und es vergefien, daß fo ein charman- 
ter junger Gavalier ſich für fie duellitt hat.“ — 

Im dumpfen Staunen hatte ih den An: 
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fang ber Rede vernommen ‚ bie Stimme ſchien 
mir bekannt, aber der Inhalt betäubte mich zu 
fehr, um darauf Gewicht zu legen; jest aber 
warf ber Mond einen matten Schein durch die 
tehben Wolken und ich erkannte, was bie legten 
Worte mie auch ſchon verrathen, jenes Maͤd⸗ 
hen aus Prag, um bie ich mich gefchlagen. 

Mit einem unfäglichen Ingrimme fließ ich 
fie zue Seite und vief fliehend ihr die Worte 
zurüd: „Verdammte Kupplerin, fag’ Deiner 
Herrin, daß ich fie fo ſehr haſſe, als wer 
achte! — 

Noch in der naͤmlichen Nacht veifte ich ob, 
nachdem ich ihr die Worte gefchrieben: 

„„Graͤfin, verzeihen Ste mir, wie ich Sh- 
nen. Keins von und war, wofür das" Andere 
es hielt. Sie haben mich fehr elend gemacht. 
Die Erinnerung an Sie ift ber Wurm, wel 
her die zarte Knospe meiner Liebe im erften 

6* 
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Entfalten vermichtete. Ich feheide von Ihnen 
ohne Haß, aber leider auch ohne Achtung.” 
| Dieſer Sprung bürfte vielleicht manchem 
Leſer unnatuͤrlich erfcheinen, bei dem bie Kälte 
des Alters die Glut der Jugend gekühlet, ober 
die weltliche Liche ben himmliſchen Funken ge: 
töbtet; aber wer ſich zuruͤckverſetzt in bie erſte 
Zeit aufleimendber Neigung, in jene fchöne, ach 
nur zur ſchnell verfchmwindende Zeit, wo ein 
Blick uns befellgen, ein Wort und vernichten 
kann, der wird die Gefühle des Juͤnglings faf: 
fen und ehren, der aus feinem geträumten Him⸗ 
mel gefchleubert warb, als er die unwiſſentlich 
Geliebte fo tief unter dem Ideale fand, was er 
in ihr. verehrte 
Manchem erfcheine wohl gar bied ganze 
Abenteuer der Erwaͤhnung unwerth, weil es nur 
eine innere, Beine Äußere Kataſtrophe enthält. 


Immerhin; mollte ich doch nur andeuten, 


weshalb Dänemark, das Vaterland meiner er- 
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ften Liebe, mir fo theuer geworden. nd bach 
bezwdingt mich ber Geiſt meiner ſchoͤneren Ju⸗ 
gend To gewaltig, daß Ich noch einmal herabſtei⸗ 
gen muß in den dunklen, von wenig, aber uns 
zugänglichen Lichtern erhellten Schacht der Ver⸗ 
sangenheit, um daraus hervorzuholen ein zwei: 
tes fchöneres Bild. 


Zweiter Abſchnitt. 
Ein Jahr, das traurkgſte meines Lebens, 
"war vorüuͤbergeſchlichen; KH hatte Vater und 
Mutter an Ekiner Krankheit faſt gleichzeitig das 
binfiechen und ſterben fehen, und ſtand nun, 
Im en und zwanzitzſten Jahre, eine arme, mit 
telfofe Waiſe, ganz rathlos und veriaffe ba. 
Meine Brotflubien waren freilich beehbet, mein 
Trienmium eoademicum ‚dir alle Claſſen mit 
Ehren burihgeflhrt, Aber auf eine paffende Ans 
ſtelung mit Gehakt konnte ich ſobald noch kei⸗ 





nen Aufpruch machen, und zum Praeticanten 
bei einer unteren Behörde hatte ic, keine Neis 
gung. — Staatrecht und Staatwirthſchaft was 
een meine Rieblingflubien geweſen, aber bie fuͤhr⸗ 
ten nicht zum Brote, und entfernte Verwanbte 
anſprechen, bie nur aus Kamilimrädficht viel⸗ 
teicht für mich ſich intereffiten koͤnnten, Das 
mochte ich nicht. j 

Ich war mit den geringen lberbleibfeln 
meines Erbe nach W. gezogen, um an Ort und 
Stelle mich zu bewerben; aber. die Maſſe ber 
protegitten Candidaten fchob mich zuruͤck, ber 
ih Nichts für mich hatte, als meine Zeugniffe 
und einen ehrenhaften Namen. 

Unter den einflußreichen Männern waren 
vornehmlich zwei, deren Gunſt ich mir erfiteben 
wollte, und bie ich um fo gewiſſer zu erlangen 
boffte, dba Beide nur duch ihr Talent und bie 
geſchickte Benutzung der Umſtaͤnde zu ihrer da⸗ 
maligen Höhe geſtiegen waren. Mit dem un- 
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verdroſſenſten Fleiße hatte ich eine umſtaͤndliche 
Abhandlung ausgearbeitet: „über die heilfamen 
und verberblichen Folgen, welche bie feanzöfifche 
Mevokution auf ben deutſchen Staatbürger und 
namentlich auf‘ bie deutſche Reichverfaſſung 
geäußert hat und noch Außen wird, mit befon- 
deree Ruͤckſichtnahme auf ben oͤſterreichiſchen 
Staat,” und überfandte fie dem Baron T., mit 
ber Bitte, fie feiner Durchſicht zu würdigen. 
Dem Grafen ©. übermachte ich eine andere: 
‚Die Verderblichkeit unferer- Bancalverwaltung 
für Fuͤrſt und Volk“ betitelt. 

Wenig Tage darauf wurde ich zum Baron 
T. beſchieden, ber mit finſterem Geſichte mich 
fragte, ob ich dev Verfaſſer, und zwar der alleh 
nige Verfafter jener Schrift ſei? Auf meine bes 
jahende Antwort fagte er: „Wozu haben Sie 
die Piece gefchrieben?” — „„Um meine An: 
fihten auszufprechen und meine etwanige Faͤ⸗ 





Yigteit za eine Auſtellung za documrentiven;⸗ 
war eine ruhige Antwort. 

„Da hätten Ste vwd Geſcheuteres thum 
eonnen — ſchnob er mich un — ginge es mi 
mach, fo Toßten Feine Schriftſteller angefleit 
werben, und nur Die ee vuͤrften Schrift 
ſteller fein.” 

Auf meine dbemuͤthige Eutgegnung, daß ib 
water bewußt wäre, grade im Juteteſſe St. Kat 
ſerlichen Majeſtaͤt geſchrieben zu daben, ſagte 
ee ruhiger: „„Das Haben Sie auch, aber un⸗ 
aufgefodert, und deshalb Tann ich ben Herrn 
wicht brauchen. in gute Diener ſoll rt thun, 
vhs ſeinn Voryeſetrer ihn chun heißt; das zu 
wentg läßt fi machhuten, aber das gu tet 
nicht ungeſchehen malen. Sie werden nie let 
"nen, was Subokdination beißt, md darauf ber 
at doch die "ganze Wet. Da Sie übrigens 
dene Mittel haben, wm ich Die nicht ganz 
abandonnirenz gehen Sie als Prackicant zum 
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Stadtgericht nach St. Pölten, und bleiben dort 
einige Sabre, NB. ohne zu fchreiben und dere 
lei Allotein zu treiben; Se. Wofeflät werden 
Ihnen auf meinen allerfubmifieften Bericht ein 
extradrdinaͤres Jahrgehalt anweiſen laſſen, umb 
nach fuͤnf, ſechs Jahren werden wir ſehen, was 
Weiteres zu thun iſt,““ und hiebei riß er ein 
Blatt nach dem anderen von meiner Abhand⸗ 
lung and warf fie ins Eenet - 

„Der Brand meines Liebllagwerkes fete 
mich ſolbſt in Klammern, mit Muͤhe nur hielt 
ich einige heſtige Wetıferumgen, die mir ſchou 
auf ber Zunge ſchwebten, zuruͤck, and empfehl 
mich mit der Verſichetung: daß I Ihro Ep 
cellenz erſuchte, Pit meine Zukunft Keine Sorge 
wagen zu wollen, du ich ſd wenig in St. Dit 
von wie in W. das Denken unterlaſſen koͤnne, 
das einzige Hindernißz, welches meinem Böse 
dommen tm Vaterlande entgegen zu flehen 
fcheine. 
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Tage darauf citirte mich der Graf S., der 
mit wahres Heftigkeit mich anfuhr: „Ihre 
Schrift habe ich gelefen; fie fl gut aber taugt 
nichts, nur ein Miniſter darf fo etwas denken, 
und auch ber thut befler daran, wenn er es 
laͤßt, denn es geht nicht durch, und ein ves 
nünftiger Mann will nur, mas er kann. Sie 
mifchen ſich in Dinge, bie Sie. nichts angehen, 
und das würde ich Ihnen noch verzeihen, denn 
wenn man jung ift, ſpannt man alle Segel 
auf, und denkt nicht daran, daß man mit Eis 
nem fiherer fortkoͤmmt, wenn man dabei nur 
vernünftig feuert; aber der Baron T. iſt ge 
sen Sie und um Ihrentwillen mag ich mic 
nicht mit ihm, entzwelen. Dasım machen Sie, 
daß Sie von bier weglommen. Es follen Meer 
ſalzſiederelen bei Fiume angelegt werben ; fchrei« 
ben Sie eine Abhamblung barhber, aus zehn 
Büchern das eilfte und fenden ‚Sie bald ein, 
dann will ich fehen, was ſich thun laͤßt. Spie⸗ 
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len Sie nicht den Hochmuͤthigen, ich bin von 
fo gutem Abel als Sie, und habe au von 
ber Pieke auf dienen muͤſſen. Gott befahlen! 
Megen Ihrer Schrift fein Sie ohne Sorgen, 
ich babe fie gleich verbrannt.” — 

Ganz verzweifend und entmuthigt kehrte 
ih beim. Das Betragen des aͤngſtlichen niedri⸗ 
gen Baron T. hatte mich empört, aber das. des 
kraͤftigen, rechtlichen unb doch fo befangenen 
Grafen ©. flug mid) ganz banieder; ein Zoll⸗ 
beamter am abdeintifchen Meere oder Stadtge- 
richt⸗ Practkant in St. Pölten, fuͤrwahr bie 
Tabl war nicht leicht! 

De fiel mie eln, wie mein fellger Herr 
Bater oftmals vom Freiherrn von S. geſpro⸗ 
chen, als einem guten Bekannten, dem er in 
fruͤherer Zeit einige Dienſte geleiſtet; er war 
jest zweiter Inhaber eines Regimentes, und 
konnte mir daher bei der militärifchen Carriere 
behuͤlflich fein. Die Ausſicht war freilich nicht 
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brillant, als Fahnenjunker zu debütiten, aber es 
war doch immer beffer, eine ehrenvolle Laufbahn 
von unten zu "betreten, bie nur leibliche Sub⸗ 
ordination erfodert, als die mir vorgeſchlagene, 
die zugleich ben Geiſt knechten wollte. 

Der Gedanke war nicht ſchneller aufgefaßt 
as ins Werk gefegt. Der Hetr von S., nach⸗ 
imaliges Hof⸗Kriegrath⸗ Praͤſtdent gedachte noch 
der Gefaͤlligkeiten, die mein Vater ihm, bemi 
damals mittelloſen Unterofflciere, erwieſen und 
verſprach mir fein thätiges Flrwort. — Gewiß⸗ 
us, that ee auch das Some, aber ˖ meine Baar⸗ 
ſchaft ſchmolz taͤglich mehr zuſammen und die 
ſd erſehnte als befuͤechtete Ernennung blieb noch 
immer aus. 

Ich Haste den ſchon ſo oft vergeblich ge⸗ 
machten Weg nach dem Hofkriegrache neuer⸗ 
dings umfſonſt gemacht, und kehrte mißmuthig 
nach melner Wehnung im entlegenen Lerchen⸗ 
felde wieder zuruͤckk, als der Wirth mir einen 
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inzwiſchen für mic, angelommenen Brief über 
gab, auf defien Adreſſe ich ſogleich die Hand: 
ſchrift bes. berühmten Sachwalters R. in Prag 
erlannte, des Gefchäftäflchress meines Onkels. 
Unter den ängftlichfien und: freudigſten Herzklo⸗ 
pfen erbrach ich ihn. Was kannte mein Duke 
mir wollen, ber felt jenem Duelle mit feinem 
eigentlichen Haſſe mich verfolgte und nicht ein- 
mal auf bie Anzeige vom Vode meiner Eltern 
mir Heantwortet? 

Der Brief war augenſcheinlich unter den 
Augen des alten engherzigen Mannes concipiet: 
ed hieß darin, „er habe mit Trauer ben Tod 
meiner Eliten, mit Freude meine wohlheſtan⸗ 
denen Eramina und mit hoͤchſtem Mißfallen 
meinen Entſchluß Soldat zu werden veanom- 
men. In der. Hoffnung, daß letzterer nur aus 
meiner Armuth und nicht aus Vorliebe fuͤr die⸗ 
fen. Stand hervorgegangen, und in ber Erwar⸗ 
tung, baß ich durch finenge Befolgung feines 
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beifolgenden Willens meine früheren Vergehen 
wieder gut zu machen mic befireben wuͤrde, 
babe er die Bantiers A und E damit beauf: 
tragt, mir ein genuͤgendes Monatgeld anzuwei⸗ 
fen. Ich möchte diefen nur folgen, bie feinen 
näheren Willen kennten und tüchtig für mid 
fortſtudiren. 

In einem kleinen angelegten Zettel bat der 
Herr von R. mich, an der Form der Gabe 
doch ja keinen Anſtoß zu nehmen, da ich die 
Wunberlichkeiten des faſt kindiſchen Greiſes ja 
kennte, und ſogleich zum gedachten Bankier⸗ 
hauſe zu gehen, welches das naͤhere Finanzielle 
mie mittheilen wuͤrde. — | 

Ich ging, nein ich flog zu biefem und war 
untröftiich, als ih Niemand zu Haufe fanb 
und auf ben folgenden Tag wieder befchieben 
wurde. — | 

Ades war ba fchon in Ordnung, ein mehr 
ald genügendes Monatgelb war mic ausgeſetzt 
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und ein Commis begleitete mich nach der neuen 
fhon bereiten Wohnung. — Gie war vor der 
Alfervorflabt, auf bam Wege nach Dornbach, 
hart neben bee nachherigen Sommerwohnung 
des Grafen Palfy; fehr entlegen, wie man fiebt, 
aber das eben hatte der Ohm zur Bedingung 
gemacht. Dagegen konnten keine Zimmer nieds 
licher und geſchmackvoller ſein als die hier mir 
beſtimmten; der Wirth war ein alter Kunſt⸗ 
gärtner, ber fi von feinem Gewerbe zuruͤck⸗ 
‚gezogen und num mehr zur eigenen Freude al 
zum Erwerbe noch mancherlei ſeltene Sewaͤcht 
für mehrere Herrſchaften zog, bie in ber Nähe 
Beflsungen hatten. Eine alte Baſe, bie in 
früheren Jahren SKammerfrau bei ber Frau 
Landgeäfin von Fuͤrſtenberg, Marla Joſephe 
Thereſia Walpurgis, gewwefen, beforgte das Haus⸗ 
weien und hatte Alles mit um fo größerer Bier 
lichkeit und Eleganz geordnet, als ein Ber 
wandter ‚ihrer hohen Herrſchaft (ipäterhin der 


Geifin von &. vexmaͤhlt), zus Wiedenherſtel⸗ 
lung feines Gefanbheit dunch hie Bamaluft, aber 
qus irgend einen awberan, Grande, ei⸗ 
ige. Monate dort zugehracht hatte, 

Wie gluͤcklich fühlte ih mich im meine 
am Vehauſung, wie. fo ganz heruhigt uͤber 
mein Shih Wie innig fühlte ih weich 
dem Alten. verpflichtet und fügte mich gerne im 
bie fonderbaren Bedingungen, die ex mir ge 
wars hatte. So durfte ich z. N. weder Then: 
ter noch Prater heſuchen, nicht nach zehn Uhr 
außer dem Hauſe zubringen, in keiner Reſtagr 
ration, ſondern nur zu Hauſe ſpeiſen, alle neuen 
Rekanntſchaften vermeigen, und derlei mahr. 

Der Leſer glaubt aielleicht, daß ich ber Graͤ⸗ 
ſin B. ganz vergeſſen. Ach haͤtte ih das ge⸗ 
konnt! War ihr Bild auch in: den, Tagen bes 
tiefen Kummers, mp Ich am Krankenbette und 
Sarge ber geliebten Eltern ſaß, anf Augenbitde 
ganz non mig gewichen, fa hatte. es doch bei 
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meinen ſpaͤteren, verletzenderen, aber minder tie⸗ 
fen Sorgen, bei meinem Mühen und Ringen 
um's drmliche Fertkommen mich unwillkuͤhrlich 
oftmals beſchlichen, und jetzt, wo Koͤrper und 
Geiſt zur Ruhe gekommen, ſiand fie. in altem 
Jatbenglanze ber Arennung vor mir ba. 

Wie oft ſchalt ich mich, daß ich. fie zu 
ſtrenge gerichtet, wia oft befougte idy, daß ich 
vielleicht: aus Unkenntniß bed ‚weiblichen Her⸗ 
zens das ihre unheilbar verlegt; id; mußte mir 
gewaltſam ihe Bild zurüdeufen, wie fie ſich 
ſchmeichelnd den Armen bes: Bäfllings entwand, 
um nicht zu vergehen vor: Lisbefehnfucht und 
Schmerz. Niht etwa als ob meine Geund⸗ 
füge erſchlafft, meine Sitten minder ſtrenge ges 
worden, nein, meil ber Gluͤckliche Alles milder 
beurtheilt und. Entfernung und Tod zubem die 
Eigenheit haben, baß fie die Fehler. und Schwaͤ⸗ 
en der Perfonen verhuͤllen, während fie ihre 
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Tugenden und Meize im ſchoͤneren Lichte uns 
zeigen. 

Leicht war es mir, bie ſtrengen Borfchrifs 
ten meines Wohithäters zu erfüllen; mein an 
ſich ernſter oder eigentlich mehr ſchwaͤrmeriſcher 
Sinn machte mich alle lauten Zuftbarkeiten flie: 
ben, und das Theater zu meiden war mie nicht 
fchwer, da ich noch nie ein gutes gefehen. So 
verlebte ich denn einen Theil des Winters in 
ungeflörter Ruhe, ein Tag verfloß wie der an⸗ 
bere und die Zeit, welche ich nicht mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien zubrachte, vertändelte ich 
mit der Blumenzucht und verſchwaͤrmte ich in 
Romanen. | 

Um jene Zeit fland Lafontaine auf dem 
Gipfel feines Ruhmes, und wahrlich mit grö- 
ferem Rechte als alle die anderen Modefchrifte 
-fteller, die nad, ihm auf laͤngere oder Eürzere 
Zeit das Gluͤck der Leihhibliothefnre- und Die 
Delice der jungen Welt machten. Mögen feine 
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‚Romane vielleiht im Einzelnen Schaden 
angerichtet haben, eben infofern fie Romane 
find, d. h. ein erträumtes Leben an bie Stelle 
bes wirklichen zu fegen fireben; im Ganzen 
baben fie eben ſowohl gertügt als ergögt, in⸗ 
dem fie nicht bloß das Gefühl für Sitte und 
Anftand, fondern auch das für Recht und Un- 
recht aufrecht erhalten und fhärfen, eine Eigen: 
ſchaft, weiche die neueren Romantiker als‘ tief 
unter ihrer dichteriſchen Würde ſtehend ver⸗ 
achten. 

Genug ich ſchwaͤrmte damals mit den La⸗ 
fontainiſchen Helden um die Wette; ein gelieb⸗ 
tes Weib und eine Huͤtte, das war der Inhalt 
meiner täglichen und nächtlichen Traͤume, und 
die Stellung eines Landgeiſtlichen fchien mir die 
feliafte von bee Welt zu fen. Wäre mein 
Staube. nicht felfenfeft geweien, fo hätten biefe 
arkadiſchen Lanbpfarreien mein ganzes Eicchliches 
Gebaͤnde von der Vortrefflichkeit bes Coͤlibats 


erſchuͤttern oder gar über deu: Haafen floflen 
faͤnnen. 

pus meines Weſens in ber erſten Abtheilung 
zu beadıten, wird mich hier ganz veraͤndert ſin 
den; Ab wer nicht mehr jener. ſicenge Aöcete, 
‚tum allen Meltiiche ie Gatuel, ich In amſtatt 
her Gehetbuͤcher Ramane uud Sonate die Schil⸗ 
derungen Bieiunber mit Entzuͤcken buschfirhlen, 
die ich ſenſt als ſuͤndlich nerbammt haͤtte. Das 
kuͤnſtliche Eis der Erziehung, womit mein war⸗ 
meh ſehnſuchtiges Den gefeſſelt worden, war 
durch Me Erchguiſſe im Babe geſchmotzen, ich 
war, was ich meinem Altet mach ſrin durſte uud 
mußte, ein gefichlvoller begeiſterter Jüngläng, 
der das Hoͤchſte im Leben, die Wonne der Liche 
md Gegenliebe zu ahnen !beginut. 

SH. hatte bis jetzt, fo haufig ich auch mes 
aen.aiten Wick -ta. blumifkifigen. Angetegasheis 
sen beſuchte, noch Nie das Wohngemach meister 
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franndlichen Mirthin betreten, obgleich fie mich 
oft genug has aufgaſadert; Me Gute. mar mir 
mos zu herrdt, amd. Aomamte. gar acht mieber 
sus: Schweigen kommen, ‚mein fie auf das 
underſiegliche Thema ihrer Vintscheitungen. kam, 
bie Vartrefftichkeiten un Schaͤtze het Hauſes 
Furſtenberg. — Der Zufall we brachte mich 
aim: Tages dahin, mehin Abſicht uud: Wet 
gung ſo oft noch ſpaͤtirhin. mich führen follten. 
. Selba Zeichtzer, wenn ‚chem. nur ein gar 
Sacher, murflente ich hei dieſer Gelsgenheit bie 
Bilder der Wand, une fand. mich bald von 
einem weiblichen Weuſtſtuͤche, einem in bemſite⸗ 
riſcher Hinſicht nur. mittelmäßigen:: Gemaͤlde, 
auf. das Wunderbarſte angezogen. Anfaͤnglich 
glaubte ich, es ſei nur die Schoͤnheit des dar 
geftelten Gegenſtandes daran Schuld, aber beim 
näheren. Hingutreten .entdedkte ich den eigentb⸗ 
chen Grund ‚bed Zaubers, es war bie unve⸗ 
ckenubare · Aehnlichkeit · mit dev Grdfin B. Sa, 
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es waren Ihre Büge, nur um: Vieles milder und 
ſchmachtender. Diefer Wangen: waren faft bleich, 
während Jener an Weiße die Lilte, an Roͤthe 
die Roſe befhämten; anſtatt des prachtvollen 
blonden Haares umfloffen dunkele Locken à Pen- 
fant gefcheltelt das engelgleiche Köpfchen, wel⸗ 
ches in dem einfachen weißen Gewande mit dem 
Lkaͤmmchen zur Seite-und dem Blumenkoͤrbchen 
am Arme, mehr dem Ideale eines Kuͤnſtlers 
als einem Portrait glich. In Erinnerungen 
verſunken blieb ich ſtehen und Thraͤnen erfuͤll⸗ 
ten mein Auge, als ich dachte, daß die ſchoͤn⸗ 
Graͤfin auch einſt fo unſchuldig und kindlich 
geweſen fein‘ muͤſſe, wie dieſe. 

Unbemerkt war inzwiſchen die Alte herbei⸗ 
getreten, und ohne erſt eine Frage abzuwarten, 
erzaͤhlte ſie mir mit leuchtenden Blicken, sie 
dies wunderſchoͤne Miäbchen, dem zur Liebe 
fehon mancher Kavalier durch ihre Straße ge⸗ 
fahren, geritten und gegangen, ihrer einzigen 
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Schwefter einzige Tochter fei, ein wahrer En« 
gel von außen und innen. 

Ich will die lange Einleitung laſſen. Fran 
ciska war ein Kind der Kiebe, ihre Mutter das 
unglüdtiche Opfer der Verführung eines Gros 
fen, dem fie, feinen Stand nicht ahnend, in 
unendliche Liebe fidy geopfert. Bald nachdem 
fie dem Rinde das Leben gegeben, hatte ein 
ſchneller Tod fich der Ungluͤcklichen erbarmt. 
Niemand wußte den Namen des Vaters, denn 
die Mutter hatte fich, ſobald fie ihrer Schande 
bewußt, zu einer Verwandten in einer entlege: 
nen Gegend Mährens zurüdgezogen und nie 
ben Namen des Verführers über ihre Lippen | 
gebracht. Eine Kaflette mit Papieren und eis 
nigen Schmudfahen, Andenken einer glädti- 
heren Zeit, hatte fie verfiegelt zuruͤckgelaſſen 
mit dee Auffheift: am Hochzeitmorgen 
meiner Franeidkavon ihr zu eröffnen. 
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Meins wackern Wirchsleutt ziuncen nicht 
dem unſchuldigen Kinde, ob der ſchwer gebäß 
ven Schold ber Muter, fie nahmen fi ihrer 
vielmehr auf das Herzlichſte on, und hie ſeite 
wen Talente, hie fltene Schönheit bet Maͤd⸗ 
Gens beſtimmten fie, ihrer Erziehung eine 
größere Aufmerkſambeit zu. ſcheaben, als deren 
wahrſcheinliche kuͤnftige Lcbannerhätenifle uöthig 
machten; ſie hatten Bis daher zu des Engliſchen 
Fraͤulein in Wirneiih Neuſtadt gethan, und 
axwarteten fie jetzt taͤglich mieder zuruͤck, um fie 
einer vornehmen Dome zu uͤbergeben, welche 
ſie ihrer Jochter mehr zus Grfellſchafterin abs 
I Kammerfraqu beftimuzt. babe, 

‚. Wenig Fage ſpaͤter kapm mein: Wirth zur 
ungewohnten Stunde und trug mim. mit ohne 
Verlegenheit die Bitte. vor, das heutigen Abenh 
bei ihm zuzubringen und zuar in. feine Mei 
nen Treibhauſe, welches er zum Grupfange feir 
ner Nichte auf das feftlichite ausgefhmicdk. 
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Der harmloſe befcheidene Mann fand ſich durch 
meine Annahme überaus. geehrt, und verſprach 
mir wie zur Belohnung die ſchoͤnſten Nelken⸗ 
ſenker. 

Man laͤchele immerhin, wenn ich geſtehe, 
daß ich mich ſo ſauber als moͤglich anzog und 
nicht ohne Herzklopfen. dad Gartenthürchen er⸗ 
öffnete; ein Kind ber Liebe kam wir, meine 
ſtrengen Grundſaͤtze ohnerachtet, ober vielleicht 
grade wegen dieſer, als etwas Wumderbares, 
gleichſam als ein Geheimniß vor, dem bie Aehn⸗ 
lichkeit mit der Gräfin einen zwiefachen Reiz 
verlieh. 

Wie ſchoͤn, wie hinreißend ſchoͤn war meine 
Franciska, vote weit trat bie Gräfin hinter Ihr 
in den Schatten zuruͤck, fo groß aud in Mans 
hem die Aehnlichkeit! Noch jegt ſehe ich fie 
mit bem nonnenhaften Haͤubchen, unter dem 
das dunkle Haar in üppigen Boden hervorquoll. 
in ihrem weißen Kleide mit dem himmelblauen 

JM. 7 
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Mieder, das fo zuͤchtig bie fchönen vollen For- 
men umfchloß, einen blühenden Granntenzweig 
mit Drangenbläthen durchflochten am Buſen, 
und die fehönfte unter ben Blumen, die ſcham 
baft in der zarten Hülle fi) bergende Moos—⸗ 
roſe in ber. Hand. Ic höre noch bie kloͤſter⸗ 
liche Begruͤßungsformel, die ſie mit ſchwanken 
der Stimme dem Fremdling entgegenlispelte, 
und fuͤhle das Feuer, die hehre belebende Glut, 
mit welcher der erſte Blick ihres Auges, die 
unwillkuͤhrliche Beruͤhrung ihrer Hand mein ine 
nerftes Weſen durchdrang! 

Wie ließ ſich doch dieſes Gefuͤhl ſo gar 
nicht vergleichen mit dem, welches waͤhrend 
meiner kurzen Bekauntſchaft mit der Graͤfin B. 
mich erfaßte! Damals wechſelten Freude und 
Schmerz, Furcht und Hoffnung, Wonne und 
Entſetzen, bier fühlte ih nur Eins, ein uns 
ausfprechliches. Wohlfein, die eigentliche Selig⸗ 
Beit in ihrer Nähe. Franciska fprah nur Tel 
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ten, der Comverfationton war ihr im Kofler 
fremd geblieben, und der Beruhrungpunkte zwie⸗ 
fchen und waren noch zu wenige, um mid, 
ben ohnehin fchweigfamen Gefelffchafter, zum 
Mortführer geeignet zu machen. 

Aus meinem Tagebuche. Am Neu: 
jahrtage. 

„Wie beginnt dieſes Jahr in Allem fo ve 
ſchieden vom vorigen, damals nur Trauer und 
Jammer, jetzt Gluͤck und Seligkeit. Daß 
Franciska mich liebt wie ich ſie, wie duͤrfte ich 
daran noch zweifeln, wenn ſchon nie das Ge 
fiändnig der Liebe unfere Lippen überfchritt. 
Wozu aud noch Worte? Thoͤrichter Alter! 
mich warnen zu wollen, wovor? Iſt denn aud) 
nur der Sunfen eines Gefühls in meiner Bruft, 
welche ich nicht frei vor Gott und Menfchen 
befennen dürfte? — Auch vor Menfchen? 
Würde bein Oheim, dem du ſo Vieles ver 
dankſt, deine Liebe billigen? — — — Und wat: 
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um nicht? Heirathen, durch das heiligfte Band 
wich auf ewig mit ihr verbinden, das darf ich 
nicht ohne feine Einwilligung, ober fie Lieben, 
ohne Geftänbniß fie aubeten, fie id bie Dei 
ligen des Himmels verehre, das kann Niemand 
wir wehren. Ueber alle meine Handlungen, 
meine Worte fogar, will ich ihm Rede ſtehen, 
aber meine Gefühle vertrete ich vor einem hoͤ⸗ 
heren Richterſtuhle als dem feinen. Eins nın 
merfe ich mir nor, ich vernachläffige meine Stu⸗ 
dien. Kraͤftig an bie Arbeit, um mie Unabhaͤn⸗ 
gigfeit, und durch diefe Franciska zu erringen!“ 
Acht Tage fpäter. 

„Der Stoly des Alten kraͤnkt mich tief; 
ee wuͤrdigt mich nie einer Antwort und der bes 
zuhlte Geſchaͤftmann macht ben Mittler zwi 
fchen Großmuth und Dankbarkeit. Meine Schub 
verringert dies nicht, aber wohl die Natur bes 
felben; er wirft mie das Gelb zu wie dem 
Hunde das Brot, nicht weil er es gern giebt, 
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fondern weil er es im Überfluffe hat; nicht weil 
ch es verdiene, ſondern weil ich es bedarf. 
Allmaͤchtiger Gott, hilf du mie das gewuͤnſchte 
Ziel erringen, daß ich bald unabhängig werde 
von ihm und Niemandem dienflbar als meinem 
Kaiſer!“ 

Franciska war dem Weltverſtande nach we⸗ 
nig gebildet, fie kamnte nur ihre Mutterſprache 
und ſelbſt dieſe kaum nach Regeln, dagegen 
war fie eine Meiſterin in feinen weiblichen Hand: 
arbeiten, und die alte Muhme zeigte mir triums 
phirend zahllofe Belege biefer ihrer kloͤſterll⸗ 
hen Fertigkeiten. — Geleſen hatte fie wenig 
außer ihren Andachtbuͤchern; welche Freude da⸗ 
her für mich, ihrer Lecture meine ganze Auf: 
merkſamkeit zu widmen und ihren erflaunten 
Biden ein weites, nie geahntes Zauberreich zu 
erſchließen. Zu meiner Vermunderung wurbe 
Goͤthe, nicht Schiller ihe Liebling; unvermoͤ⸗ 
gend, bei den einzelnen Werken bes rundes 
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fi) bewußt zu werden, behauptete fie nur im 
Allgemeinen, daß bdiefer fie verwirre und auf 
das Angenehmſte betäube, während jener fie er: 
bebe und fie fich ſelbſt Elar mache, Bei der 


"Geliebten bemerkte ich damals, was nachher 


noch einige Mal, wenn ſchon nicht oft, mir be— 
gegnet if: dag das Weib, bei dichterifchen 
Kunftwerken, weit ſchneller und richtiger als 
der denkende Mann den BZufammenhang ber 
Theile, die poetifhe Nothmwenbigkeit, 


auffaßt, wie ein feines muſikaliſches Ohr bei 


nie gehörten Muſikſtuͤcken den unmittelbar fols 
genden Takt voraus fühlt. 
Am 17ten Januar. 
„War e8 denn Vermeffenheit, als ich beim 


Anbeginne bes Jahres die freudigen Ausfichten 


befjelben fo Hoch pries, oder habe ich der nei: 
diſchen Götter Zorn erregt, die es nicht dulden 


‚wollen, daß ein Menſch hienieden fchon felig? 
"Meine gegenwärtigen VBerhättniffe fangen an 
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fi) zu verwirren, meine Ausfichten: in. die Zu: 
kunft werben trüber und truͤber. Alſo bewacht 
werden alle meine Schritte? Darum foll ich aus: 


ziehen aus biefem -Häufe, verlangt der gefühllofe 


Alte, ich fol Wien verlaffen oder mein Ehren: 
wort geben „„nicht Fürderhin bie Per: 
fon zu. frequentiren.””. Mein theurer 
Ohm, fo weit. gehen bie Rechte nicht, die. Ihr 
für Euer Monatgeld Euch. erkauft habt. Machte 
‚meine Weigerung Euch) Kummer, ſo würde ich 
mich grämen und — nein ſchwanken wuͤrde ich 
doch nicht; aber ich weiß, daß mein vermeinter 
Trotz Euch nur ärgert, und daß Ihr mich dar- 
auf eben fa ſchnell wieder vergefien werdet, wie 
Ihr es ſchon einmal gethan.” | 
Seit langer Zeit ging ich zum erflen. Male 
wieder zum freundlichen Bankier, auf den ich, 
im Falle meines nicht zu boffenden Ungehor⸗ 


fames, verwiefen war, und erklärte. ihm meinen . 


unwandelbaren Entſchluß, in meinen jegigen Ver: 
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bäftnifien fortzuleben. Achſelzuckend und mit 
bekuͤmmertem Blicke zeigte er mir an, wie er 
für diefen Fall beauftragt ſei, alle Bahlung eins 
äuftellen. Ich hatte biefes vorandgefehen und 
verließ ihn heiterer faſt, als ich gekommen. 
Zur gewohnten Abenbftunde kam Francista, 
um mit mie zu leſen, aber nie hätte ich das 
heute vermodt. Erſchien fie mir doch jegt im 
einem ganz anderen Lichte als früher. Friedlich 
und ungefldst waren wir mit einander fortge 
pilgert, die Gegenwart war mir fo durchaus 
genügend gewefen, daß ich keiner befferen wie 
feiner ſchlechteren Zukunft je gedacht. Dies 
war jetzt voruͤber, die Geliebte war mein, ich 
hatte ſie mir durch ein Opfer erkauft und fuͤhlte 
mich in dieſem Bewußtſein unausſprechlich ſelig. 
Wie konnte ich ihr verbergen, was in mir 
vorging. Sie ſah mich an mit dem Blicke um 
endlicher Liebe, und zu ihren Füßen, in ihren 
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Armen fammelte ich das laͤngſt verrathene Be 
kenntniß. 

Ewiger Vater im Himmel, wenn ich zw 
ruͤckdenke an jene felige Stunde, wie neu bes 
lebt, wie erfräftige fühle ih mich dann! Abge 
ſchuͤttelt ſind ale Sorgen des Tages, alle Muͤ— 
ben bes Lebens, und im truͤben Spätherbfie 
pranget neu bie herrlichfte Wlüche des Mais. — 
Iſt doch fuͤr den beſſeren Menſchen ber Nach⸗ 
genuß der erſten Liebe in der Erinnerung faſt 
berrlicher noch als bie Stumben jmer Liebe 
fetöft! Bewußtlos, role in einem feligen Traume 
genoß er fie damals, für ihn war kein Geftern 
und Morgen, während fie jest das ganze fpde 
tere Leben mit all feinen Täufchungen und Irr⸗ 
thuͤmern, mit dem nächtlichen Graus weiblicher 
Verworfenheit und männlicher Rüde bei ſtrah⸗ 
lend überfchattet ! | 

Nur das Gluͤck ift wahr, welches nach bem 
Genuſſe uns herrlicher noch bünft, als waͤh⸗ 
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rend befielben, und welches ewig, weil die Er 
innerung es uns in jedem Augenblide wieder 
bervorzuzaubern vermag! Wohl daher jenen 
Menſchen, die nie enttäufcht worden, und welche 
die Liebe auf ihrer irdiſchen Pilgerfahrt fo hoch 
fon beglüdte, daß die Seligkeit des Dimmels 
Shen nichts zu fein braucht, ja nichts fein 
kann, ats ber Wiederfchein der irdifchen ! 

Auch die Geliebte war nach dem Geſtaͤnd⸗ 
niffe eine Andere geworden ; ihre Geftalt erfchien 
mir höher und ſtolzer, ihre Blicke leuchtender 
und voller Sicherheit. Lächelnd nur und faft 
gleichgültig vernahm fie die Kunde meiner Ar⸗ 
muth, das einzige Hinderniß unferer Verbin- 
dung. Im Kofler erzogen, ahnete fie kaum, 
was zeitliche, weltliche Bebürfniffe waren, und 
verwies den Zagenden auf die Hülfe bes Deren, 
ber die Raben füttere und bie: Lilien Eleide. 

So verflofien uns mehrere Wochen im Tau: 
mel des feligften Entzuͤckens. Abgeftreift hatte 
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Franciska die kloͤſterliche Schüchternbeit, die 
feühere Befangenheit, nicht mehr bie demuͤthige 
Magd, nein die hohe Herrin bewegte fie fich 
im eng begränzten Krelfe des Hauſes; unwill⸗ 
kuͤhrlich fügte auch ich mich ihrem reizenden 
Scepter und wähnte, fie habe mir das Opfer 
gebracht, nicht Ich ihr. — 

Zu ſchnell nur ſollte Alles ſich aͤndern. Ich 
fühlte, wie ic) eine andere Lebenwelfe ergreifen 
mäüfle, um auszulommen, und Franciska's Ver⸗ 
wandte brangen auf ihre Abreife zur Gräfin M., 
welche damals auf ihren Gütern bei Prefburg 
lebte und mit Ungeduld fie erwartete. Mein 
Herz wollte brechen, aber die Vernunft hieß 
uns ſcheiden; trübe Ahnungen verfündeten mir 
den Untergang unferes Glüdes, während bie 
Geliebte mit einer Freude, einer Zuverfiht in 
die Zukunft blickte, mit einer folchen Beftimmts 
heit von unferer nahen, unauflöslichen Vereini⸗ 
gung fprach, daß ich flaunend das zarte We: 
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fen anbetete, dem nur Liebe und Glaube dieſe 
Kraft verleihen konnten. 

In dem Augenblicke der Trennung, als ich 
aufgeloͤſt von Lieb und Leid in ihren Armen 
lag und nichts dachte, nichts fuͤhlte als ſie, da 
duͤnkte es mir, es traͤte etwas Fremdartiges 
zwiſchen uns, als trage ſie ein Geheimniß in 
ihrem Buſen, welches ſich Luft machen wolle, 
aber gewaltſam ſtets wieder zuruͤckgedraͤngt werde. 
Ich ahnete wohl, daß es auf das Dunkel ihrer 
Geburt ſich beziehen muͤſſe, und beſchwor fie, 
mie Alles, Alles zu fagen, aber fie ſchwieg, und 
reichte mir nur das Käftchen, das lebte Andenken 
ihrer Mutter, und bat.mich, es forgfam bis zum 
Hochzeittage zu wahren. 

Wenn gleich die Bermandten meiner Tran: 
ciska darauf beſtanden, daß ich bei ihnen verwei⸗ 
len ſollte und als Kind in ihrem Hauſe leben; ſo 
erlaubten meine Grundſaͤtze mir doch nicht, das 
gutgemeinte Anerbieten anzunehmen, und die 
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Geliebte theilte ganz meine Oefinnung. Sch 
miethete mir eim Stübchen, 6 Treppen hoch in 
der beisbteften Gegend der Stadt, weil das Haus 
‘der Winserwohnung ber. Graͤflich M'ſchen Famu⸗ 
lie gegenüber lag und mir daher bie Hoffnung 
Heß, fie öfter zu erhfiden. 

Meine erfie Sorge war nun darauf geriche 
tet, den nächften Unterhalt zu erwerben, bie 
andere, eine Zukunft mir zu begründen; jenes 
gelang mir bald, dieſes war ſchwerer. Ich am 
beitete für einen berühmten Adnocaten, und 
ber fpärliche Lohn genügte meinen geringen An⸗ 
fprüchen an’s. Leben, Franciska's Briefe waren 
meine einzige Freude und erhoben ben geſunke⸗ 
nen Muth wieder, wenn ich zu Zeiten über 
meine ſtets vergeblichen Bemühungen, eine wenn 
auch noch fo kleine Stelle zu erlangen, zu vem - 
zwoeifeln begann. Ih mar nun einmal durch) 
meine unfeligen Ausambeitungen als ein Neuer 
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rer, ein Kryptojacobiner und Freimaurer bezeiche 
net, den man bei Leibe nicht befördern dürfe. — 

Um dieſe Zeit, e8 war im Spätherbfte, be 
gannen Franciska's Briefe feltener, ja was mid 
noch mehr bekuͤmmerte, Bürzer und kaͤlter zu 
werben. Noch immer erhielt ich die innigften 
VBerficherungen fteter Liebe und Treue, aber fie 
fhien fih gluͤcklich zu fühlen in ihrer neuen 
Lage, fie fchrieb mic mehr von ihrem äußeren 
als innerem Leben, fie konnte fi froh fühlen, 
während mich der Kummer verzehrte! Keine 
Klage kam auch jest über meine Lippen, fein 
Wort, Leine Zeile verrietb den ftechenden 
Schmerz, aber ich malte ihr noch einmal mit 
aller Kraft des liebenden Herzens die Natus 
meiner Gefühle, ich erinnerte fie an ben heili⸗ 
gen Eid, an bie Abſchiedworte: Treue bis 
in den Tod! und beſchwor fie, mir zu ſchrei⸗ 
ben, wann ich fie fehen koͤnne. 

Am Abende befuchte ih die Alten, welche 
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mich mit der unbegreiflichen Nachricht überrafche 
ten, baß Franciska mit ihrer Herrſchaft eine 
weite, weite Reife angetreten und fie gebeten 
habe, mid) davon zu benachrichtigen‘, weil fie 
felbft, mit den: Seifevorbereitungen befchäftigt, 
feinen Augenblid Zeit dazu gewinnen gekonnt. 
Es ſchwindelte mir, ich) mußte mich fegen, ich 
mußte zehn Mal ihren Brief durchleſen, ehe ich 
deſſen Inhalt ganz zu faflen vermochte. Ja es 
mar nur zu wahr, fie bat die Alten, „ihren ewig 
geliebten Guſtav von ihrer Abreiſe zu unterrich⸗ 
ten und an bie Abfchiebworte zu erinnern. ” 

Und warum fchrieb fie mir denn felbft nicht; 
warum nit ein einziges tiebendes Wort? — 
Ste hatte Feine Zeit. — Kannte je bie Liebe 
biefe Entkhuldigung? 

Nach acht Tagen erhielt ich einen Brief aus 
Prag, eine Antwort auf meine lebte Bufchrift; 
fie vaillirte darin meine Eiferfucht, verficherte 
mich, daß fie nur mich liebe, nie, nie von 








mir laffen merbe, und — — füllte brei 
Wiertheite des Schreibens mit einer Schilw 
rung der Foͤten aus, demen fie als nunmehrige 
Geſellſchaftdame ber jungen Graͤfin beigewohnt 
babe. Was mich aber am meiſten entiegte, 
war die Entdeckung, daß fie jegt im Palaſte 
ber Mutter meines Robfeindes, bed Grafen 
S—a lebte und mit Eifer von bes jungen 
Strafen Liebewärdigkeit und Güte fprach. 

Ich mollte anfänglich fogletch zu ihr eilen, 
mit Gewalt fie jenem Kreiſe entreißen, ber — 
das fagte mir bie inuere Stimme — dem Ver 
derben fie entgegenführte, aber ich hatte wich 
tige Geiminafacten zugefande befommen, es galt 
bie Defenfion einer Verbrecherin aus Liebe, des 
ven ganzes Schickſal, deren Leben und Ehre 
hiedurch in meinen Händen lag, und da mußte 
bee Wunſch der Pflicht weichen. — Zum er 
ſten Male fchrieb ich ihr jetzt im ernſten 
Tone des liebenden Mannes; ich ſchilderte ihr 
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meine genaue Kenntniß des Grafen, mein feind: 
liches Zufammentreffen mit demfelben , ich vers 
ſchwieg ihe ſelbſt mein Verhaͤltniß zur Graͤfin 
B. nicht und- verlangte, daß fie, bie verlobte 
Braut, fogleich zuruͤckkehre, um nie, nie wieder 
und zu verlaffen. 

Ich ſuchte Srancista’s‘ Oheim dann auf, 
theilte ihm ben Inhalt ihres Schreibens mit 
und beſchwor ihn, feine Gewalt als Vormund 
geltend zu machen. Ich ſtellte ihm die Gefah⸗ 
ren vor, denen das argloſe, vertrauende Maͤd⸗ 
chen ausgeſetzt ſei und die Verantwortlichkeit, 
die auf ihm laſte. 

Der Alte war unbegreiflich ruhig bei- mei⸗ 
ner ſtuͤrmiſchen Eroͤffnung, meinte, daß ich Al⸗ 
les zu ſchwarz anfähe, daß gar nichts zu be⸗ 
ſorgen ſei, und er ſich nicht fuͤr berechtigt halte, 
dem Gluͤcke ſeiner Nichte im Wege zu ſtehen, 
und was denn fonſt noch die Philiſterei vorzu⸗ 
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bringen weiß, wo es bie Beichönigung des In⸗ 
terefie gilt. — 

Es dämmerte vor meinen Augen; mit follte 
bald ein ganz andres fchredliches Licht werben! 

An jenem Abende entzweite ich mich ganz 
mit der Familie Franciska's; fie zeigte fih mir 
von einer fo gewöhnlichen Seite, daß ih über 
meine Blindheit erflaunte, die fo lange mir 
Dummheit ale Gutmüthigkeit, Intereſſe als 
Edelmuth vorgefpiegelt hatte. Der alte Stolz, 
ber Adel meines Gefchlechtes,. regte fich in mic 
und hieß mich dem alten Paare Dinge fagen, 
die es nie mir verzeihen fonnte; es war zum 
letzten Male, daß ich ihre Schwelle betreten! 

Aus Prag empfing ich mein Schreiben un⸗ 
eröffnet wieber zurüd mit dem Bemerken ber 
Poſtbehoͤrde, daß Niemand des Namens daſelbſt 
vorhanden. Weggereift, ohne ihre Adreffe zus 
ruͤckzulaſſen. Brauchte ich denn noch andre Be 
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weife ihrer Zreulofigkeit oder mindeſtens ihrer 
Gleichguͤltigkeit? 

Aber was auch meine Vernunft, was auch 
die Leidenſchaft mir ſagte, ich konnte ihr nicht 
zuͤrnen oder gar ſie vergeſſen; ich liebte ſie noch 
treu und waͤhnte oftmals mich nur von einem 
boͤsartigen Zauber umfangen, der vor der All⸗ 
gewalt meiner Liebe vergehen muͤßte. Auch hatte 
ich noch immer die Kaſſette in Haͤnden, welche 
die Beweiſe ihrer Geburt, die Abſchiedworte ihe 
ter Mutter enthielt. Die Alten, denen id) fie zu⸗ 
fandte, vemittirten fie, weil fie nichts von Der 
Nichte Aufenthalt wüßten, und fo bewahrte ich 
fie als ein Heiligthum, deſſen die Ungetreue une 
werth fei, weil fie wahrſcheinlich jede Erinnerung 
an ihre dunkle Geburt verbannt wiſſen wolle. 

So verflog mir. unter taufend Sorgen und 
Kümmerniffen der Winter; ich hatte von Stan: 
ciska's Leben jede Spur verlören, denn fie felbfl 
ſchrieb mir nicht, und mit den Alten: fland ich in 





keiner Verbindung. Ich war im Innern und 
Hußern ganz umgewandelt, an bie Stelle ber 
überfprudelnden Lebendigkeit war vollkommene 
Apathie getreten; bie ungewoͤhnlichſte Blaͤfſe und 
der fchleichende Sang machten mich überall kenne 
lich und die Hausgenoffen kannten mid) nur un 
ter dem Spignamen des Ritters von Tog⸗ 
genburg, von den feinmollenden Witzbolben 
mit Beziehung auf meine einfache Lebeweiſe in 
den Ritter Zrodenbrot verwandelt. 
Wahrſcheinlich wäre mein Seelenleiden in 
ein fchleichendes Fieber übergegangen und wohl 
gar tödtlich getoorden, wenn mir nit bas Schicke 
fat in bem fpäter fo berühmt gewordenen Mat....i, 
ben trefflichften Arzt und Freund zugeführt hätte ; 
ee erkannte den Sig meiner Krankheit und bes 
ſtand auf Zerſtreuung und Entfernung von 
Wien; mit ſtrengen Worten rüftelte er mich aus 
meiner unwürbigen Schlaffheit empor, zeigte mir, 
wie unmännlich, wie findlich ich handle, indem 
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ich durch ftetes Grübeln uͤber mein allfeitiges 


Mißgeſchick mich aufzureiben fuche, und beglei⸗ 


tete mich felbft nad) dem Badeorte B. 

Sicherlich würde ich gegen die Wahl diefes 
Ortes mic) aufgelehnt haben, der, wie dem Le 
fer vielleicht noch aus der erſten Abtheilung erin: 
nerlich fein wird, nur zu truͤbe Erinnerungen für 
mid) hatte, aber ich glich nur noch einem Kinde, 
welches mechanifch thut, mas ihm geheißen 
wird. | 

Ich bezog eine ulferliebfte Wohnung, an des 
ven Stelle jetzt das herrliche Sommerſchloß des 
Erzherzogs K. fteht, und fand denn auch, was 
ich nie für möglich gehalten, dag mit der wieder: 
kehrenden Geſundheit auch die Luft am Leben zu- 
ruͤckkehrte. — Ich hatte mir am jene Zeit ein 
huͤbſches Suͤmmchen erübrigt, denn meine Be 
dürfniſſe waren nur geringe und meine Arbeiten 
wurden bedeutend honoriert, wenn gleich ich im⸗ 
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mer noch mit vollem Rechte des Virgils: sic vos 
non vobis! recitiren gekonnt hätte. 

Wie denn nun einmal ber jugendlihe Sinn 
in übertreibungen fich gefällt und jedes andere 
Ziel leichter zu treffen weiß, als das der richtigen 
Mitte, fo hafchte ich auch jegt mit wahrer Be: 
gler nach Zerſtreuung, und war ſicherlich ſtets da 
zu finden, wo der dichteſte Menſchenſchwarm. 
Aber geſellig war ich darum doch keinesweges ge⸗ 
worden, ich war gern unbeachtet unter Vielen, 
aber unſicher und aͤngſtlich unter Wenigen; ich 
vermied jede naͤhere Beruͤhrung, alle perſoͤnliche 
Bekanntſchaft mit den Badegaͤſten, und war nie 
gluͤcklicher, als wenn ich, gluͤhend vom Tanze und 
fluͤſſig genoſſenem Weine, meinem gepreßten Her⸗ 
zen durch Thraͤnen Luft machen konnte. — Ich 
trat dann hinaus in's Dunkel der Nacht und 
weinte und lachte um die Wette, waͤhrend die 
rauſchende Tanzmuſik mir ſchauerlich dazwiſchen 
ſchmetterte. 
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Unwilltührlich verfchmolz Franciska's Bild 
fih dann mit dem ber ſchoͤnen dänifchen Gräfin, 
deren Andenken mic hier fo vielfach, zuruͤckgerufen 
ward ; ich hatte Beiden bie reinften erften Gefühle 
geopfert und Beide hatten mic, verrathen, ihr 
Spiel mie mir getrieben. — Dachte ich über die 
Begebniffe der legten Jahre kalt (?) nah, fo 
wähnte ich, Sranciöfa fei weit ſchuldiger als die 
Gräfin. Diefe, aufgerwachfen in der großen Welt, 
betäubt von dem Weihrauche, der in ihr ber 
Schönheit, dem Reichthume und Geifte gelpen- 
det wird, konnte keine Ahnung haben von jenem 
Alterheiligften der Liebe, welches nur dem Ger: 
weibten ber Unfchuld fich erſchließt; Franciska das 
gen, mein durch die heitigften Schwuͤre, Franciska, 
durch mich erſt eingetreten ins Leben, mein Ge 
ſchoͤpf, mein anderes Selbft, die traf mit Recht 
das Urthel firenger VBerbammnig. — 

Ich fing an, die Weiber zu haſſen, an keine 
Treue, keine ewige Unfchuld zu glauben, und 
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dem Manne einen bocherhabenen Standpunkt ane 
zuweiſen, von dem er herabſchauen koͤnne auf das 
ſchwache gebrechliche Weib. Ich gefiel mir darin, 
meine Paradoxien bei jedem Anlaſſe zu verkuͤnden 
und erregte eben dadurch eine Theilnahme beim 
ſchoͤnen Geſchlechte, die mir durchaus” nicht er 
wuͤnſcht war. Die Kennerinnen erkannten leicht, 
daß mein Weiberhaß nichts als ein depit amou- 
reux ſei, und hielten ſich verpflichtet, mir eine 
andere Anficht beizubringen; aber der Wurm hatte 
tiefer genagt als fie waͤhnten, keine wurde mir 
gefaͤhrlich und Damoͤt der ſproͤde Schäfer 
blieb unbeſiegt. 

Jene philanthropiſchen Bemühungen einiger 
Damen hatten indeſſen fuͤr mich das Gute, daß 
ich aus meiner utopiſchen Welt in die wirkliche 
zuruͤckkehrte; ich begann der Unterhaltung einigen 
Geſchmack abzugewinnen, fpielte weniger ben 
Sonderling und fing an, mir neue Plane fuͤr die 
Zukunft zu entwerfen. Thaͤtigkeit, großartiges 
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Schaffen und Einreifen ſchien mir jest das ein- 
zige Biel, des Mannes würdig zu fein. Sch 
fhämte mich meines bisherigen nur für bie 
Gegenwart berechneten Dafeins; das Pfund ‘von 
Gott mir anvertraut, hatte ich unbenugt ruhen 
laſſen, ich wollte, ich mußte damit wuchern. 

Ich ſuchte und fand die Gelegenheit, mich 
“ einigen bedeutenden Männern vorſtellen zu laf- 
fen, und hatte das Süd, mir das Wohlwol- 
len des. trefflichen Prinzen de 2... zu gemin- 
nen, ber, höchft gütig gegen Sünglinge, in de: 
nen er Fähigkeiten zu entdecken glaubte, mich 
ſtets in feiner Nähe wiſſen wollte, und mir die 
Mittel an die Hand zu geben verfpradh, im 
Auslande meine Garriere zu machen, da meine 
politiihen und ſtaatwirthſchaftlichen Probearbei⸗ 
ten mir den Weg biezu im Vaterlande auf laͤn⸗ 
gere Zeit verfperrt haben würden. — 

Ein großer Freund von Eleinen, höchft ele: 


ganten Soupers, in denen er feinen Wis um 
IN. 8 
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bis Wette mit bem Ehampasner fprubeln lieh, 
und zu bemen nur felten Damen einigelaben 
wurden, weil der Prinz ungern feinen Saillied 
Seffeln anlegen mochte, fah er feiten große Se 
ſellſchaften bei fi, fo gern er fie auch au 
waͤrts beſuchte — Es mußte bemnach eine 
befondere Veranlaſſung haben, als ich einſt zu 
eluem großen Diner eingeladen wurde, welches 
er nicht in feiner etwas befchräntten Wohnung, 
ſondern in einem Öffentlichen Hoͤtel gab. 

Wunderbares Spiel des Zufalls! es war 
derſalbe Salon, in dem ich vor einigen Jahren 
in Sefellihaft der Graͤfin B. gefpeift, und wie 
bamals, faß ich ihr gegenüber! 

Unvermögend, meine Gefühle zu bemeiftern, 
ſtarrte ich fie an und überhörte alte wohlgefetz⸗ 
ten Rebearten meiner Rachbarin, einer nicht 
mehr in der erften Bluͤthe fichenden Stiftbame, 
weiche ſich von jeher viel unnöthige Mühe mit 
meiner Belehrung gegeben. 
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Sie fcheinen bie ſchoͤne Graͤfin S....... zu 
kennen; Bein Wunder, fie tft ja berühmt genug!’ 
waren bie giftigen Worte, mit denen fie mich in 
die Wirklichkeit zurädtief und an bie Ungezogen: 
heit meines Schweigens erinnerte. 

„Graͤfin S.......— erwiederte ich erſtaunt 
— „nennen Sie jene Dame? Ich würde darauf 
gefchworen haben, daß es bie bänifche Gräfin 
Beeren ſei.“ 

„Und Sie haͤtten Recht gehabt,“ antwortete 
die Gereizte — „im Norden ſcheint man mit 
den Maͤnnern zu wechſeln, wie im Suͤden mit 
den Liebhabern; irre ich nicht, ſo iſt der Graf 
©. der dritte Wann ſchon, ben bie ſchoͤne Daͤ⸗ 
nin mit ihrer Hand beglüdt hat. Hüten Sie ſich 
vor dem Bauber jener Eirce!“ 

unwillig wandte ich mich von der Unzarten 
ab und betrachtete bie Graͤfin. — Sie war ſchoͤ⸗ 
ner als je in ihrem überreichen Schmucke, und 
geiſtreich lebendig wie immer. Ich hatte mir vor⸗ 
genommen, durch ein kaltes, uͤberartiges Beneh- 
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men ihr zu imponiren; aber es fiel mir unmoͤg⸗ 
ih, denn fie kannte mich gar nicht mehr, ihre 
Blide glitten, wie bei einem ganz Fremden, an 
mir vorüber, und auch nicht die Leifefte Miene des 
Erftaunens verrieth ihre Erinnerung der Ver— 
gangenheit. 

Anders bei mir; ich mußte unwillkührlich an 
ihren Blicken haͤngen, es war eine wehmuͤthige 
Seligkeit fuͤr mich, ſie anzuſchauen. Wie kam ein 
Engel der Finſterniß zu dieſem unnennbaren 
Liebreiz, der ſo ganz meine angebetete Francista 
mir zuruͤckrief? Glichen ſie ſich doch wie die zart 
ſich entfaltende Knospe der ſchwellenden Roſe! 
Und Beide im Lebenkeime vom Wurme der Suͤnde 
zernagt! 

Der Prinz fuͤhrte ſie nach der Tafel in den 
Garten und ſtellte mich ihr als ſeinen jungen 
Freund vor, den er ganz beſonders empfehlen 
wolle, weil er eine wahre Paſſion fuͤr die daͤni⸗ 
ſche Sprache und den ſcandinaviſchen Norden 
hege. 


173 


„She Name ift mir nicht fremd!” war die 
fehe förmliche Entgeanung ber ſchoͤnen Dänin, 
welche ſogleich den durch meine Vorftellung ab: 
‘gebrochenen Kaden bes jüngft geführten Gefprä- 
ches wieder aufnahm. | 

Sm eigentlihen Zorne verließ ich die Geſell⸗ 
ſchaft, gedemüthigt in meinem Innern wie ein 
Schulknabe, der beim Eramen durchgefallen tft, 
und doch das Bewußtſein hatte, feine Sache 
beffee gewußt zu haben, als alle Anderen. Der 
ſtolzen Gräfin gegenüber gedachte ich meiner ar: 
men, ach, einfl fo demüthigen und getreuen Fran⸗ 
ciska. Sch meinte wie ein Kind, nicht um des 
eigenen Schmerzes, ſondern um des ihren wil: 
len, der fie aufzehren mußte, wenn die bittere 
Reue aus ber Betäubung fie emporrüttelte und 
ihr den Meineid zuruͤcktief, den Mord, den fie 
an meinem Lebensglüde begangen. — Ich 309 
ihr Bild aus dem Verſtecke hervor, in welchem 
ich e8 feit geraumer Beit vor mir felbft verborgen 
gehalten, und fihwelgte in der fellgen Vergan⸗ 
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genheit. — Ich hatte fie ſelbſt in der Kleidung 
gemalt, wie ich fie an jenem Abende zum erften 
Male erblidt, wo bie Liebe uns, ich wähnte für 
Zeit und Ewigkeit, verbunden, und Bein unge: 
weihter Bli hatte noch auf biefem Heiligthume 
geruht. 

Hoͤchſt unangenehm war es mir daher, als 
eine leiſe Beruͤhrung auf der Schulter mich aus 
meinen Traͤumen aufweckte und mich erſt darauf 
aufmerkſam machte, daß inzwiſchen ein junges 
Maͤdchen mit einem Briefe eingetreten war, die 
unſtreitig meinem Goͤtzendienſte zugrſchaut hatte. 
— Kaum hatte ſie mir aber ein Briefchen mit 
den Worten: von meiner gnaͤdigen Frau! in die 
Hand gebrädk, als fie eben fo ſchnell wieder ver⸗ 
ſchwand. 

Irgend eine Einladung vermuthend und 
wenig zu Beſuchen aufgelegt, warf ich es uner⸗ 
oͤffnet hin und verfuchte noch einmal, mich in 
jene Traumwelt zu verfenken, die ſo eben noch 
mich umfangen. . Aber vergebens, nicht die klo⸗ 
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Rerliche Sungfrau, fondern die Ungetreue trat vor 
meine Blicke und ich eilte in den Kurfaal, am 
mich zu zerſtreuen und die trübe Erinnerung zu 
verfheuhen. — 

Es wurbe getanzt und ber alte Prinz L. be⸗ 
ſtand darauf, daß id) die, damals mit der Me: 
nuet um deu Vorrang flxeitende Gavotte mit der 
Graͤfin S. tanzen ſollte. Ich galt damals für 
einen ber beiten Tänzer und mochte es deshalb 
nicht verweigern; ich freuete mich Überdies, ihr 
Kälte jegt mit Kalte zuruͤckgeben zu koͤnnen. — Zu 
meinem Erſtaunen war dies wunderbare Weſen 
jetzt ganz umgewandelt, ihr ſtolzer Gang ſchwank⸗ 
te, ihre Hand zitterte in der meinen, als ich mit 
ihr antrat, und taͤuſchte mich nicht Alles, ſo war 
es meine Naͤhe, welche ſie ſo gewaltſam erſchuͤt⸗ 
terte. 

Ich gewann es tiber mich, fie mit bee groͤß⸗ 
ten Ruhe zu befragen, ob ich nicht ſchon vor 
einigen Jahren das Gluͤck gehabt hätte, Me Hier 
im Bade als Gräfin B. zu begruͤßgen, und wär 
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Unmenfc genug, mit einer tiefen Verbeugung 
mic, von ihe zu beurlauben, als fie, einer Ohn⸗ 
macht nahe, vom Zange austreten mußte. Wi 
dee Willen in ihre Nähe-gebannt, bemühte ich 
mich, durch Auszeichnung anderer Damen und 
audgelaffene Heiterkeit fie zu verlegen, und es 
glückte mir fo wohl, daß der Prinz 2. aufmerk: 
. farm ward und mir wiederholt zuflüfterte: „as 
haben Sie denn mit der ſchoͤnen Dänin?‘ 

Zufällig fiel mir beim Sthlafengehen das ver- 
nachlaͤſſigte Billet in’s Auge, ich erbrach es und 
flaunte; e8 war von der Gräfin. 

„Kein Zufall kann es fein, der uns bier zu: 
fammenführt; ih muß Sie fprechen um meines 
Gluͤckes, meiner Ruhe willen. Ich wußte, daß 
ih Sie heute fehen würbe, und deshalb konnte 
ich meine Gefuͤhle beherrſchen; Sie konnten es nicht 
und dies giebt mir bie Gewißheit, daß Sie mei: 
nen Wunſch erfüllen und morgen mich auffuchen 
werden.” 


Jetzt begriff ich, woher die Bewegung ber 
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Gräfin, als fie meine Kälte, meine Gleichguͤltig⸗ 
keit gewahrte; ſie glaubte, ich haͤtte ihren Brief 
geleſen und verachtete fie. 

Zum erſten Male ſah ich die Graͤfin im ein⸗ 
fachen Negligee; mehr als je glich ſie Franciska, 
und ber Gedanke blitzte in mir auf, wie, wenn 
‚fie Schweftern, wenn ber alte Graf D........ ss 
(fruͤher daͤniſcher Gefandter in Wien) der Ver: 
führer von Franciska's Mutter geweſen? 

Mit würdevoller Haltung, aber gebrochener 
Stimme entfchulbigte fie den Schritt, den fie ges 
‚than, mit ihrer Sehnfucht, wieder gut zu ma: 
hen, was fie willenlos vielleicht an mic verbro- 
hen. Sie hatte von. meiner Krankheit, von mei 
nem MWeiberhaß gehört und , meinen ihre uner⸗ 
klaͤrlichen Abfchiebbrief damit in Verbindung fez: 
zend, wollte fie willen, was fie verbrochen. Die 
Anklage, mein Lebensgluͤck | vergifter zu haben, 
lafte, wenn gleich unverfchuldet, doch entſetzlich 
anf ihrem Gewiſſen; fie mäffe Licht hierin ha- 
ben, und koſte es auc ihre Ruhe und Gluͤck. 
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Unumwunden fchilberte ich ihr jetzt, was ich 
damals gefehen und. empfunden; ich bekannte 
ihe meine ſchwaͤrmeriſche Liebe, meinen Haß ge 
gen den Grafen, in. beiien Armen ich fie erblickt, 
mein Entfegen, als ih entbedte, daß fie ihm 
wicht verlobt, daß fie nur feine Buhle Tei, meinen 
Abſcheu uͤber ber Kannnerfrau freche orte, 
den tiefen Gram endlich, ber ſich meiner Serle 
bemeiſtert, als ich geſehen, daß ſie, wenn gleich 
ein Engel, doch nur ein gefaflener ſei, ein 
umwieherbringlich gefallener, denn Alles laſſe fich 
wieder erringen, nur weibliche Unſchald nit. 
Ara Feuer ber Rede bemerkte ich wicht, wie bie 
Graͤfin die Farbe wechſelte, bis fie endlich veb- 
tenbleich zuruͤckſank und Tprachlos mie mit der 
Dand ein Zeichen gab, mich zu entfernen. — 
ber ich konnte nicht fort, ich wähnte, meine 
Härte, meine Grauſamkeit babe das herrliche 
Weib getöbtetz unbekuͤmmert um Altes, kniete 
ih zu ihren Fuͤßen, kuͤßte die eiskalten Hämbe 
und klagte mich ſelbſt aufs haͤrteſte an. 
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In meinen Armen kehrte fie wieder zum Le: 
benzurüd. „Suftao! o Guſtav! tödte mid 
nicht!” waren bie einzigen Worte, weiche fie 
beutich jegt ausrief und bie Alles mir Bar mach⸗ 
ten; 28 war nicht bie Graͤfin S., es war meine 
Franciska, die ich vom Tode erwecket, oder viel⸗ 
mehr Franciska und die Graͤfin waren 
Eins, was ich nicht geahnet, ber Lefer aber wohl 
längft ſchon vermuchet. 

Die Gräfin war mehrere Tage Alten, et 
mir, unfihtbar. Welche Zeit bes peinlichſten Nach⸗ 
finnens für mich! Ich erfchöpfte mich in taufend 
Bermuthungen, biefe Waͤthſel zu Idfen, in benen 
ich mich unwiſſentlich feit Jahren bewegt hatte, 
aber ich verwirrte mich mehr und mehr. Auf 
zwei, drei Briefe, bie ich ihr fchrieb, erhielt ich 
nur bie dringende Bitte, zur Antwort mid) fo 
lange zu gebufden, bis fie die Kraft gewonnen, 
wir fehreiben ober mich ſprechen zu koͤnnen. 

Der Badearzt, den ich über ihre Geſundheit 
befsagte, zudte bedenklich mit ben Achfeln und 
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meinte, man koͤnne nicht willen, ob nicht gar 
ein Mervenfieber im Anzuge fei. Ich war in 
‚Verzweiflung, ale Rüdfichten, allen. Anftand 
hintanſetzend, brachte ih Tag und Nacht in ih: 
rem Borsimmer zu; ich flehete um bie Gunſt, fie 
fehen, ihre Verzeihung über meine Härte ver: 
nehmen zu dbürfenz. umfonft, ber Arzt verweigerte 
.e8 auf’6 firengfie, und einmal nur konnte ich 
ihre Stimme hören, wie fie in wilden Sieber: 
phantafien das ſchaurige dänifche Elfenlied fang, 
das mih am jenem verhängnißvollen Abende fo 
‘tief erfchättert. 

Der Kummer und die Wachen würden auch 
mic, bald auf's Krankenbett geworfen baben, 
‘wenn nicht bee herrliche Prinz de 8. fich meiner 
auf das. Wärmfle angenommen. Sobald bie 
entſcheidende Keifis und mit ihr alle Gefahr vor: 
über, nahm er mich fort von B. und ſchickte 
mich mit Auftraͤgen nach Preßburg, die mich 
mehrere Tage dort aufhalten ſollten. Er zeigte 
mir, wie ich dieſe Entfernung dem Rufe wie der 
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Ruhe der Gräfin ſchuldig fei, und ich mußte ihm 
deshalb mit ſchwerem Herzen folgen. | 

Nah acht Tagen, in benen ich eine Ewig⸗ 
keit zu verleben geglaubt, durfte ich die Gräfin 
wieder fehen. Ich fand fie außer dem Bette, 
und ganz fo geBleidet wie meine Franciska am 
erften Tage unſeres Begegnens gewefen. 

Es war ein erfhütterndes Wieberfehen. Lange, 
lange Zeit konnten wir Beide keine Worte finden, 
fie war es, und doch. war fie es nicht 
mehr. 

„Guſtavl“/ ſprach fie, „ich wuͤnſchte noch ein- 


mal Sie zu ſehen, weil ich fühle, daß wir auf 


lange, daB wir auf immer von einander fcheiden 


müflen. Hören Sie mic ruhig an, wie ber 


Bruder die beichtende Schwefter, und dann rich 


ten Ste mich, aber milde, mein Guftav, ich er⸗ 


trage bie ‚Härte nicht.” 

„As Mädchen von vierzehn Sahren wurde 
ich, die reichfte Erbin im Norden, bem Grafen 
3. vermählt; ich that, was die Vormuͤnder be: 





gehrten, was wußte dad Kind von Ehe und 
Liebe? — Unfere Verbindung war, wie ſo man- 
che, iweber gluͤcklich noch unglüͤcklich; ber Graf 
ſtarb ſehr bald, und ich beweinte ihn wie einen 
älteren Freund.“ 

„Als Witwe erſt erwachten meine Gefuͤhle, 
mein Hang zur Schwaͤrmerei, mein Enthufias: 
mus, durch bie eheliche Profa nur unterbehdt, 
nicht erſtickt, fand reiche Nahrung jet, wo Altes 
mich umgaußelte, was bie Hauptfiadt nur .an 
fhönen und liebewürbigen Männern enthielt. 
Unter den Werben um meine Hand und Ber: 
mögen zeichnete ſich der Graf R. durch eine 
Weichheit und Wärme aus, durch eine anſchei⸗ 
nende Begeiſterung für alles Schöne, die zu fehr 
meinem Weſen entfprach, um lange unerwiebert 
zu bleiben. Ich beirathete ihn und — erlaffen 
Sie mir die Angabe bed Grundes — wenig 
Zage nach der Vermählung verlangte 
ih die Scheidung. Ich brachte einen Theil 
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meines Vermögens zum Opfer. und er willigte 
freudig ein.” 

„Sebittert, empört gegen. die Männer, und 
boch wieber nad) Liebe mich fehnend, ging ich 
auf Reifen; ich war getäufcht, betrogen worden 
und wollte Allen entgelten laſſen, was ber Ein: 
zelne verſchuldet; ich nahm mir vor, die Mäns 
nee zu pebfen und — ich fand keinen Ein⸗ 
zigen, der beſtanden. Alt und Jung, Ver⸗ 
maͤhlte und Unvermaͤhlte, Alle waren ſchwach 
und ein Spielzeug in meinen Haͤnden. — Aber, 
o, entheben Sie mid, des Geſtaͤndniſſes, Gu⸗ 
ſtav! Man darf nicht ungeflraft mit dem Heili⸗ 
gen fein Spiel treiben. In wie Mandem mußte 
ich nicht der firengen Sitte etwas vergeben, um. 
sur ben endlichen Triumph feicen, um bie 
Schwachen grade dann veripottn zu Finnen, 
menn fie des. Sieges fo ficher fich waͤhnten!“ 

„Ich war in Prag und hörte vom ber ger 
fährlichen Verwundung, die ie davon gefragen, 
indem Sie fi) meiner Kammerfiau angenom⸗ 
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men; bie6 interefficte mich augenblicklich für Sie, 
aber beinahe nicht minder für den Grafen G—a, 
dem ich ſogleich ſeine Strafe beftimmte: er ſo llie 
mich anbeten und dann abandonnirt werden.“ 
„Waͤhrend ich ihn an meinen Siegwagen 
gefeſſelt hierher zog und gerade ſo viele Hoffnun⸗ 
gen erweckt hatte, daß die baldige Enttaͤuſchung 
feiner Eitelkeit wie feinem "Gefühle gleich pein- 
lich werden mußte, erfuht ich Ihre Anweſenheit 
im Bade, Ihr eingezogenes Leben und Ihre un⸗ 
erklaͤtliche Verbindung mit einem alten bigotten 
Einſiedler. Dies erregte anfaͤnglich meine Neu⸗ 
gier, ſpaͤterhin meine innige Theilnahme; ich 
 wünfchte ein romantiſches Begegnen mit Ihren 
in der Einfiebelei und war nicht wenig verfiimmt, 
als ich nur ben Alten antraf, ber Sie mir als 
dad Ideal eines jungen Mannes ptied. — Bald 
darauf lernte ih Ste aber kennen, der Graf G—a 
felbft mußte Sie bei mie einführen, damit es 
ihn um fo empfindlicher verlege, wenn er nach: 
her Ihnen geopfert wide.” 
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„Guſtav! auch Sie wollte ich anfaͤnglich nur 
prufen, auch mit. Ihnen nur ſpielen, wie ich es 
ſo Manchem ſchon gethan, aber Ihr Brief, Ihre 
warnenden Zeilen machten mich alle Plane ver⸗ 
geſſen, ich glaubte in Ihnen den Mans meines 
Herzens gefunden zu haben, ich kannte Ihre 
ganze Lage und fühlte mich felig im Bewußtſein, 
Ihnen mit meinee Hand meine Reichthuͤmer 
geben zu koͤnnen. Ic fühlte es wohl, wie ich 
Ahnen nicht das ‚bieten konnte, womit Ihre dich⸗ 
terifche Phantaſie mich. ausſchmuͤckte, aber ic 
wähnte, bie Liebe gliche Alles wieber aus.” 

„Fhre Abſchiedszeilen erdruͤckten mich, aber 
ſie weckten auch meinen Stolz; das hatte ich nicht 
von Ihnen verdient. Ich wollte anfänglich wie 
eines Kindes Ihrer foosten, dann Sie haften, 
aber Beides war mir unmöglich.” 

„Ich ging nach Paris, aber nicht mehr Die 
Fruͤhere; die Schaae meiner Anbeter war mit 
wvrhaßt. War ss doch, ale fei es ein Muß, daß 
ich mid; wieder vermählen folle, und warum? 
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Lebiglich um meiner Reichthumer ‚willen. — Um 
ihrer Zudringlichkeiten für immet frei zu werben, 
wählte ich ohne alle Liebe den Strafen S....... 
Er war fchön, vornehm und liebemwürbig, aber 
mir war er ganz gleichgültig, er follte nur den 
Namen meines. Mannes haben, keine Rechte 
beffelben.” 

„In Prag lernte ich den Gefchäftführer Ih⸗ 
ces Oheims kennen, und durch ihn Ihre traurige 
Lage, den Rod Ihrer Eltern, Ihre fehlgeſchlage⸗ 
nen Hoffnungen, Ihre verzweiflungvolle Zukunft! 
— Dies hoͤren und Sie erretten wollen, wat 
Eins, aber wie es beginnen bei Ihrem Stolze?“ 

„Was ich weiter gethban und warum id. fo 
gehandelt, wird Shnen der Inhalt ber Kaffette 
verrathen, welche ich Sie zu eröffnen bitte.” _ 

„Ich kann nicht mehr, gehen Sie, gehen 
·Sie, Guſtav!“ 

Ich flog nach Hauſe, um die verheißene Auf⸗ 
klaͤrung zu finden; in meiner Ungeduld fprengte 
ich den Dedel und das Erfle, was mir entgegen⸗ 
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fiel, war ein Document, wodurch ich in den 
Beſitz eines bedeutenden Gutes geſetzt ward, wel⸗ 
ches, fruͤher meiner Familie gehoͤrig, ſeit Jahren 
ſchon in fremden Haͤnden war. Ich ſtaunte, 
aber warf es ungeduldig zur' Seite, denn was 
ich begehrte, ſtand höher; ich fuchte verlorne Lie: 
be. Wer fand je die wieder ?. 

Menn gleich jede Zeile von ber Gräfin Hand 
von mir aufbewahret worden, und jenes Käftchen: 
eine Menge von Briefen, Tagebüchern und Re: 
flerionen enthielt, fo mag ich fie boch um fo wer ' 
niger bem großen Publico Preis geben, als ich 
ohnehin beforgen muß, in biefer legten Abtheis 
lung meiner Begebniffe ſchon zu viel von mir 
ſelbſt gefprochen zu habenz aber zur Entfchuldis 
gung berufe ich mic) auf das Vorwort, id 
ſchreibe, weil es mir fo gefältt, und biefe 
Reminiscenzen follen zeigen, wie eigentlich ber 
Fonds meines Weſens befchaffen war. Es 
möchte leichtlich fonft auffallen, wenn hin und 
wieder durch meine Abenteuer ein faux air von 
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Sentimentalltaͤt fchimmerte, welche allerdings 
bene Weltwanne ſchlecht kleidet. 

Die Graͤfin, gewohnt, jede ihrer Phantafien 
ſogleich ins Leben zu rufen, hatte kaum ben Ge⸗ 
Banken aufgsfaßt, mic einen Theil ihres Über- 
Ruffes zukemmen zu laſſen, als ſie ihn auch 
ſchon mit Beihuͤlfe jenes Sachwalters auf die 
bekannte Weiſe ausfuͤhrte. Die mancherlei Be⸗ 
dingungen, welche ſie daran knuͤpfte, waren theils 
aus bloßer Kaprice, theils aus der Beſorgniß her⸗ 
vorgegangen, ich moͤchte fie, die damals in Wien 
lebte, an öffentlichen Orten oder int Theater wie⸗ 
der erkennen. - 

Gold ebnet alle Schwierigkeiten, und fie 
konnte fi auf ben altem Gärtner um fo mehr 
verlaſſen, ba feine wirkliche Nichte im ihren 
Dienſten fand. | | 

Die Gräfin hatte anfänglich nut bie Abſicht 
gehabt, mich zu unterſtuͤtzen und dadurch ihrem 
Gefuͤhle fuͤr meine Kränkimgen Genugthuung zu 
ae bald aber, als meine: Hausleute mit fe 
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großer. Liebe und Verehrung mich priefen, faßte 
fie den romantiſchen Entſchluß, den wir im Vor⸗ 
hergehenden ausgefuͤhrt geſehen. 

Das falſche Haar, welches ſie unter bem 
Haͤubchen bequem verbarg, und die einfache fremdb⸗ 
artige Kleidung machten fie ganz unkenntlich, 
um fo mebr, ba fie im Bade nur franzoͤſiſch ges 
fpeochen hatte und ich nie ahnete, daß fie bes 
Deutſchen fo kundig fe. — Man erlaffe mir die 
Schilderung bes Weiteren; aus bem lofen Spiele 
mit der Liebe war heiliger Ernſt geworben, fie 
betete wich an, wie ich fie vergötterte, und den⸗ 
noch glaubte fie zweifeln zu muͤſſen, um bie 
Dauer meiner Empfindung auf die Kapelle zu 
bringen. An jenem Abende, als ich ihr, im 
Glauben, da8 Opfer meiner Ausfichten gebracht 
zu haben, das Geftändniß der Liebe ablegte, war 
fie im Begriffe, mir Alles zu geflehen, aber uns 
willkuͤhrlich fcheuete fie zuruͤck, fie beforgte, die 
Frucht der Erkenntniß möchte uns, teile unfern 
Boreltern, das Paradies verfchließen. Sie ver: 
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- Heß ‘mich jetzt, um in die Heimath zu eilen, das 
Band zu Idfen, welches fie zum minbeften no- 
minell an ben Strafen ©. Tnüpfte, um dann, 
wenn ich felbft die Feuerprobe der Abreiſe und 
ſcheinbarer Vernachlaͤſſigung uͤberſtanden, auf 
ewig die Meine zu werden. 

Ich verbrachte die ganze Nacht mit der Le⸗ 
ſung jener Papiere, aus denen der Charokter 
Franciska's treu und wahr hervorleuchtete, das 
eble, großmüthige Herz, die ungezügelte, nichts 
achtende Phantafie, und jener verzogene Sinn 
enblih, den die Scanzofen fo paflend mit bem 
Ausdrucke mauvaise tote bezeichnen. Die wider: 
fprechendflen Abfichten und Gefühle Ereuzten füch ; 
ich war empört, der Spielball eines Weibes ge- 
weſen zu fein, und doc, konnte ich darob nicht 
zuͤrnen, wenn ich an bie Seligkeit jener Tage, 
an unfere Liebe dachte. Sch war erdruͤckt von 
der Größe der Verpflichtungen, die ih — ber 

‚ bermeintlidy fo unabhängige Dann — unwiſſent⸗ 
ich der Laune einer Dame fhulbete, und mußte 
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boch den Edelmuth bewundern, womit ſie dem 
Beleidiger vergolten. 

Zu geneigt zur Vergebung, war nur ein Ge⸗ 
danke mir unertraͤglich, deſſen Loͤſung ich nir⸗ 
gends fand, den nichts, gar nichts gut zu ma⸗ 
chen vermochte, dag fie mit meinen heiligften Ge⸗ 
fühlen ein berechnete Spiel getrieben, indem fie 
meine Liebe prüfen gewollt. Die Elügelnde Liebe 
ift Feine mehr, 

Am folgenden Morgen wurde mir in aller 
Stühe ein Brief der Gräfin gebracht; fie war in 
der Nacht noch abgersift. Niemand wußte, wohin. 

Welch' eine Zierde ihres Geſchlechts wäre 
fie geworden, wenn nicht die große Welt beim 
erſten Eintritt in's Leben ſchon den zarten, uns 
wieberbringlichen ». Blüthenftaub jungfräulicher 
Meiblichkeit abgeftreift hätte! 

„Wenn Du, o Geliebter, diefe Zeilen erhaͤltſt, 
bin ich ſchon fern von Die und befchwöre Dich 
bei Deiner, wie meiner Ruhe, mir nicht zu fol⸗ 
gen. Du kennſt mein Leben bis zum Augen⸗ 
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bilde, wo ich als Deine Franciska von Dir 
ſchied; ich bin auch die Darlegung bes ſpaͤtern 
wir fhulkig, um Deine Vergebung zu erlan- 
gen.’ — 

„Daß ich den Grafen G—a nie wieder fah, 
wirſt Du mir leichtlich glauben; biefe falfche 
Nachricht, die anfeheinende Kälte meiner Briefe, 
und das endliche Ausbleiben derſelben, waren 
nur darauf berechnet, -die Natur Deiner Liebe zu 
prüfen und fie wo möglich noch durch Eiferſucht 
zu ſteigern. Unvermuthete Schwierigkeiten, von 
ber Familie des Grafen S....... meiner Tren⸗ 
nung in den Weg gelegt, verlaͤngerten meine 
Abweſenheit von Wochen zu Monaten. Taͤglich 
glaubte ich Alles beendet und vermied deshalb, 
auch die geringſte Kunde Dir zukommen zu laſ⸗ 
ſen, die überraſchung ſollte um ſo vollkommenet 
ſein.“ — | 

„Bon Deinem erften Unwohlfein hatte ich 
Beine Ahnung, wohl aber erfuhr ich von Deinem 
zuruͤckgezogenen Leben, von Deiner Bläffe, dem 
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ſchmachtenden Weſen, welches Dir den Beina⸗ 
pren des Ritters Toggenburg zugezogen, und — 
wozu es Dir leugnen, Geliebter? — dieſe Nach⸗ 
richten entzuͤckten mich, fie waren ber höchfte 
Beweis, Deiner Treue und Liebe. — Zu Zeiten 
freilich Hagte Ich mich am, wenn ich bleich und 
abgehärmt Dich erblidte, aber kurz nur waren 
diefe Momente, ſchnell entfhwand mein Kum⸗ 
mer, wenn ich dann wieder die Seligkeit mir 
bachte, Dich zum neuen, fchöneren Leben durch 
die Allgewalt meiner Liebe zu erwecken.“ 

„Da: vernahm ich aber, wie Du ernfthaft 
kraͤnkeltoſt, und veranlaßte es, daß der treffliche 
Mal..... Dein Arzt wurde. Ich wollte auch ſo⸗ 
gleich Die fchreiben aber bie Beforgniß hielt mich 
ab, Du moͤchteſt der Entfernten zürnen unb dem 
voten Buchſtaben da nicht vergeben, wo das 
lebendige Wort ſicherlich Entfhuldigung gefun⸗ 
ven. Ich wußte, daß Du hierher kommen wuͤr⸗ 
deſt; auf meine Witte nahm der Prinz de L. fo 
vaͤterlich ſich Deiner an, und wenn Ich am Rage 
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unferes Wiederfehend Kälte heuchelte, fo guchah 
es nur, weil id) beforgt war, Du möchteft dia 
Geheimniß entdeden und unwillkuͤhrlich öffentlich 
Yerrathen. 

„Stolz war ich, als ich erfuhr, mit welcher 
Kälte Du alle Avancen aufnähmeft, und ſogleich 
würde ih auf die Löfung bes Raͤthſels Dich 
vorbereitet haben, wenn nicht der große Eindrud, 
den ich als Gräfin S. auf Dich machte, mid, 
bie Vielgetäufchte, wiederum beforgt gemacht. und 
- auf den .unfeligen Einfall gebracht hätte, mich 
ſelbſt mir zur Nebenbuhlerin zu geben, denn nie 
konnte ich glauben, Du feift von der armen 
Francisca Untreue ober Vergeſſen feſt überzeugt, 
fo lange fie noch das.Käftchen ald Unterpfand 
ihrer Liebe in Deinen Händen lieg.” 

„Guſtav, Du ftrafteft mich hart; blutig eins 
gefchnitten flehen die Worte in meinem Herzen, 
baß ich ein gefallener Engel, daß Leine 
Unſchuld wieber erſtehe. — Ich kann Did 
nicht mehr begluͤcken, denn ohne Glauben giebt es 
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feine Liebez aber Eine Bitte, meinen letzten 
Wunſch lege ih. Die am’ Herz: denke meiner 
wie einge geftorhenen Geliebten und befize das 
Gut Deiner Vaͤter als das Vermaͤchtniß Deiner 
armen Franciska.“ 

Ich elite zum Prinzen, ben ich nach dem 
Zuvorgegangenen als einigermaßen unterrichtet 
von unſeren Verhaͤltniſſen betrachten konnte; er 
war es auch und. mehr als ich vermuthet. — 
Unvermoͤgend, mir ſelbſt zu rathen, beſchwor ich 
ihn, mir anzudeuten, was ich thun ſolle. — Unſer 
erſter ſchoͤner Liehesbund war, das fühlte ich 
wohl, auf immer zerriffen, aber ich mar uneins 
mit ‚mic, pas das Geſet ‚her Ehre vorſchriebe: 
unmoͤglich konnte der Graͤfin doppelte Natur auf 
Die Länge verhorgen bleiben, und gab es dann 
fuͤr ſie ein anderes Mittel, ihren Ruf zu erhal⸗ 
ten, als meine. Hand/ 

Der Fuͤrſt/ laͤcheltz über. meine Serupek und 
fogte: „Taͤuſchen Sie ſich nicht und waͤhnen die 
Stimme der. Pflicht da zu. hören, won dach ei⸗ 
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gentlich ein Reſt verfapptet Leidenſchaͤft nur 
fpricht. Sie lieben noch immer dns ſchoͤne Weib 
und möchten fich zu dem gezwungen ſehen, was 
Sie freiwillig nicht thun dürfen. Dies zur 
Warnung!” | 

„Ohne alte FJlluſtonen daher: die Gräfin ge: 
Hört zu jenen intereſſanten Weibern, die viel 
Verſtand Cesprit), viel’ Phantaffe, aber gar kein 
Urtheil Gugement) haben, und beren ganzes Le: 
den deshalb eine Kette der anziehendſten Berie: 
rungen fen’ muß. Es find dies die gefaͤhrlichſten 
Frauen, weil ihr Spiel Wahrheit iſt und Wahr⸗ 
heit wur für fie ein Spiel 

- ‚Ste haben eine harte Erfahrung gemadıt 
und waͤten mehr ats Thor, wenn Ste fi je 
wieder einem Weibe ganz hingeben wollten; Ihre 
Enttaͤuſchung duͤrfte nicht immer vor der Hoch⸗ 
zeit erfolgen. Das ſtille haͤusliche Gluͤck iſt nicht 
fuͤr Sie geſchaffen, zumat jetzt, wo der Glaube an 
Hr weibliches Ideal fo ſehr erſchuͤttert worden. 
Sie hatten in der letzten Zeit hochfahrende Pia- 
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ne; prüfen Sie ſich, ob diefe mehr als Seifen: 
blafen gewefen. Glauben Sie wirklich, daß Sie 
in der Befriedigung des Ehrgeizes dauernde Be: 
gtädung finden ; fo eflen Sie der Gräfin nach und 
tragen ihr Herz und Hand an, ber Gewährung 
verfichert, — Ihre Reichthümer, ihre Verbindun⸗ 
gen können Ihnen von höchfter Wichtigkeit wer: 
den, und wenn dann einmal bie Illuſionen 
fchwänden, verfnüpfte ein ‚anderes Band Sie, 
welches dem Manne von Ehre nicht minder 
wichtig ift, das der Dankbarkeit.” 

„Auf jeden Fall aber erfüllen Ste ihren legten 
Wunſch und ziehen bis Weiteres die Revenuͤen 
vom Gute; als Geſchenk der Geliebten muß 
ten Sie es ausfchlagen, was Sie als ein Dar: 
lehen der Sreundin annehmen können. Wer 
weiß auch, wie bald Ihre Umftände fich ändern.” 

Ich folgte in Allem dem Mathe des wahren 
MWeltweifen und fand, daß mein Ehrgelg nur ein 
Dalliativ gegen ben Liebeſchmerz gewefen und daß 
meine innere Stimme mie fagte: eine Ehe 
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ans Liebe ohne Achtung iſt ein Stroh: 
feuer, das bald erloͤſcht. — 

Bald barauf freute mich ber Tod meine 
Oheims, ben der Prinz de 2.... mir noch ver: 
ſoͤhnte, in ben Beſitz eines bedeutenden Vermoͤ⸗ 
gens, und ich kaufte das Gut der Freundin). 


*) Manche Jahre ſpäter hatte ich dad Glück, ber ewig ungen 
und ſchoönen Gräfin ©. einen nicht geringen Dienß zu leißen. - 
Bir waren in einem Pyrenäenbade, wo ber Prinz Rob... der reis 
Am Witwe fehr eifrig ben Hof machte. — Wie glaubte felan 
Schwüren, feiner uneigegnüpigen Liebe, und war ſchon auf dem 
Yancte, ihn gu erhören, als fie ierft den Rath ihres treueften 
Zreundes verlangte. — Dem Gharalter bed Prinzen miftraumd, 
deftimmte ich fie, Ihn dadurch auf die Probe zu ſtellen, dab Re ſich 
einen Kourier aus des ‚Helmath fenden Lech, der ihr die Nadriät 
Aberbrachte, daß fie einen Proceß verloren, wodurch {he die Graf: 
ſchaſt m abc — °.. 

Die Liebe bed Pringen erfaltete jept fo fünen, vote fe eutfien: 
benz ex bekam. Briefe, die ihn augenblicklich Tonkrisfen. 
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